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Versuch 
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Freyheit und Fortdauer 

, des Menschen im- Tode, 

von ' 

Georg Wilhelm Friedrich Beneken 


Prediger zu Nateiidoff im Ltineburgisclien , und der Herzögl. 
Deutsch. Gesellsoh. in Helmstädt Ehrenmitgliede. 


Voran 

d a s , G r a b. 

' ' I 

Aus dem Englischen Hugo Blair's übertragen 

• ■■ ^ ^ 

von ' 

Georff I^$tus Friedrich Nöldeke 
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der Arzneykunde Doctor in- Q^cienburg, 
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S r. H o c h w ü r d e jri 

dem 
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lohann Christoph S,alfeld 

Doctor der Theologie« Abt zu Loccum» erstem Land» jund 

Schau - Rathe des Filrstenthums Calenberg, Königh Grosbritan* 

wehen, Churfarstlich' Braunschweig •* Lüneburgischexi 

Consistorial« und Kirchen -Rathe> 


und 


.Sr. Hochwürden ' 

dem 

' Herrn 

Heinrioh Philipp Sextro 

Doctor der Theologie, Königl. Grosbricannischen , Ohurfarstlich 

Sraunschweig« Lüneburgischen erstem Ho£* und- Schloss ''^Prediger« 

Gonsistorial . und Kirchen -Rathe; anch General -Superinten» 

deuten in den Grafschaften Iloya und Diephok« 
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Als edle, thätige Beförderer des sitt- 
lieh Wahren und Guten verehre auch 
ich Ew/ Hochwürden, Als meine 
Wohlthäter liebe ich Sie, 

Ich erinnere mich 'immer mit inniger 
Wärme der Erweisungen Ihret ächten 

' ^ . ^ 

Humanität , Ihres Vertrauens , Ihrer 
Vorsorge, wodurch Sie mich, besonders' 
in gewissen ^^bedenklichen Lagen- meines 
' frühern Liebens , zur freudigeii Pflicht- 
übung aufmunterten. Indem ich dies 
öffentlich bezeuge, folge ich einem na- 
türhchen Dranga meines Herzens, und 
hoffe auch Von denen verstanden ^ti 
werden, die in gegenwärtigem Versücbe 
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selbst', keinen hinreichenden Erklärungs- 
]gnind seiner Zueignung an jEw, Hoch-» 
würden, finden dürften. . 

Warum sollte ich mir nicht getrauen, 
es Ihnen, Verehrungswürdige Gön* 
ner! einmal laut zu sagen, wie un- 
schätzbar mir Ihre Gewogenheit iqimer 
war, u»d immer seyn wird? 


Ew. Hochwürdeli 


▼erpflichteten^ gehorsamsten 

G, W, F, B e » e k e n. 


\ 


In b a l t. 


i 


Da.s Grab. Elegie von JHugo Blair^ 

Erste Betrachtung, 

Ple Aufgabe: Seya oder Nichtseyn? ist für uns höchst 
wichtig. Sie betrifft die gröste Angelegenheit de« . 
Menschen» deren Interesse, wie e9 

I) durch Einreden und Zweifel gehoben, 

II) durch keine Versuche de^ menschlichen Tie^fsinns 

aufgehoben . . 

III) seine 

i) innfrn Gründe , 

a) iii .der Eingeschränktheit unserer Etkenntnia-' 
kräfie, ' ' 

b) in einer edeln Selbst thätigkeil, 

c) in dem Triebe zur Verlängerung unsers Da- 
9eyns , 

d) in den Spielen unserer Einbildungskraft : seine 

\ - , - 
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2) äussern Grüade ^ 

a) im Wechsel philosophischer Systeme, ^ 

b) in individuellem Zuständen des Menschen 

. " behält, ' , * * 

unser eignes, wenn nicht durch ScharFsinn und Neu- 
* heit ausgezeichnetes, doch redliches Bestreben nach 
Gewissheit, rechtfertigt, 

Zweyte Betrachtung. 

Di6 2^ikunFt liegt für uns im tiefen Dunkel. Aber 
1) zweifelhaft kann sie uns nicht seyn, wenn uns nicht 
i) unser 7Vt>6 nach ihr, welcher ' 

a) unverlilgbar ^ 

- b) nicht schwärmerisch 

c) nicht vorwitzig, nach ihr fragt: wenn uns 
nicht 

2) unser ganzes M^»5r/i^F2/» . räthselhaft bleiben soll. 

U) Um zu bestlmracii dass wir seyn werden, bedarf e^ 
für uns keines reinen Begriffs von unscrm jetzi- 
gen Seyn und Wesen, 

l 1) Ein rtiner BegriSF von unserm Ich ist unmög* 

lieh, penn 

a) es liegt ausserhalb der Erscheinung^^ Welt, 

und 

b) kundigt sich uns blos im Betmtsstseifn an: 

aber darin auch, 

aa) als dankend, folglich als ^ 
*bb) abgesondert und . 
cc) unbedingt vom Sinnenstoffe. 


I 
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2) Wir kennen f das.heissjt hier: vfir fühlen unsere 
SelbsUtändigkeit , und' daran genüget. uns, 

p 

Dritte Betrachtung, " • 

Oder wäre Selbstständigkeit des vop allen Seiten hier 
eingeschränkten Menschen leere Einbildung? 

r 

I) iZ^f»^ Selbdrbestiininung d«^ Menschen ist freylich 

nur ein stoischer Traum. 

II) laicht ^eingebildet, sondern fühlbar, nhd lebenqlig 

tffirksatn 

i) schon im Kindesalter 

2) unter allen, auch den peinlichsten Einschränkun- 
gen , bt unsere Ffeyheit. 

III) Unmöglich kann unser Uebersinnliches detOjänimg 

dieser Erscheinungswelt, 

i) worüber es gebietet, • , 

2) wovon ed sich, in seinem Bcwusstseyn a&fonrf^r^, 

unterworfen seyn. 

Vierte Betrachtung. 

Versuch 'über Freyheit und Selbstständigkeit des Men- 
sehen im Denken^ 

* \ 

I) Nicht unbedingt empfangt meine Erkenntniskraft die 
Masse der Erscheinungen. 

i) Sie vereinzelt y ordnet, eignet sich zu 

2} nicht die Dinge an sich, sondern 

3) ihre Ttbrisse, 

4) deren Bedingung in meinem Selbst liegen. 
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« 

. il) Meine Phcdtasit - 

i) nkht bestimmte Sclavinn der Siflnlichkelt, sondern 
t) liebliche, echöpferische Qefährtinn der Ferm§rtft 

3) befestigt, crweiteTt. ))elebt den sinnlichen Denk-. 

•toff, ^, 

4) ist aber so weni^ aussckliessend aaf das Gebiet 

des Sinnlichen angewiesen, dass sie sich vieU 
mehr 

a) oft völlig davon* lossagt , sich 

b) an das Vernunftgesetz; innigst anschliesst, 

nnd nur ' 

aa) da, wo dieses Gesetz verschmäht wird, den 
Menscl^en i,^x Thierixeit herabreiss^t. 

Fünfte Betrachtung, 

Ich empfinde fre^ und selbstsfändig. 

. I) Meine Organisation liegt freylich ganz, im Gebiete 
des Naturzwangs , 

1) dessen Gewalt unabtreiblich 

%) im Thier- Instincte keinen Widerstand findet, aber 

3). mein Begehrungsvef mögen 'nicht unter jpchen kann, 

a) Ich will das Sinnliche: ich -werde durch meitä 
Selbst bestimmt« tnir das Sinnliche ^zu-* 

eignen. ^ 

^ b) Ich mll wider das Sinnliche.' Mein Selbst 
besiegt seinen Reiz. Wodurch? 

II) Alle vernehmen den Ruf znr freykeit hl ihrem 
Innern, und weder ' ^ 

i) die, welche ihn annehmen; noch 
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z) die, welche ihn p^fschmähän, Fühlen sich berufen 
leidend zu empßnden^ was der N^turzwang 
ihnen auferlegt, und sich dem Thiere jgleich 
zu .stellen , welches 

' a) durch Trieb und Körperwelt untefjöcht wird, 

» ' während /der Mensch 

« 

b^ sich selbst Gesetze g}bt ^ und aU moralisches 
Wesen , sowohl 

T 

aa) das sinnlich Angmektnef als , 

bb) das sinnlich Follkommne , der Forderung 
' äeBjittfkh Guten unterwirft. 

Sechste Betrachtung, • 

Noch Versuch auf empirischen^ Wege, über das , was 

ich nicht bin , und nicht fürchten darf. 

■ .. ■ ' 

1} Die Korperwelt sey. an sich, was ich nicht weiss. 
Mein Wesen ist nicht Eins mit ihr. / 

' i) Nicht mstXt im Strome des Sinnlichen, sondern 

2). eines bleibenden, 

a) nicht ^urch Organisation erzeugten 

* b]) nur dadurch modificirten, Characters, dessen 

# ' äa) Grundlage /^6^r^2>ifi/fcA, sich oft ' 

bb) ungesckwächt äussert im Absterben dev 
Organisation« 

— * 

)I) Nicht als Theit des^Ganzen, sondern z\% Eigene 
wesen gegen das Eigenwesen stehe ich der Natur 
gegenüber. 

,j) Unabhängig von ihrer furchtbaren Gewalt i em- 
pfange ich ihre Huldigung 

/ 


/' 
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j) zwar nicht ihr nnzig^ , aber doch ihr Ha^pU 
Zweck. % , 

Siebente Betrachtvng, 

Ich bin zur Sittlichkeit berufen. ' 

I) Merkwürdige Acu^serung meiner übersinnlich- situ 

j liehen Natur in der Utbertragung ihrer Zwecke 
auf die Wehordnung. ^ 

II) Das unbedingte Gebot reiner Sittlichkeit fordert 

-von dieser überisinn lieben Natur nicht zu viel. 

i) Sie kann die empirische Maxime von Lust und 
' Unlust nicht als höchstes Gesetz ansehen, weil 
sie selbst ausser der Erfahrungswelt ist. ' 

2) Auch nicht dfe Forderung des Gewissens? 

a) la, wenn Gewissen so viel heisst, als reinfs 
Bewusstseyn von Hecht und Unrecht; dagegen 

b) als gemischte Empfindung gedacjit 

aa) entsteht, und besteht ^s in der Erfahrung; 
ist es . 

bb) anhängig von unsrer a^j^^rw Reizbarkeit, 
und folglich 

cc) nichts weniger als sieher. 

. 3) lenes unbedingte Pflichtgebot kommt ihr nicht 
zu früh. 

a) Sie ist bis ins Unendliche perfectibeL 

b) lede vernünftige Erziehung ist Hinziehung zum » 
f^ollkomminsten. 

c) Das religiöse Gebot der Heiligkeit ist Gebot 
reiner Sitiiichkeit. ,^' 


xrii ^ . 

4) sie iat sich eines solchen unheditigt^n Gebots 

innig bewusst; und der Kraft »«sich 

a) den Hang zur Sinnlichkeit 

aa) nicht blös zur groben epikurischen^ söAdexul 

bb) zu jedem , als Zweck unsers Strebens ge* 
dachten Genüsse: folglich auch 

b) die Maxime der Klugheit ' ' '■ ^. 

aa) des, unter die Vorstellung des Vortheils 
geordneten, ^ 

bb) ohne strenge Vernunft- Aufsicht höchst 
gefährlichen^ 

cc) unter ihr sehr achtungswürdigen ^ 

aaa*) aus einem seltenen Naturtalent her- 

vorgehenden, 

* 

bbb) durch seltene Festigkeit Und Welt- 
kenntnis zu sichernden , aber doc^ 

ccc) weder steten \ 

ddd) noch allgemeinen Princips 

vellifi: zu 'unterwerfen. 

5) Was diesem Bf wusstsetfn zum Grande liegt, ist 

^ » 

nicht Frucl^t der Erziehung. 

a) Woher hätten es die ersten Erzieher, der^ 
Menschheit genommen? 

b) Erziehung überhaupt, äussere Behandlung der 
Menschheit kann ihre Grund kraft schwächen 
und hindern , aber weder geben, noch ver* 
tilgen. 
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c) Indern sie die AuBbiidang unserer sittlichen 
MatAr hindert y ' Usst sie uns mit sicherer Er- 
Wartung in cinefreyere Zukunft hinsehen* 

Achte Betrachtung. 

** Wie unbegreifUch müsste ich mir' nun selbst sejn, gäbe 
es für mich einen eigentlichen Tod! 

I) Kein memento mori kann uns mit ihm aussöhnen! 
keine jugendliche Empfindsamkeit ninimt es» im 
Ernste, mit ihm auf. 

II). Hinter der Larve eiijes BeFreyers ist er für 

i) den Glücklichen ein grausamer Betrüger; für 

2) den Unglücklichen ein leidiger Tröster^ indem 
er ihm 

a) mit der Bürde seines Lebens, auch die Kraß 
abnimmt, die sie trüg und « 

h) Nichtseyn doch immer uilendiich weniger ist, 
als Leiden. - 

« 

III) Ein solcher Tod wäre des Menschen P'ernichler, 
wenn er ihn lur Fortdauer in, der Natur um- 
staltet'e, oder 

i) den Menschen von der höchsten irdischen ^tuftf, 
tu niedrigem Naturordnungen herab 

1) in neue Formen brächte, v\^eiche weder 

a) seiner ErkentUniskraft ^ noch 

- b) seiner Empfindung , Wirksamkeit und Ans- 
bildung verstattete , folglich 

• c).^ seinen Char acter ^ sein Seyn als Mensch auf- 
höbe. 


/ 

IV) , AU Schtßf wjire der Tod noch . erträgRch ; aber 
^ schrecklich ah ewiger Schlaf. * * 

Neunte Betrachtung» 

Todesscene — Scehe unserer, t^erherrlichuHg f 

I) Dies glaube ich Niemanden aufs U^ort. Mein Selbst 
muas mir dafür Bürgschaft leisten. Und^ es lei* 
stet sie vollkommen. Es ' 

/ ^ 

x) schaut hinaus in die Sinnenwelt ^. und findet ' 

a) nirgend eiii Abalogon seines Seyns und We* 
sens: folglich 

b) nirgend Erfahrungen, die ihm für seine Fort* 
dauer- etwas Gewisses versprächen. Sondern 

p) üßerall nur Embleme seiner Zukunft, 

aa) Aufgaben für ästhetische Musterstücke» 

bb) die nichts beweisen y aber viel bedeuten, 
wo sie festen Glauben an Unsterblichkeit 
vorfinden^ ^ • - 

2) Unser innerer Beruf zur Freyheit und Unend- 
lichkeit begründet diesen Glauben. 

a) Die irdische Welt scheint unsere innere In- 
schrift der Unsterblichkeit nicht beurktinden 
2u können. . . 

' b) Desto befriedigender der Sternhimmel» 

aa) nicht als Aggregat von IVeUräumen , für 
/ sinnliche, 

bb) sondern von U^eltorclnungen ^ für über^ 
sinnliche Vernunft- Wesen, 

cc) welche die Hoffnung der Fortdauer unsei^ 
Vernunftgeschleckts uaterhalten» 
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^ dd) oHne die Sefansutht nach einer ewigen 
Verbindung mit äiesem^zu schwächen: 

aaa) Menschen bleiben mir immer die nach- 

sten und > ^ . , 

bbb) wir werden uns wiedersehn! 

3) Das heiligßte Siegel der Vernunft- Aussage über 
unser ewiges Seyn ist der nothwcndige und 
beseligepde Vernunft - Glaube an Gott. 

11} Kurze Würdigung der Geschäfte des Lebens und 
des Todes , im' Augenblicke des Stillstandes un- ' 
serer Organisation. 
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Georg Itistus Friedricli Nöldeke. 
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Seinein . vielgeliebten Bruder 


lohann Samuel Ludwig Nöldete, 


Prediger in Barunii 


widmet dieses Werk der Englischen Mase 


der Nachbilder. 
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Wann einst nacb dieses Lebens bangen Stürmen/ 
- Von keiner Müh*^ und Sorge mehr bedrängt, 

Des Gifabes stille Bucht auch uns umrängt; ' 

' l ■ ♦ 

Wo Flütetf nicht za Brandungen sich-' thürmen» 

Wo Filmen kühl den Wand'rer überschirmen, 

' Und kein Gewölk den Ausblick mehr verengt 

^nm Ziel, an dein der Kranz des Sieges hängt: 
' '*' . ' , • 

Dann sätisle, unverw)eht von Efdensturnaeu, 

Ami grauen Aschenkrug, im stillen Hain, 

Wenn Liieb' allda und Freundschaft. sich begegnen, 

Und Sehnsucht unserm schlürnmernden Gebein^ 

Lässt milde Thranentropfen seufzend regnen, 

Dies Lied ins Flüstern der Cypressen ein 
Und in der Enkelinnen leises Segnen. 
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Die fitr alles ,. tU)(fs Uht\'hdstimmtö fVpJiimng. . ' "^ 
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V Der Eine liebt das Lieht, den Schatten sucht 
Der Andre; Dieser flieht die Stadt, das Haus 
Des Klausne^rs lener; 2^u ver«chiedneui Ziel- 
Sie alle, so vetschieden , wie 'der Weg, 
Den sie durch 's Leben gehn. Mein TageM^^ett 
Seyst du^ o Bild des dunkeln Grauns im Grab, ^ 
Dem \8ichern Sammelplatz^ auf dem dereinst 
Siph alle Pilger treffen. .Stehe du, 
O ewiger, * König , dessen starker Arm 
Von HöU' und Tod die Schlüssel trägt j^ mir boy. 

j 

I 

DasQrab/ hu! furchtbar tönt und schaudeirvoll 
Sein Namte; die Natur erblast, erbebsst 
Und ÄQbiittelt ab den, sonst do festen, Muth, 
Wie dun}iel, ach! ist dein Ge^MeC und gro&i 
Wie öd' ist deine Wüste! ■ Niemand wohnt 
Da sonst, alsStiirvmd schwärze Nacht, 4^0 schwärz, 
Wie einöt das Chao» war, bevor der Ball 
Der jungen Sonne ward gerollt, bevor ^ ' 

Sie Strahlen ^choss durth tiefe Dm^lxClheit. 
Durch deine, niedrigen und dämmernden,^ 
Gewölbe, voll von Moderduft und Dunst^ 
Wirft, unter mattem Glanz, die Kerae lingsi 
Einzweytes' Graun und schwärzet deine Nacht 
Noch |ie|er nur. Dich kenn ich wohli Q Qrab, 
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An der Cyprcsäe dort, die dich timfasst, 

Dem traurigen und unges^elFgen Strauch, 

Der unter Sarg und Bein yijid Würmern wohnt; 

Wo, wie man sagt, hej kaltem, blassem^ NMoiid 

Behende Geister und Gestalten sich, 

Verkörpert, in geheimen Reigen , drehn ; 

Nur solche Lust iiebs^ du; o dunkler Strauch f 


N 


X 


sieh jene, heilige, Gpuft, das froram,e Wc?tk 
Von Namen, die einst glänzten, zweyfelhaft 

' Und halbverwischt, vergessen gar anj^tzt 
Una in der Vorwelt Trümmern tief verscharrt. 
Da liegen sie, die iläupter, hoch und hehr, . 
Der Wind ist auf! — o horch! wie heult*s! midi 

' / dünkt, , ' , 

Nie hört* ich solchen, s^haudervollen , Ton. 
Es rauschen Thüreti , Fenster klirr*n und laut . 
Kreischt aus demThurm das düstre Leichhuhn her. 
Die dunkeln Inseln dort, von schwarzem Stein, 
Mit halben Schildern rings behängt, umflort 
JVIit Fetzen von des Kriegers WafFienrock, 
Sip senden jeden Ton, mit rauher Luft 
Beschwert, aus^ niedem Gräbern hohl ?&urücJk', 
Aus den Gewölbern , Wo ^ie Tod*en sintd. 
Von ihrer Schl^immerstätt erheben sich 
Die gräslichen Gespenster, B;ngethan 
Mit Sterbekleidern ^ grinsen fürchterlich ^ 
Und huschen hin^ und her in dumpfem Harm, 
teehend und leise wie der Fus der Nacht. 
Schon wieder kreischt mit hässlichem Geschi?cy * 
Das Leichhühn mir ins Ohr. Hinweg mit ihm ! 

- Es macht mein Blut in allen Adern 'kalt, n ^ 


Bings um das IVfonument herumgepflanzt 
Steht eine Reih' ehrwürdger Ulmen dort, 
Gleichzeitig mit ^s .Grabes Fetzen seh muck. 


Und lang von Stürmen hiit ui^d her gepeitscht. 
Halbaufgespalten zeigen einige i 

Nur i^ackte, kahle) Stämme, andre gar 
So dünne Wipfel, dass kaum Platz darin 
Zu zv^eyer Raben Wohnung würde sfeyn, . 
Besondre Dirige , sagt die J^achbarschaft, 
Eräugneten sich hier ; tief aus den Gräbern fuhr 
Manch wilder Schrfey; Verstorbne standen auf 
Und wandelten umher j von selbst erscholl. 
Der grosen Glocke Ton im Kkchenthurm« 

Oft, wann im Mondenschein der Kirchhof lag 
Und alles schwieg, nur durch der Bäume Laub 
Des Mondes Licht mit Schatten wechselnd schien^ 
Sah ich den Knaben von der Schule frey 
Und seine Bücherhülle unterni Arm, 
Lautpfeifend , dass der Muth ihm nicht entfiel, 
Behend vorüberbeben am ,Gestein, 
Das, schmal und flach, mit Nesseln eingefasst 
Und überdeckt von Moosen, ohne Schmuck, 
Der unter ihm Begrabnen Namen lehrt. ^ 
Doch' sieh ! er steht auf einmal still und horcht 
Und höret, oder glaubt vielmehr, er höre. 
Er weis nicht, was? das ihm am Fuse scharrt;. 
Schnell |lieht er nun dahin und wagt es nicht 
Im Tliehn sich umzusehn und eilt, bis er. 
Fast athemlos, die Andern eingeholt. 
Die jetzt um ihp im Kreis versammelt stehn. 
Voll Wunderns über das,, was er erzählt 
Von dem Gesichte, hager, bleich und lang 
Und gräslich anzusehn, das Mitternachts 
Zur Geijsterstunde haust uftd wenn's ein Grab * 
Noch neu gegfaben findet, hier verweilt 
Und bleibt, doch (wunderbar!) wenn es den Schrey 
Des Hahns gehört, in einem Hui zerstiebt« . 


-!^ü^<*I©n 5ah^ ich hi^r, --^ welch' ein Q^sichd — *- 
Die junge Witwe langsam iH)ers Gl-ab'^ , 
Des theuren Gatten wanken, taiib und stumm« 
In txauervdller Tracht schweb^ sie dahin ' 
Und Iniö^ht' das Gxat) entlang, indem ^in Strom 
' Von Kumrt^rzähren ihr aus jedem »Auge 
Die 'lab^eküs'sire Wange niede^roUt, 
Nuö'sihkt aufs, Grab dfes Theuren sie dahin 
Und lässt vor ihrem Geist der bessern Zeit 
Empfundöes Glucfe,. de» Intak» wbhl bewusßt^ 
Obgleich in regellosen Bildern , li.bergehn, ^ 
Indenii mit -^Fleis ilir jdas Gedächtnis hilft. 
No^h »immei?, immer noch- djenkt sie, si« sieKt 
I>e^-Gatten; hängt dem LieMingstraume nacb^ 
Schmiegt inniger sich an da« kalte Grab ■'< 
\}ix^ achtet nicht 'des nähen Wandrer^ Blick, 

\ ■ * 

Verhasstes Grab! \yie reissest dti €a» Band,^ 
Das- Liebe knüpfte,, Sympathie in Eins ■ f 

Verwebte, mitleidslos entzwey) ein Bandj^ ' 
Das fester hi^lt als Bande der Natur, « / * 

, GeheimnisvollerBurjd der Seelen, Freundjsch^aftJ 
Des Lebens Tröster! Mittelpunct der Welt! 
Dir^ank' ich viel; Verdient um mich hast du 
Weit mehr-, als ich dir je zu lohn^ mag. 
Oft, oft erfuhr ich deiner Liebe Fleis, 
Des sanften Herzens warme Walluno<jn 
Im gutigen, zu gütigen^ Bemübn, 
O, w0nil mein Freund und ich, von Sorgen ft'e-jr,^ 
In einem Dickichte lustwandelten, - 
Vom Volke nicht bemerkt ui?d nieder uns 
Auf grünen Anger setzte^, angehaucht 
Yön Blümendüften, -wo der Silberstrom 
In Schlaiigenkriimmen durch das junge Hol^ 
Dahin mit sanftem, süsem, Murmeln gUttjj 
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Daiiri dnrilctc mich, der Drossel schniettemdb' 
Und laute Kehle, stiinmte reizender .. ^ ;: .. ;i 
Ihr JLi^beslied,. aus leiseren Flöte. sang . 
Die riisffefärbte Amsel jede» Tdn,; . .' r 
Weit susei! athmete der Hagedorn, ::;. 

Ein tiefrea Roth umÄossder Rose Glut :. . 
Und in der Kleidung Pracht beeiferte 
Mit Schwe^terpftans^e jede Pflanze !sich; 
Dann dünhte mich der längste Somtiiertag ., < 
Zu kurz, zu kurz 5 noch immer hatte sich;; ' 
Das volle Herz nicht gäuzliph mitgetheilt. . 
O Seligkeit; zur Dauer viel zu kurz! 
Unwiederbringlich ist dies Glück dahin; .' \ 
Wie traurig i&t sein Angedenken mir. 


Dir, dumpfes Grab! di)r stockt der lugend Blut 
In vollem Tanis j du ätiest süser l!just 
Das Grübchen in erbJasster Wange ans, 
Vertilgst iht .Lächeln aus dem Angesicht, 
Du brandmarkst es und. nennst es Rasere)^ 
W'o sind die muntern GrambezAvinger nun, 
Die Männer, deren Blick Gesundheit schien?. ^^ 
Wohin nun die, von denen jeder Tön / ^ 

Und jede Wendung, jeder Zug der Sqherz 
D^s Volkj&, des klatschenden Theaters war; 
Sie , die selbst finstere Melancholie 
Zu^ lächeln zwangen, eh sie sich^ versah? ' 

Dahin, sind sie! ach! düster nun und stumm, 
Stumm wie da$ grüne Grab, das sie bedeckt. 

Wo sind die mächtigen Donnefer im Krieg? 
Die Cäsarn Rom's? diö Helden Griechenlands? 
Wo isü der Feuergeist des lünglingi nun, 
Der, wenn es ihm gefiel, vom Kpnigshaupt 
Der schon entdeckten Welt die Kronen riss; 
Pe§Iünglingiij4är in lauten Zorn an^bra^hi 


\ 
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f Weil Ton des Erdballs Grätizen einge^chfähkt, ' 
Sein Arm den Raum verlor ziim fi^eyen fSpiel?' 
O seht ihn doch, wie lang üb d bagepinun, ^ 

' In einen Platz,, dep wr zu nennen' fast . i 

Erröthen, eingeengt. Du Königsstolz! 
Wie ganz verändert sieht anjetzt dein ißlick; ; 
' Wie bleich die Farbe, jeder Zug ivie matt! ^ 
Du Sohn des Morgenlands ! wohin bist du % 
Wo birgfc sich jetzt dein Haupt im Str^hlenliranz 
Und deiner Augen majestätisch Dtohn, 
Von Ferne, schon gefühlt ? geschmeidig ist's 
Und sanft, gleich einem Windelkinde nuhf -^ 
Wie jenes Opfer rückwärts hingestreckt ^ ' ' 

^ Mit bangem Herzen, das vom Opferstahl 
Getroffen pocht', ^o musst du, taub und stumm^ 
Der 'Lästerzungen Wettstreit dulden, «lusfit . 
Den feigen Hohn der niedern Volkesschaar 
Ged.uldig leiden, dir ein Eig^nthum', j 

' Das nie zu Theil diir ward und du ali^n 
I^ stillen Schoos des Grabes hofftest, kränken,* 
Das Eigenthum der ungestörte^ Ruhe; 
Zu spät kommt -Weihrauch aus Arabien, , 
Zu spät der süse Duft der Spezerey 

' Und all die Ehrenzeichen pünctlich und genau 
(Welqh bittrer Spott!) ihm von^ den Herolden 
Erzeigt; sie bringen ihm stutt Elhren Hohn. 
Fürwahr! der Kerhersclave riiht am Wt^g- \^ 

^Auch ohne Slarg uijd Gra^ewand» so leicht, 
So sanft -wie er. --p- ^ Müh voller, hoher, Throne- 
So hoch erhaben übers Voljc, um nur 

JVIit gröserm Gl^nz. au sinken in di« GrufL 
Doch'sieh! da kommt in vollem ':iLeichenprunk 
Die ßahre, «tili und^njist, licrangewankt 
Und standsgemäs gefolgt vom ganzen Heer 
Der Traurctiiden, gehüllt in düstrjtf.iTracht, 
Die ä^igstiich , ao des Krankem ^lofte wachem ^ ; 
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Und voTk'den'TtJtäten leben, deilen sAe 
Zu nacngeahmtem'Leid isich stuhdenweis- 
Verdingen ^ jedes Harmes unbewusst. 
Wie r^diNdi« Teppiche und ganz entfaltel -- 
letzt in der Sonne schimmern! ' Glänaender 
Ist des JErdberers Triumph ^'EiAztig/ 
Der hohe Pomp des ^ronungsfe^tes Icaum. 
Sieh ! ganze SclfJiareri Volkers* strömen, hin 
Und ^hemmen dott des Pompes^ schweren Gang. 
In allen Bc'nstem, anf den Däfcherh itehnt" - 
Gedrängte Reihn-ani undte dichc gepreislJt ., 
Mit vorgedifuck|:^ Brust; Allein wozu '*' r 

All diesei? Aufwand, diese Mäh und Last? — 
Um einen Leichnam Jn^i:}«^ Grab «u- senken, ^ 
Der schon mit Ekel uns 'und Moderd^f t - - 
Erfüllt? Spreeht selbst, ihrUntemehmer} sptechf 
Warum .verstecktet iht?:^bey'<ient Gewühl»* 
Der fichimmerreich^n Fi^cb«-dieJ Hauptabsicht? 
Sehr weislich .thatet ihr, d«m' Mahler ^gleich, 
Der sitesam,- was in einem guten Stuck '« ' ^[ 
Dem Auge-hicht gefallt*? in Schatten hüUt. 
Wie klein efscheinst xla nun^ b Ahn«nst6lal ^ 
Tief unterrii' Neide des gem^iöen Volks. 
Die Ehre, ijenes allverWickJ(*lndfe, ' ': .w 
Ge^häfftge, U^bel selbst yerfolgdt dich ^ 
Bis in dfeö iTod, und hört auch hier nicht ' aiif. 
Besondere Verfolgung ! wenn sogar ^' ^ ^^ 
Das Grab ihn nicht vor ^Misgeschicke deckt. 
\yie thörigt iäts, weit über'unsr^ Gruft ' * 
Hinaus zu leben dengeln;* läFü^ demi Schluiid^ 
Dei; andre: Namen birgty deft ttnörigeil ' • 

Noch retten v«roll«iiv Sdiüell zel'stört der Tod 
Den bestsntwotfneii Plan zu ewgem Huhmv 
Doch schneller noch rafft er uns selbst dahin^ 
Vergebens Mht der BildnM, fern berühmt,^' 
Der Bardi^, ttot& dem lor^eetrekrhen Hauf^, 
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Die dreuateii >9turgdn^eij!^5'QW'geii KtrKinÄrv ; :,i 
Mit Meißel üri<i,G«i%apgr4iA$>ihrÄii: &ehut«*. fix 
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Die a^^^^ijJWe PFftwidev diec.. r.: .:: :£ 
Mit spitzem Haupt. duijfth;:dickß WoUäcn 4)i:ft£h : I 
Und lang »d^s .Wirtbpr^ttrms. ^rseJörnt-c -Macht' I 
Bestand j;UÄ^d;:^i^r'Jfi>t^-iäWfc besiegt > »^ : • 
De^rA^tl^ft .tJ^I?^WH,acht izuietztiUnd »Wianki» v. * 
Yerwitt^il . jyi^ von lafefrfn -Jtief ^befurcbfi^. m ; ■ im 
Da sinkti;sie pii^w-.b^QJ^iöfiöiil'Jl^irgfcS: Schrift^ '> 
In Schutt U:^;.GrftuKÄ— d*^ hohie Saülö <hin.^^ ^ 
Beldagtf^^^yieij^.es ißild! N%u£»eini^ .;•) .. 

Die Avhf^i^^gau^'eji.M'^^^ß^^ti^^ i;:..;i ) .\ ? 

Und lieg%.:?^itrümmejt jda i» 'graälil^herj::.^ '.«.- •, i; 
tJj^4v*ie$e^,l?^ft^>' Läl]g^^^ Nur ;iinIsoiW|«. ^, um. . • 
Ringt niif dejr iteijii' 4ej''>alla^ermdinendcn', mrr.j. v 
D^jll:??tt>^< IVJq^mtieiUiir, ^öSamriaeii sinkt«,: /j • T 
Von ^ih^et^H^nd ;a^it Jfee]^]rfigtei& .Li$t um > (ii ^ 
Gemächlic^i, wichy<?Pi ßÄ§tJ$ )m\d W^ii^, iBCrstörti 
Am Pjgftjjf stein 4^:^^it ^fi^lt^ M^xEtcb^ n.oa 
Das. fort^bild {modert, hin ^1 4er: MärproriTflclÄst,' ' 
Der uü^elehrjg- \^ftftüdi?ß/^iJdi3ieyb:StahlnoJ^ t 
Die tiefe Schrift a^Pi^höl» versagt der^^^enäti - . 
Halb, überfiülift ^vefi fisiner Eij;plkeit j. ,^r•^'^ .. 
Hör};r;c^.s:,der/Shigeiz, &enkt dfts, »t/oize^Haupt .^ 
'Und sieht bescfeämt p.xiß^,-€,ti[l<i^t^]^fd'hetß!b^ ...J 
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Hier liegen «ie.^rrdi^^Erddrfchütterer^ " ' 
Die IV|gf^i:igeti,Hdie ^nm, i^toarchenthron ?,... :':I 
Hinüberschinq^itimc^ dvörc^i ein' Meer jrbn B4ut,7-t'^ 
Das ,iint.ei!driic]s»endei iVdr^Äegeii«!' / '• .; a 

ynd liytfgi'^öhfn.biilii^qatordejideiGeaäßht, . 
Daj^.J^önigr^iche^ Eai^rj.^üni4il(£is&/ k .. 
]^is in^da9i:Herz zei'Aeii^lJ^^i plündtrte > 
Und x^ graiis^9Mg«;;;li«j|^igkeit.,deroMachi.. : . t ^ 
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Dem .Staat die Hälfte seiner Bürger. Istahl. . :^ 
Und von sich warf, um nur die übrigen 
Nicht zu besitzen. Gleich dem Sturm, der schweigt. 
So liegen sprachlos sie nivn alle hier ; I 

Und suchen, niedrig sciileichend hinter dir^ 
O eider Wahn! vergebens Schutz, den Höhn f 
Der ganzen Welt zu fliehn, der unversöhnt^ 
"Wie ein Gespenst, sie rastlos treibt und jagt. 

Hier lieget auch der kleine Wüteriche : ,..: : '; 
Auf seinem Gut, so eng und kleinlichschrfial, 
Dass dessen 'ilie der Geograph gedacht. • '-'' ,.n 
Für nachbarliche Gründe war- sein Arm 
Gleich 'eingeschränkt. ; Mit ehrner. Ferse trat,o ;. j 
Barbarisch er»der' Armuth .aufe Genick - i. 
Und packte *ie:^ wie groses , herrliche, Wild^ 
Taub bey- deä^Hungeri Zfeterschrey ! 
ünd^hey des Unglücks jamiÄenv ollem 'Flebri^^ i ./^ 
Als wären Sclaven nicht auch Spröslinge ) 

Von der Natur, geformt aus gleichem Stoff 
Mit ihx*«em Herrn. Der kleine Wüterich'. , b r; 
Liegt nun so zahm, wie ein gestraftes Kirid ,. 
Und schüttelt demuthsvolj die Hand von StauV - 
Und spricht zum Wurm:, du bist «iein; $ohii[ 
' . » . "i Nunmehr 'r. . "^ 

Vergisst er Rang und altea Ahnenrecht; . , , -. - 
Was ist auch' Ahnenrang sonst als ein Spid?t 
Im Grabe sinkt der Lehnsherr, def Vasall, 
Nach Pobelart vertra;ut^ z.u gleichem St^^b.* ,., v 
Wenn Eigenliebe oder Schmeicheley : . : . j 
Uns über die gemeine .Menschenart. ;;, :/; ^ ^ 
Als bessre Wesefa zu erhöhen streht,. ? » 

Dann widerspricht das Grab dem sanften' Blick 
Der Schmeicheley nnd macht im gr^d^ Ton 
Der Wahrheit uns das , was wir sind ^ bekannt» ^ 
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Du hübsches Spiel werh — Schöriheit/ — Tau- 
' scfierinn, 

Die, ^ch!^so «änft des lünglings Herz beschleicht 
Und seinem Pulse neues Leben git)t,' 
Das Grab entstellet dich, raubt deinen Reiz. 
Wenn dieser Reiz, wenn deine Rosen nun 
Dahingewelkt $ind, deine Lilien 
Im Staube liegen, m^ ist dann dein Ruhm? 
Wird dann die Schaar der Liebenden um dich 
ZusammenfluteBy dich zu sehn, zu huldigen? 
Sprich! warst du nuy desswegeri so bemüht ^ >« 
Vorm Spiegel jenen Liebreiz zu erhöhn. 
Ihn zu erhalten? — — — • — -^^ 
Ha seht! die Schöne weint; gedränget steht. 
Dem Perlenthau auf ßlumenglocken gleich, 
Die bange Thräne^ die. die Schönheit ehrt, 
'Doch, ach! vergebens strebt d^ä volle. Herz 
Auf sein<^ Kammer Lichr und Glanz zu i^r^un. 

Auch dich, o Stärke! 'die^mit rohem Trotz' 
Und eltelm Ruhm des ganzen Dorfes lacht, ^ 

Strecki; «iner Alltagskrankheit Arm iit Staub 
Mit grösrer Leichtigkeit dahin , als du 
Dfen lüngling warfst, der rasch und unbedacht 
Den überlegnen Kampf mit dir gewagt. 
Was hör' ich für ein Stönen? Horch ! . wie" tief^ 
Wie • schwer es stönt ! Lass mich ! Ich folg 
^ . ihm nach; 

Von jewem Lager kommts, wo, dürr und bleich. 
Dem starkem Arm der starke Mann erliegt 
Und, als ein mattes Wild, nach Leben keucht. 
Wie schwer , wie h^tig pocht sein gVoses Herz ! 
• Zu "eng ist ihm die sonst geraume Brust 
Für seiner !Lungen freyes Spiel. Was nützt 
Der Schöngebauten , starken Qlieder Bau? 
Der breiten Schultern Ebenmaas ihm jetzt?. 
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Sieh! wie er zucla und in des Schmerzes Wuth, 
Unsinnig v%'ie ein Rasender, ^ror Pein 
Sich um sich selber wälzt und, was er trifft, 
Mit gierigschneller Hand erhascht und hält^ 
Dem Thifie gleich, das untei Wogen stielet. 
Welch fürchterlicher Anblick! Ha! wie dringt 
Sein quellend Aug* hervor, das gräslich starrt. 
Indem der Krankheit furchtbar mordend Gift 
Wie Feuerpfeile sein Gedärm durchschiesst 
Und dem Gebein das letzte Mark entsaugt. 
Noch einmal stönt er! — hörtet ihr's? — und stönt 
Nie mehr. Seht! wie der grose, starke Mann 
Da liegt und schweigt, nicht anders als ein Kind, 
Das mit Geschrey ^ich selbst in Schlaf geweint. 
Was willst du nun, du prahlerischer Held? 
Willst du uns riihmen deine Nervenkraft? 
Was will der Stier, wenn er den Feigen spielt^ 
Und seiner Stärke ganz uneingedenk 
Das schwache Ding, den Menschen, furchtsam flieht, 
Der, seines Armes Schlaffheit sich bowusst, 
Dem w^olilerfundnen Messer i^ur vertraut. 

* Vorv Forschen bleich und hager, ausgezehrt 
Von mitternächtiger Beschäfftigung, 
bewaffnet mit dem Späherohr den Blick 
Zum fernsten Ziel der Stemenkundige 
l'nd w^andelt durch den gränzenlosen Raum, 
Indem entzückt sein Geist die ferne 'Bahn 
Der Welten misst, dfe ordentliclr verwirrt 
Hoch über seinem Haupt sich xirehn. 
Doch ach! du stolzer Mann! dem schwachen Kopf 
Sind ungemessne Höhn gefahrenvjolL 
Bald, bald' versagt dein fester Fus den Dienst 
Und niedersinkest du ins dunkle Thal, 
Wo keine Kunst und Kenntnis jemals kam. 
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Hier liegt der Zuogenlcrieger ohne Macht, 
Entwaffnet , ungöehrt und stumm. Woher 
pie plötzliche Veränderung? woher, 
Dies stumme Zagen? dies gesenkte Hau|)t? 
Zwar hing der Ueberredung Zauberton 
An deinen Lippen und das sanftre Spiel 
Der- listigen Einschmeichlung barg; dein Mund . 
Im Lauf der Zunge, wie ii^ Hinterhalte 
Doch, ach! wie bist du jetzt so zungenlahml 
Wie ruht auf jener Brust, die sonst nie schwieg, 
letzt tiefe Stille und verdickter Dunst, 
Gleich einer müden Wolke! Acht wo ist 
Der aufgehobne Arm? der Handlung Kraft? 
Det Worte Stärke? v/o der schöne Bau 
Der Perioden? wo der Stimme Ton 
Und all die kleineren Verzierungen 
Der Rede nun? Dahin sind sie, entfloha, f' 
Als ob sie nie gewesen , ausgelöscht 
Im Buch des Ruhms; oder, was noch mehr 
Empört, ein Skribler, den der Hunger nagt. 
Der ledern s}ch verfeilscht, verhöhnt vielleicht 
letzt dein Gedächtiüs und befleckt dein Grab 
JMfit langer, platter Prose oder gar 
Mit dümmern Keimen , die' auf lahmem Fus 
Schwerfällig einherstolpern , gnug , zur Wuth 
Den Todten aufzuschreyn und prurpurroth 
Die blasse Wange ra<;hvoll zu durchglühn. 

Jlier ist es , wo dem Tod der Heilungskun^t 
,Berühmte Meister, jene mächtigen 
Und grosen Sch^inbetrüger mancher Gruft, 
Trotz Kühlungstrank und Panazeen sidi 
Ergeben. -^ Stolzer Sohn des Aeskulaps! 
Wo ist nun dein geprahltes Kunstgeräth? 
Wo sind nun deine' vollgestapelten * 

Gesundheitsmagazine? — weder JBerg, , 
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Noch TKal, -so weit der SchifiaHrt Flairce fliefft. 
Noch eines gelben Sandbachs Rand entging : 
Dem Ri^ube deineo: Hand; du drangst trotz Dorn 
Und Stachel dem Gesträuch die fliehenden* 
Und scheuen Kräfte ab und quältest sie 
Im Feuer; weder . Fliege , nodh Insect, 
Noch in' sich selbst gerollte Schlang' entkam 
Des Forschers tiefem Blick. Allein, wozu 
Der Aufwand nun und diese Kosten? Sprich, 
Du tüchtiger Bewahrer vor der. Gruft! 
Wo sind nun dii Heilformeln? sprich , wo sind 
Nun die Herzsiärkunjgen zusammt dem Schweif 
Von Namen aller Bürgen deiner Kunst? 
Doch, ach! du schweigst und blickst beschämt 

aufs Grab. 

Hier liegt der Geii:hals, lang und ausgezehrt, 
Der Schurken niedrigster, der lüeinlich sich, 
(Entehrender JBehelf 1) von seinem Bauch 
Und Rücken die gehörige Pflege stahh - 
Befreyt von einer Steuer, die der Dieb 
Verdrieslich seinem eignen Leichnam' gab, 
Liegt er pun hier, für wenig Geld behaust' 
Und länger. nicht geplagt von stürmischen 
Begierden, auch von Geldausgaben nicht, 
Noch von Ausbesserungen. Aber, achl 
Wo sind die Renten und Einkünfte nun? 
Fürwahr! ihr habt den Reichen .arm gemacht; 
Dahin sind seine Götzen ! ihm blieb nichts ! 


Wie schrecklich muss, o Tod! dein Ruf dem' 

seyn, 
Der sorgenlos sich seiner Güter freut, 
Und, noch auf langer lahre Lust bedacht, 
Ganz leer qnd nackeivd ist für jene Welt. 
Wie rast in dem entsetzlichen Moment 
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Sein si'nnenloser Geist rings um ^^ Wand 
Der Erdenhülle, r€rint;j)ach jedem -Thar 
Und ruft nur Rettung l llettung! . — doch unasonst 
Ruft er und blickt so :sehnsuchtsvoll ^urück . 
Auf alles ^das, was er. ^~ jetzt nicht ni^hr sein — - 
/ Verlädst. möchtV er doch ein Weilchen nur, 
Ein Weilchen nur «ach länger ^er verziehn, 
Um seine FJeclien wegzuwaschen und 
Zno: Ueberfalirt sich anzuschicken. . Horch! 
Ein jedes Röcheln ^^ das in ihm auffliegt, 
.Ist schaüdersch wanger. Doch sein Feind verfolgt. 
Gleich ein^m starken Mörder, der getreu 
Dem Vorsatz blei-bt, ihn hinterher und hart 
Durch jeden Lebensweg und misset nie^ . '/ 
, Der Fährte, sondern, setzt ihm druckend nsich, - 
; Bis riass zuletzt, ans Schrecken reich gejagt,- 
Er plötzlich. ins Verderben «ntersiTjkt. 

/,•'•■ 
Ein ernstes Werk^ mein Geist! ist Tod,^ ist 

' ' Sterbe« ! 

Wie wird dir seyn, wann an des Lebens Rand 

Vor deinem Aug die Kluft, di<? Sahreckenskluft 

Sich aufthut, die nie/ einen Sterblichen 

Zuruckgüb, um uns das,, was drüben ist, 

Zu me.lden. Die Natur erschrickt und bebt 

Bey diesem Anblick schaudervoll zurück * 

Und jede Lebensader, wenn der Schmerz 

Des Abschieds auf sie trifft, verblutet sich; 

Denn scheiden muss durchaus der Geist vo.m.Leibi 

Wiewohl — o zärtlich Paar! -^ weit inniger 

Als Mann und Weib vereinigt. lener schwingt 

Sich himmelwärts emppr zum Allmachtsquell,, 

Einst Zeuge seines Thuns, jetzt Richter ihm, 

Indem zur düstern, dumpfen, Gruft hinab, 

Gleich einer morschen Urne, dieser sinkt. 
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Wenn nic?hl8 derTod, nichts nach dem Todd ist, 
Wenn mit' dem Körper auch der Geist zerfällt, 
Zerfällt zum dürren Öchoos des alten NicJits, 
Woraus er ernst entsprahg: dann mag getrost 
Der Ueppige den Himmel selbst verprassen, 
Der. Trunkenbolcl ^tn taumeixrollen Kelch 
Hinuntergies.^eil und, so bald er leer, 
Ihn gleich von neuem füllen bis zum Rand, 
Und lachen ob, dem nichtgen Popan2^ Todi 
Der Arme*, überdrüssig dieser Weh 
Und lebenssätt, auf einmal ihr cntfliehn; 
Indern er, wenn es ihm gelüstet, sich 
Dem Daseyn schnell entzieht, st> gut er kann, 
Es»s€y durch Strang, es sey durch scharfen Stahl. 
Zum Tode stehn ihm tausend Thore auf. 
Wer könnte auch den misvergnügten Gast 
Bis auf die Letzt zu bleiben nöthigen ? 
Wer ihm verargen, wenn er geht? Fürwahr! 
Er hilft mit Recht sich selbst^ so gut er kann. 

• 

Allein, wenn jehseit dieses Lebens noch 
Ein andres ist, — ^nd dass-ein solches ist, 
Sagt uribestochen und mit tr^peni Mund 
Uns das Gewissen; dal\n -— fürwahr! muss Sterben 
Ein ernstes Werk, ein Werk de« Schreckens seyW^ 
Noch schrecklicher durch seine eigne Hand; 
Durch eigne. Hand! -^ sprich es night '^ub mein 

' Gqist! 
Sprich nicht die Schande misrer Insel aus, 
Die ihr /den Vorwurf naher Staaten bringt. . 
Soll durch sich selbst , von ihrem Erstgeboiv '^ 
Der Selbsterhaltung weichen die I^atur?'. 
Ha! das sey fern! Nie rothe lebenssatt 
In eignem Blut sich eines Frevlers Faust, 
Welch sfhrecklioher Versuchi vom Selbstmord noch 
Frisch dampfend und in voller Wuth dahin • 
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Zu* Stürzen in des Richtets Gegenwart, " ' 
Als sollt' er, erst gereizt, d^s Schlimmste thun, 
Und als ob uns, sein Zorn nicht kümmerte. 
Noch nie erhörte Foltern müssen die 
J^rwarten, die allein beysammen gehn, 
Die pbrigen Verworfnen ihre Zunft 
Ver^bscheun und auf sich, als weniger , 

Des Abscheua würdige, Verstosne sehn. 

f . ] » • I ■ • ^ I 

bestimmt ist unsrer lahr* und Tage Zahl; 
Wie lang« wie kurz, ist unbekannt; nur das 
Bleibt uns gewiss, daes un&re Pflicht es heischt 
Den Abruf zu efwaiiten und bevor 
Der Himmel uns nicht Urlaub gibt, zu stehn 
Gleich Wachen, die, auf ihren Ort gestellt, 
Die festgesetzte Stunde der Ablösung 
Erwarten ) die allein sind tapfer; nur, 
Die ihren Posten halten bis zuletzt; / 

jy^^orv z\x laufen war- ein Memmendtr eich. 
Aus dieser Welt Beschwerden, die gar b,ald. 
Wenn . sie am höchsten stehn ,- vorüberfliehn, 
Davon zu laufen, in. dem Wähn, uns zu ,,' 
Verbessern,, durch die kühne Ueb.erfahrt 
In eine frenide Welt und dunkle Nacht, 
Dies wäre mehr als alle Raserey. 


Sagt 


uns 


ihr Todten ! will von . euch denn 

keiner 

Dies Räthsel lösen? O.dass doch ein Geist, 
lEin guter Geist es uns verriethe , was 
Ihr seyd und was auch wir bald werden seyn. ■ 
Gehört häb' ich , dass Geister dann und wann 
Von drüben kamen, Menschen ihren Tod 
Vorher zn sagen, und sie that^n wohl 
Die Schläfer aufzupochen zu dem Kampf. 
Allein was soll die so beschränkte ^unst? 


Nur lahme Güte ist's, die, was sie thut. 

Zur Hälfte thut. — Sprecht! warum Iconnt 

' ihr nicht, 

Was Sterben Ist, uns sagen? Hindern euch 
Von diesem eignen Punct zu reden wohl 
Die bindenden Gesetze eur^s Reichs? 
Doch weg! Ich will nicht weiter fragen, blass 
Uud traurig, wie die Lampen in der Gruft, 
Erleuchtet euer Glanz nur euch allein. 
Wohlan! es sey! — Nur eine kurze Frist 
Wird alles dies aufklären, um auch uns, 
Was ihr erfuhrt, zu leliren, und wir sind 
Dann so geheimnisvoll und still, wie ihr. 

Des Todes Pfeile fliegen dicht dahin ! 
Hier fällt des Dorfes Hirte, dort* sein Herr 
Mit vollem Wanst. Der Becher geht umher; 
Und wer ist so gewandt, dass er von sich. 
Ihn klug ablehne? — Lange, lange schön 
Fiel in des Todes Hand die gröste Zahl; 
Und doch — wie .sonderbar! — 
Die Lebenden es nicht. Sieh jenen nur. 
Der den Verstorbnen ihre Betten macht, 
Dte Todtengräber mit schneeweisseni Haupt—; 
— Ein lebendes Geschichtsbuch! «-^ Nimmer 

achlich 
Von seiner harten, seelenlosen giirn 
Sich eine sanfte Thräne. Sieh!' er steht, » 
Das Grabscheit in der Hand und gräbt und wühlt 
Durch ganze Reihen von Verstorbenen, • 
Bekannten -und Verwandten , jünger noch 
Als. er. Kaum wirft er eine;a Schädel aus, 
Des Eigener er nicht gekannt und weis 
Von seinetn Leben dies und jen.es noch. 
So ging der Thor wohl 2;weymal zwanzig lahr 
Selbst mit dem Tode Hündin ^Hand, und. doch 


beherzigen 
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Lacht kaum ein Innker auf dem' Rasenplatz ^ 
So- lailt als er und tischt so lustige 
Geschichtchen auf; im laiKen Ihrinfcgelag 
Singt Niemand einen frohem Rimdgesang, * 
Als er, und greift so hurtig zu dem Krug. 
Der afme Wicht! er denket nicht, dass bald 
Vom näniKchen Gewerb' ein Bruder ihm, 
Was ;ar an Tausend that , wird treulich thun. 

Auf dieser und auf jener Seite sehn 
Wir unsre Freunde, wie, des Herbstes Laub ' 
Hinfallen, und beginnen gleichwohl noch • ' 
So luftige Gespinste , dass sie zu 
Vollführen ,. in der Welt' gesunder lugend, 
Die Patriarchen selbst zu kurz gelebt. 

Wie thörigt handeln wir, nie an den Tod 
Und f«n uns selbst zugleich zu denken > als 
Ob unsre Sache nicht die Wissenschaft 
Zu sterben wärV O Thoren , die wir sind. 
Und mehr als das! — seit gestern in der Welt — 
.Mit froher Laun' am schrecken vollen Rand 
per Ewigkeit zu taumeln, ohne Furcht" 
Und Sorge; da, so viel, als wir '^erstehn, 
pjie erste Fluih vielleicht, die sich erhebt. 
Uns mit sich i« den Abgrund niederfegt. 
Wir denken xOder denken nicht,, di^ Zeit 
Jleisst alle mit unwiderstehlichem 
Und stetem Strome fort, doch schleicht sie leis 
Und 'leiser, als ein Dieb um Mitternacht, 
Der unter eines Geiz'gen Haupt behend . 
Die Fmger schiebt und mit dem Schatz entschlüpft; 

Ein groser, freyer, Gottesacker ist 
Die Welt ^ voll Tödesbeute und voll Raub * 
Aus Thiören.f wild und zahm, und trberhäuft 


I 
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Mit menscMichem, vermodert^i, Gebein, ^ 
Die Erde selbst, ' woriauf wir gehn , "war einst 
Belebt, uiid wir, die >]et2t noch leben, betten 
Der Nachwelt bald uns selbst zum Polster hin. ' 

Hier ist der allgemeine Sammelplatz, 
Des schaudernden Isländers und des 'Mohrs, 
öebräunet durclr die Gluth ; von Sterblichen 
Aus allen Zonen, die sich nie zuvor 
Begegneten; von allen Glauben, Christ 
Und lud*' und Türk. Hifer wird der stolze Fürst 
Und der npch stolz're Liebling, Herr des -Herrn 
Urid Geissei seines Volks, ohn* Unterschied 
Vermengt und hingeworfen aus der Welt, 

Hier Hegen ganss beschämt die madhtigen 
Und grosen, Erdballsunterhändler, tief 
In Kriegs- und Hofmanns- Kunst und List gelehrt; 
Hier die berühmten Meister der Bilanz, 
Umsonst nun in Verträgen so geschickt; 
Verträge spottet und verlacht der Tod. 

Hier wirft von wunden Schultern seine Last 
Der überladne Sclave, froh, und lacht — • i 

VV^enn ihn" mit aller seiner Wach' und Wehr* 
Der Wntrich rings umstellt und neue Last 
Ersinnt; — sein lacht er dann und ist entschlüpft', 
.So schnell, wie ein Gedanke, ihni entschlüpft, 
Wo W^itriche nicht foltern, Müde rühm 

Hier bettet sich der warme Liebende 
Vom kühleh^chatten ^ und , geschwätzigem Hall 
Der Echo fern undi fern vom Perlenstrom, 
Des vorigen, geliebten, Liebestraums /^ 

Uneingedenk, bey seinem Mädchen Wn, , 
Dicht bey dein satiften Mädt^hen , «ungestört 
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'/Votn Stich der Lästcrztmge. i— Frettn^ und Feind 
Ri^ht dicht bey&aminen hier ohn' allen Groll. > 
Der feingeWeid^te Prälat l^emtengt, 
Sich. mit deni guten Kirchen warter hier. 
Sonst «weit entfernt* und scheu, ihn arizug^hn. 
Vertraulich jetzt, zwey Brüderströmen gleich, 
Die eines Felsen Schärfe spaltete. \ 

Hier ruht der rust'ge Landmann, hier das Kind^ 
Das, einer Spannenlang, das Licht nie. sah, 
Die Brust, nie sog , ersticht im Lebensthor. 
Mit Sohn und Tochter wohnt die Mutter hier; 
Das unfttiphtbare Weib> die manches lahr 
Sittsam und 'stillgelebte lungfrauhiec, 
Die in einsamen, unbesessenen ' . 
Liebreizen lächelte , gleich jeirem Paar 
Von Schlüsselblumen, auf der Klippe Stirn • 

Und unerreichbar der begierigen Hand ; 
, ' Die strenge Spröde und die muntere 
Buhlsch weiter , die ehrbare Witwe und , . ^ 

Das junge, blüthenreiche, Mädchen, das 
Der Kose gleich, 'tiie, eben aufgeblüht, 
No^h ihren Gi^nz zur Hälfte nur enthüllt. 
Gepflückt ward; -^— welch 'jein wundersatti 

Gemisch! — / 
Sie alle wohnep hier. Hier endiget 
Das plauderhafte Alter sein Geschwätz, 
Die heitre lugend, leicht und sorgenfrey, 
Der jeder Tag in Melodie entfloh; 
Hört nicht den Ton der Lust; Xanthippe selbst 
Vergisst ihr Spheken und ist täubchenfromm. 
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Hier sind ^i'e. Weisen^ Edlen, Tapferen^ 
Gerechten, Guteaa,, die Unwürdigen^ 
Unheiligen, der brave Mann vom Pflug 
Und der vQJlhomniM Mann Voni Hof, 
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Der Thor, der Filz, dier Bub' und Taugenidit*, 
Der weiche Staatsmann und der Patriot 
Mit ernster Miene; •> — dieser Trümmerrest ' 
Von Nationen, und der Zeiten Raub , ' 

Mit all deni Bfuchwerk von seblfetausend lahr. 

Wie glücWich warst du anfangs, armer Mensch 1 ' 
Als von des grosen Meisters Hand nocii warm 
Er 4ich mit seinem Bilde stempelte 
Und, selbstzufrieden, auf des letzten Werks 
Erhabne Schönheit lächelte, Gut war 
Da. alles, froh der Geist, dei; Lieib gesund, 
Zwey süSe Instrumente , nie verstimmt 
Zu ihrer eignen Rolle leichtem Spiel. / 
Nicht Haupt, noqh Herz erweckte Wehgefuhl; t 
Auch mangelte zur Klage jeder Grund. 
Denn innerlich war alles rein und hell; 
Kein grausamer Gewissensschlangen biss, 
Noch böse Angst vor dem, was möglich ist 

Bestürmte seine frieden volle Brust. 

Nicht glättern Spiegel zeigt die Sommersee, * 

Wenn von des Südv^inds fest «ntschlafnem Hauch 

Der letzte Kuss sie trifft. Da bot von selbst 

Und kaum beschwort die edelmüth'ge Flur 

Aus reicher Hand die m^nnichfache Frucht 

Des lahrs,- und jedes Ding, nach seiner Art; 

War so vollkommen,, als es konnte ^eyn, ,^ 

O sel'ge, wundersel'ge Tage! doch — 

Ach l, wie so kurz; beseligt, wie der Traum, , ' 

Der süse Traum von einem Heiligen, 

Doch auch, wie dieser, flüchtig und geschwind. 

V O Welt! wie schlüpfrig ist dein Loos. Wie 

schnell ^ 

Sind deine Wendungen, wie sondetbar 
Der Dinge Wechsel auf dem ersten Blatt 


\. 
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. Def, Menschheit trÄiingen Geschichte schon. 
^ Das höchste Glück des heut'gen Tags ist oft, 

, Eh Morgen noch vorbcy, das niedrigste, 
^Wie eng ist dieser Enden Mittel rauiti! 
Bo gings dem Vjter unsers Stammes einst'; 
• Niclft lang beseligt* ihn s^in Paradies, 
Kaum hatte der begTürckte Eigener * 
Des angenehmen Plätzcliens Zeit genng 
Die §üsiglteit davon* zu kosten, l^aum ' 
Genug, ^ie aufzusummen; als er es 
Schon musstie; fliöbn — und ohne Wiederkehr! 
Ha! niuss er wirklich fliehen? und kanti nichts 
Des irjren Menschen erstes, schreckliches, 

.. Vi^rgehn aussühnend mehr vertilgen*? Se'hi! 
Wie ein Verdammter möcht' er gerne sich x 
Mit wichtigem Gespräch den Rest der Zeit . - 
Verlängern lind mit dem Geschicke sich 
Vergleichen; doch umsonst! der Wohlgeruch 
Des ganzen Orts, als Weihrauch dargebracht, 
Verschwendrisch aufgeopfert, kann ihm nicht 
Vergebung schaffen ,' noch den Richtei'spruch * • 
Einreichen; Ein gewaltiger Engel droht 
Mit flammenrothem Schwerdt, wenn er verzieht^ 
Und treibt den Zaudrer aus; det*letzte Gang, 
Der Abschiedsgang sogar ist ihm versagt. 
Zu gleicher Zeit< yerlor er .seinen Glanz 
Und seinen Gott, Was Wunder, das&'er nui^ 
So sterblich, ach! und so entstaltet ist. 
G^sjindigt hat der Mensch ; krank von dem Gluck» 
Und zu Entwürfen voll Gefahr genieigt. 
Wollt' är das üehel auch- verauchen , und 
Versucht' es nicht umsonst, — O Schritt zum Tod! 

'Wo selbst das Aeuser^te zu fürchten war, 
Da glückt* es ihm nur, leider { gar zu wohl. 
Das Gute, das er" nicht erkannte, schied 
In Zorn von ihm, wie ein gekränkter Geist, 
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Nie wieder umzukehren &deT docJ> . :; 

Sünm mindesteti nur auf so 'kurze Zeit, • 
Wie gute Engel thun, und sparsam nur: 
Indess mit seiner höljenlfiohnen Schaar 
Der Geist der Fins^terniss^ zum^ bessern Ort 
Einmal herzugclassen, sich . efhub 
In fluphtvergei<snQm> trotzigem ,« Widerstand* 
Er maaste sich des Menschen Herrschfift an, j : 
Der nun zu spät den raschen Irr thum sah; ; - 
Ein- Irrthum, .tödtliqh nicht jgiUein für ihn,' 

Auch für die Nachwelt, Erbinn seines Glücks^ 

■ . > - 

schnöde Sclaverey! die menschliche 
Natur stönt untet: dieser niedrigen ^ 

Tyrannenfröhnüng -und aus. jedem Punct 
Vergiesst sein Biesen bau des Herzens Blut» 
Welch ein Gemetzel — böses üngethüm! 
Sünde! hast du; angerichtet,- du 
Der Uebel erstes ,x gröstes ! f i-uchtbare 
Gebärerinn von Weigert aller Art; » 

Nur tlich allein tmf nie ein Wjebgefüfel. ' ' 
Der andern Uebel ganze Schr^ckenschaar * 
Erkennet ihrer Macht ^es'etztes Ziel; 
Der schreckliche Vulkan, der hoch ernpor ; 
Geschmolzne Stein, und Kugeln, feuerroth^ 
In Pechgewölk von Rauch 'und Dampf gehüllt, 
Aus glüh'nden EingeV^eicIen speyt, verheert 
Die Nachbarschaft auf ein'ge Meilen nur 
Und hemnit hier seinen Lauf; die mächtige, 
GeschwpUne Flut, die weiter noch, als e?, 
Da§ Unglück ausströmt, mit Gebrüll und. Stui?z> 
Beerdigt unter fernem Drohungen. ' 

Zwar ganze Gegenden , doch endlich tri jBFt 
Auch sie ein vorgeschriebnes Ufer an:^ 
Weit schrecklicher, als sie * hat nicht etwa 
Jii^r einen Fleck unAdort? — neiu! eine: Welt 
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,Hat öd' und v«^Ü8t die SVinde^ hingestreckt, 
Mit einem weiten,' ausgeholten, Streich 
Öas ganze menschliche Geselilecht gestraft 
Und seinetwegen mit grausamer Hand 
Die Schönheit einer ganzen Welt zeriFetzt; 
Indem ihr Hauch das^ riahrungsvolle Korn^ 
Und fruchtbeladhe Zweige 'sengt' und brach , 
Und ihren. Weg mit Trümmern zeichnete. 
Ha! könnte dich in 'allen Schrecknissen n 

, Die Phantasie so mahlen, wie du lebst. 
Schüia ! wie «ie ririgsum Seuch und Plage stretit; 
Indem der Tod lautbrüllend hinter ihr 
Auf Leichen schreitet, doch für morgen schon 
Ein neues Werk von ungemeinem Muth 
Bebrütet und vror Hunger fast vergeht, 
Bis er den schrecken vollen Streich gethan. 

Doc^ halt! ich ging zu weit; in sehr d^ckt* ich 
Die Blöse mein''^s Vaters auf, zii sehr 
Die Blöse dör Natur. -— Hier lass mich rukn 
Und auf die grose, todte, Wüsten ey. 
Des Todes Aussaat, dieses, mensch^nvoUe, * 

Gewirr, ^er Wehmuth. Thrärientrop fen streun j' 

> Ein Opfer treuer Siohnespflicht und Grams. ^ 

Du groser Mensch^nWürger! noch nicht satt ' 
Bist du, b^y deinem steten rastnachtsscHmaus? 
Du unerhörter SchM'ielger, dem nichts gleicht! ' 
Die grösten Prasser schwelgen immer nicht, ' '- 
Sie^ßuohen Augenblicke, auszuruhn, 
Um die Begier zu schärfen; nicht, wie du; 
Du 'hast, dürikt mich, an den verschlungenen, 
Zahllosen, Heeren und den Tausenden, 
'Die stündlich du verschlingst, nicht halb genug; 
Stets raubbegierig haschest du nach mehr, 
Als war Gemetzel, Krankheit, Dolch und Gift 

, U»d:fKriegun4' Hunger snoth nicht iSchaffiaer dir.- 


Doch wisse, dass du deine Todten alle > 

Sollst wiedero-eben und mit hahem Zins. 
Sie sind ni<:ht dein, nur blos auf kurze Zeit - 
In deiner Macht, bis der verheissene, * ^ 

Der grose Rück erstattungs tag erscheint, 
Da 'weit und breit umher der ehernen 
Posaune "Ton aus starker Cherubs - Brust 
Erschollen die Gefangnen stürmend weckt v 

Und die verschlafnen, langen, Schläfer dann • 
Ins Leben , Tageslicht und FreyTieit ruft. ' 
Dann werden deine Thore auf 5ich thun« 
Die Minen zu eiitdöcken , dören 5ohatz, J 

Tief eingemauert, in der Zellen Nacht . ^ 

Sich bildet , ' aber nun gereifet ist 
Und rein, wie Silber aus- dem Tiegel, das ^ 
Zweymal der Esse und des Feuers Qual ^j . 

Bestand. Dich schlug, wir wissen es, der* Sahn 
Von Gott, der Retter einer ganzen Welt, ' • 
Und du bestandst ihn nicht in deiner Kralt; 
Selbstmächtig stand er auf, abfielen ihm 
Die Fesseln, hingeschüttelt, und er nahm 
Bald jenen j dir geliehnen, Raub zurück. 
Hier auf der Erde w^andelte nachher 
Er vierzig Tage noch und zeigte sich 
Lebendig Zeugen, die er auserkahr 
Und zu so sichern Prüfungen,- dass» selbst- 
Dem trägsten Beyf all nicht ein Zweyfel blieb; 
Dann schwang er sich gen Himmelauf; -^ mich 

dunkt. 
Ich s^h ihn noch, wie er stels liöher klimmt 
Und durch das hier und dort ruckweichende - .. 
Gewölk hingleitet. Doch der blöde Blick 
Ermattet und verfolgt ihn, weiter nicht. 
Des Himmels Pforten rauschen auf für ihn, 
Doch auch für seine Freunde, wie ein Fttrs4' < 
Für sein Gefolge , nicht für sich allein .. ' 


V ■' 




I »- 


%2 


Z^l^ssung schafft« Seih. Königswille war, . 
'Die Seinen sollten,^ wo er wäre, seyn. 
Der. Tod nur liegt, — ein schwarzumwölkter 

Pfdd — 
. Dazwischen, von der feigen Furtbt in uns 
Noch mehr. geschwärzt, doch unbetreten nicht,. 
Noch lästig. Lange^nicht, und alle Mühe 
Wird ga» vorüb€r.gehn. Führt doch auch sonst 
Kein J>4ebenpfad zum Heil; was fahren wir 
D.enn wie, verwöhnte Kinder so zurück 
Vor flüchtigen Beschjwerden auf dem Weg, ^ 
Der uns ii> reirire Luft und mildres Land 
Geleitet, wq die ÖQttrte nimoier sinkt. 

Dreymal willkommner Tod! der uns gewiss. 
Nach manchem, mühevollem. Schritt zuruisk 
In^/ Vaterland geleitet und uns am 
Schon längst ers ebnet en,Gestad' ausschi^t. 
O welpke wundiervolle Wandlungen! , 
In Glück verkehret sich das Gift; der Tod 
Verliert /entwaffnet alle Gtrausamkeit, 
O tansend-Dank ihjjix, ^er dasG^ft aus uns 
Herausgeläutert, hat, ^ — • Das • letzte Leben 
Des guten Manns ist Friede. Seht! wie still 
Sein HingAng ist; nicht sanfter fällt der Thau 
Der Nacht hernieder auf die Flur, feiO sanft 
Stirbt nicht d^ müden, leisen, Zephyrs Hauch.^ 
Betracht ihn in dea Lebens Abendzeit,' 
Des wolligen utzt^n Lebens, ihn , dem's früh 
Am Herzen lag, dass. nicht des AUer$ Frucht 
Der Iqgend Blüthe- tadle. Sieh! er/ schwebt 
Allmälig nur und unbemerkt hinweg; 
Doch, wie die Sonn£, glänzender ansetzt 
Bey seinem Untergang. Im Glauben hocH 
Und Hoffen ■— schau! wie er dem nahen Kranz 
Die Hand entgegenstreckt und mächtig kämpft, 
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Wie ein umgarnter Vogel:, zu entfliehn. 
Inzwischen geht der Aussicht Wonnethor ' 
Weit auf vor ihm und'Strahlet neuen Glffnz 

öne\ süse, Erstlingsfrudht 
Der baldgekomriinen E'rndte. Dann — o! dan|i 
Wird jede Erdehfreude\ ihm gering," 
Und schwindet weg, ins ivichts verschrumpft. 
Sein ganzer Wünsch ist, unterzeichnet nur 
Den Fr^ybrief zu bel^omraen und zu gehn; 
Ihm ward sein Wunsch gewährt und er beglückt. 
Des frohen Geistes HoJflFnung ist gekrönt; 
Sogar des Körpers trägen Thon täuscht nicht 
,Die Sehnsucht einst der bessern Hälfte sich 
Zu ewigem Vereine anzutraun'. . ^ 

Es kommt die Zeit, da selbst der kleinste Fleck , ^ 
Der Leichenerde, sey's itn Lande, sey's 
Im w^eiten Meeresschoos , zurückegibt^ 
Und unversehrt, den längstvertrauten Staub. 
Sie werden treulich das Geliehene 
Berechnen und des Staubes kleinster Punct 
Bleib» von dem Ganzen gut und ünverse^hrtw 
Hinweg von hier. Unheilige! hinweg! ' 

Fragt ihr, wie kann das seyn? — Gewiss; dio 

Macht, 
Die. dies Gebäu zuerst errichtete. 
Dann niederriss, dieselbe Macht kann auch 
Ein jedes, hingewoifnes, Trümrper«tück / n 

In eins versammeln und es wiederum 
So aiifhaun , als es war. Auch ist ihr Arm 
3>Jicht durch die lange Zeit verkürzt und will 
Das, was sie kann. Und, dass es einst geschieht, 
Verbürgt ihr ewigtreues, wahres, Wort.'. 

Wann die Posaune schreckenvoll ertönt,^ ^ 

Dann wird beym ersten Klang der Schlummerstaub 
Erwachen und an seinen , eignen Platz, 

• N, 


Mit "neuem. Reiz der Form , dem ersten B*u 
Ganz unbekannt, sich fügen. Auch \\vird nicht 
Der ändern Hälfte der gewisse Geist ^ 

Verfehlen, sondern im Gedränge sie , ^ 

Vor allen ausspähen und in ihren Arm 
Voll Ungeduld sich stürzen ,, wie ein Mann^ 
Der lang abwesend war, nun heimgekekrt, 
Im Fluge jeden mittlem Trennungsraum 
Rasch übereilt und ängstlich vorwärts strebt *' . 
Das Ganze nur zu sehn. O glückliches, 
Dreymal beglücktes Wiedersehn! Nicht Zeit, 
Noch Tod i^eiss^ wiederum dies Band entzwey. 

Nur einef lange, mondejilose, N&chtr ^ *. 
Wir betten uns ins Grab und sind dahin. 
So fliehet , ^vvenn der Abend niedersinkt, 
Die weite Luft der Vo'^el müd' und matt, 
Schwebt auf ein niedriges Gestand' herab 
Und schlummert bis der Morgen tagt;, dann 

, ) ' sclnvingt 
Er seine 9 leichten, Flügel und entflieht« 
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^ Erste Betrachtung, statt der iVorerinnerung. 

Seyn oder Nichtseyn? . 

Ob es wohl eine wichtigere Frage für den Men- 
schen jemals gegebnen hat, und jemals geben kann, 
als diese? Sage nicht, liel;)er Leser, sie sey zii 
oft, zu überzeugend beantwortet, um ferner eine 
vernünftige Frage zu bleiben. Dein Herz würde 
dir. widersprechen. Auch wenn du die triftigsteil 
Grünjde feennst, undk anerkennst, wodurch deine 
Weisen die gröse Aufgabe lösen, so wird dich doch' 
d^inGefiihl auffordern, hier selbst für dich zu stim- 
nien; so bnld du ein Urtheil hast. , Imrjier' wird 
sich jene Frage »von neuem in dir herviordröti^en, 
so lan^e du nicht selbst, mit allem Ernst dessen 
du fähig bist, darüb€;r nachgedacht, uhd nach dem 
Mase deiner ErkenntnLsskräfte, deiner Empfin- 
d ungerl , für dich , darüber entschieden hast. Deine 
Gewährsniänner wollten sie dir nicht beantwor- 
ten: sie wollten sie dich beantworten lehren, -Be* 
trachte $ie tiicht gedankenlos!" Oder wolltest da 
etwa erst daxfn, wenn der Gedanke: Seyn öder 
Nichtseyn? unter bedenklicheh SfchicksaUn des Le- 
bens sich plötzlich als trostloser Zweyfel in dir 
erhöbe«: erst dann , .wenn^ er als schwermüthige 
Inschrift des Todes vot* dir stände, die du nur von 
der Seite lesen könntest, wo sie alle Anmuth aus 
dem Bilde desselben auslöscht, und ihn zu einem 
Unstern 9 Leben verschlingend«n We$en umstaltet: 
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wolltest du dann erst den Werth eigener Entscbei« 
duiigsgrunde über jene Frage fühlen?* 

Uebrigens ist sie^^Tleisdingsv von Anbeginn der 
Vernunft, zu allen Zeiten, in allen Scliulen , von 
allen denkenden Köpfen erwogen und wieder er- 
wogen. Sie ist nach 'den abweichendsten Metho- 
den und Systemen, die der menschliche Gei^^t auf 
seiner' jedesmaligen Tiöhern oder niedern Bildungs- 
stufe, ergriff, l^eantwortet; oft §o gründlich beant- 
wortet, dass auch der böharjlichste Zweyfel vor 
dem Lichte der dargestellten Wahrheit verschwin- 
den massLe, um sich n^chtrmit der Vernunft selbst 
zu enlÄweyen , die ihn erzeugt hatte. ' Mehren- 
theils, war es ein inneres, sich selbst überlassenes 
Gi^fahl, was die geübten Freunde der Wahrheit' 
zur fortgesetzten Untersuchung über jenep grosen 
Gegenstand antrieb; was ihnen Muth und Kraft 
. gab, sich dab^y oft so weit über ihre. anderweiti'- 
geu. GesammtbegrifFe zu erhqbeti.. Hätte Sokrates 
erst im Kerker, über Fortdauer jiach den> Tode, 
bey sich entschieden, er wäre, nicht i Sokrates, 
nicht Mäxtyrßr für seine Weisheit geworden.'' 

Wurde dies innere/, heilige Gefühl, dieser 
Wunsch , dies ßehnen und Streben des Menschen 
nach G^wis^heit in einer Sache, die 30 ganz unser 
Selbst belriift , nun durch fremde Einreden und 
/ Zweyfel,' oder durch ein oft'enbares Wegleugnen 
'des Lebens im Tode geregt; bedrohte man, im 
Widerspruche 'mit seinen eigni?n -Empfindungen 
ejn Gebäude der HoiTnung, der Ruhe, des Glücks 
für die ganz^ Menschheit: wie gros zeigten sich 
da. Bedürfniss, Verstand und Glaube dieser Mensch- 
heit,, in der Veitheidigung ihres Heiligthiunsl 
^ Selbst das Daseyn Gottes ist, liicht öfter und küh- 
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ner; es ist ni€ ojme eiJia, dunkler oder deullitfJier 
gedachte Beziehung Quf unser eigene^ künftiges Dar 
seyn^ vertheidigt worden., Man fand darin den 
haltbaraten ErlUärungsgrund unserer Fortdauer *). 

. • ' \ 

Seyn oder Nicht ^eyn? das bleibt indessen^ nach 

Alkm was darüber gedacht und genrtheilt ^ seyn 
mag-, noch immer die Fra^e. Und das men^rh- 
liche Gefühl zeigt i^ich darin so gros^ dies Men^ 
sehen Besti;aimung, sich nicht zu begnügen mit 
dem, was er jetzt ist, jetzt wirkt 5 sich nicht zu 
beruhiget mit dem, was er erst, bis zu einem ge- 
lüissen Grade der Gevvissheit, von der Zukiinft 
erkannt hat; sondern unaufhaltsam Vv^eiler zxx 
dringen ; neue Ansichten vmd Aussichten zu su« 
chen; sein Leben für das Gegenwärtige, durch 
3ein Leben in der Zukunft' zu -veredelt!: diese Be-' 
Stimmung kündigt sich so offenbar in jener Auf- 
gabe an) dass wir schon desswegen wünschen 
müssen, si« möge in ^lancher Hinsicht, immer 
Atifgiabe für uns, und als solch^ die würdigste, 
anziehendste Beschäfftig'ung unsers Verstandes und 
Herzens bleiben. Doch es ist durch unsere' Ein- 
gescjiränlitheit Kinlänglich dafür gesorgt,^ däss wir . 
den grösön Gegenstand unserel: Hoffnungen nie 
völlig durchdringen, und dass bey der sanften' 
Dämm'erung, die ihn umgibt, unsei^e Erwartung, » 
unser Erstreben eines vpllera Lichts nie nachrasse. 
Unglückliches Phlegma f Ich verwerfe die Gemäch- 
lichkeit, vvodurch du es manchen so schwer 
machst, gleichsam aus einem Augenblicke in den ' 
andern zu kommen, und so peinlich, sich g^nz - 

•) Nara $1 tota mihi cuin corpore vira pelibit, , - 
Nee .pptefU superesse ni^Um pr»8t funcia quicquum: 
Quw mihi regiiator coeli? Quis conditor brbis ? 
Quis Deus? aut quae iam xheritö metuenda potescas? 
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aus^ dem Gegen wärtigeft miü ihren Gedanken 
hinweg , in eine körperlose Ferne zVi versetzen, 
wo es für imsrere Blicke nirgend ekien Ruhepunct 
gibt. Sie wagen sidh nicht in die Zukunft hinein, 
um sich an ihrer Ruhe zu versundige^[i.; - Ich kenne 
kei^ne Ruhe b^eym Stillstande meiner Elrkenntniss. ' 
Sie mögen zu besitzen wähnen, was ich suche; 
glauben, was ich erforsphe. Ihr Leben "^ mag 'sich 
so wenig durch Unthaten als durch Thateii aus- 
zeichnen, so dass sie^ nicht, wie Felix; vor der 
Zukunft erschrecken dürfen: so sind sie doch 
Sclaven des Augenblicks, und ein ephemerisches 
Lebei;!, ohne ein Vordringen in die Zukunft, ist 
mir kein Menschseyn, ' ' ' 

la, was mich an diesem Vordringen in die. Zu- 
kunft hinderte, daS hinderte mich an der Erweite- 
rung meiner Natur, an der Vervielfältigung mei- 
nes, Lebens. Ich wäre thprigt so etwas ;zli wün- 
schen, und. sollte es auch die Wahrheit selbst 
seyn, Sie hat naph dem grösern oder geringern 
Mase meiner Erkenntnisskräfie ihre verspfiiedenen- 
Grade für naich. Nie kann sie mir, dem Wesen 
was noch auf der ^Mittelstufe seiner Verstandes« 
bildung steht, ihr volles Licht stuwerfen. Dies 
würde mich blenden. Aber -so weit ich sie er- 
kenne, gibt aie mir Leben und Lust, Wärme und 
Kr.aft, ihr immer. näher zu kommen,' Ich fühle 
dat>ey,die Bedingung meiner Vollendung jt die 
edelste SelhsuJiäHgheii. 5o bey der stufenweise 
von mir völliger erkannter^ Wahrheit im allge«» 
meinen; so Jbey der Jitufen weise von mir richtiger, 
sicherer, zweyfelsfreyer erforschten Wahrheit ron 
meiner Fortdauer insbesondere, -Wer itxir hierüber 
solche Resultate mittheilen körinte, nie mein eige- 
nes Geschafft auf ein Iploses , Nachdenken im besion- 
dern Sinne des Worts j auf ein bloses Wiederdenken . 
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> des von a^derrt Gedachte«, einschränkten : wer sich 
^o.ganz in j^des mögliche GefühLmeines Herzens^ 
in jede mögliche Situation meines Lebens hinein 
versetze^ könnte > wöbey die gvose Aufgabe: Seyn ^ 
oder Nichtseyn? f^o leicht,, so lebhaft, so wichtig, 
so neu, als wäre sie noch .nie erörtert, nie ent- 
schieden, 'vor meine Seele tritt: wer alsdann 
durch evidente Gründe, alle, auch die leisesten 
Bedenklichkeiten auszuschliessen verniögte , die 
sich noch bey jener Frage in' mir rege» : kurz, 
wem esr sein übernlen schlicher Verstand gegeben 
hätte, Alles zu erschöpfen , wad von irgend einem 
Söhne der Vernunft, für und gegen sie, gedacht 
und empfunde'n werden möchte : den Mann^raüsste 
ich anstaunen, aber danken könnte ichlsl ihm 
pichf, dass er mir durch die Reih^ seiner, unwi- 
(leisprechlichen Beweise, und durch eine völlige 
Enthüllung aller meiner Aussichten, den Raum, 
und damit auqh das Inferesse füt eine Angelegen* 
heit Entzogen hätte, worin ich bisher die liebste, 
die würdigste, , und wegen .gewisser ernster ung. 
dunkler, dagegen noch in mir aufsteigender Ge- 
fühl§,\auch die dringendste Beschäftigung für Ver- 
stand und Htiz gefunden habe, 

/ 

VbrauÄgei?etzt, dass in dernJVTenschen überwies 
^ geqda Grunde für unsere Fortdauer liegen; Gründe 
die wir zum Theil nur^ fühlen, nicht erklären 
kpnnön, in $o fern $ie nähnilich au^ der-Natur 
des Wese^is bergenöpimen sind, was alle empfin- 
den, und was^ doch der {tiefsinnige Forscher, als 
einen ^ieh gelbst da^sUllenden und mürdigenden Ge- ' 
genstand, nicht von Grutid aus . erkläieji kann: 
vorausgesetzt,' dass alle unsre natürlichen Jim- 
pfmdungen, und wäre nie das Licht eines wohl 
in einander gefügten systematischen Wissens i^u 
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ihnen hinabgedrungen; ragten, «je siqh nur als 
dunkle, heilige, wohlthuende Ahndungen in un« 
serm Hei-zen; unä auf die !^ukurift hinweisen und 
vertrösten; vorausgesetzt, dass\ die nxoralisrhe 
Welt, so 'weit wir sie erkennen;^ unjd, der gesunde 
Menschensinn kennt viel davon, wenn er- nur 
von den beiden Wesen, höchste P^ernunfts und 
, Menschenverfiunftf BegrifiFe hat: vorausgesetzt end» • 
lieh, da!rs /auch die ganze siphtbare Natur .zum 
Glauben /an eine Fortdauer nach dem Tode leitet: 
so ist d^s- Helldunkel, was unsre Aussicht dahin 
umgibt, unstreitig höchst wohjthäpg für uns. 
Es ist wähl', auf Augenblicke lässt es M'-ohl Zwey* 
fel,^ bedeutende, und da wo die Vernunft nicht 
ungehindert wirken kanli, wirklich beunruhi- 
gende Zweyföl zu/ aber doch nur auf Augenblicke, 

^, Und auf der andern Seite: welch eine herr- 
liehe Schöpfung geht dem geistig' sinnlichipn Men- 
schen> gerade in diesem Helldunkel auf! , Wie ge- 
schäfftig,» 'wie gefällig arbeitet die Einbildungs- 

, kraft daran, durch ihre Zusammenstellung rei* 
zender Bilder dem armen Sterblichen ,' der sich 

' doch im Tode so ungern von seiner menschli'» 
ijhen Natü|", von seinen menschlichen Genüssen 

■ und Verbindungen ganz lossagen möchte, ifa 
Voraus einen befriedigenden Ersatz für seinea 
Verlust anzubieten! U^^berall, selbst in seinen 
Z^weyfeln findet sie Stoff zur Verschönerung «ei- 
nes überirdischen .Lebens. Er* wurde irre/iti sei- 
nem Glauben an ewige Fortdauer, w^eil er sich 
kein Leben o^ne Kötper, keinen Körper ohne 
* '^isamnienSjetzung, keine Zusammenset^jung ojme 
Aiiflösung denken konnte. . Siehe da ! jene .gefäl- 
lige ^Freundin n zeigt ihm einen verklärten Kör- 

, pen, Lichtstoff soll noch Masse seyn gegien ilm: 
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er ist 'geistig^ Wer sieht nicht, wie ofFenbarjJie 
Phantasie in dieser Schöpfiuig mit dem Verstände 
spielt"? Nun, wenn ihm 4.as Spiel gefällt j wenn 
er absichtlich die Täuschung nicht unterbrechen 
wll , 'weil sie ihm für 4en Augenblick eine Lücke . 
ausfüllt, dife ihm seine reiften Begriflfe hier ge- 
lassen hatten; wenn er wenigstens nun lernt, 
sich unt^r dem Körper nicht immef^ einen Teig 
von Erde zu denken': mag er docli immerhii^ 
träumen! Er wird nicht ferner träumen , wenn 
der Unterschied zwischen höhern und niedern Err 
keniitnisskräften für ihn aufhört;, wenn Alles in 
ihm Wahrheit ist. Bis /dahin strebe er diesem 
Ziele, zwischen Licht und Scüattfen, muthig ent» 
gegen! Beides ist hier so für, ihn gemischt, 
dass er den Weg nach höhei-n, ganz befriedigen- 
den.' Einsichten überall unterscheiden, abßr nie 
ohne freye Uebung und Anwendung seiner iträfte' 
gehen, und > zurücklegen kanii. 

, Und wer d^rf sich einbilden , 4i^^n' Weg äu- 
rückgelegt zu haben, ' oder in seiner Ueberzeu- 
gung von künftiger Fortdauer so weit gekommen-- 
zu Äeyn, dass ihm. nun der grose Gegenstand 
nichts mehr zu .denken gibt? Achte auf dein 
Gefühl, du redlicher und warmbr Freund dei: 
Wahrheit! Es wird dir sagen, dass dein verV 
.nünftiger* 'Glaube an Unsterblichkeit, wenn er 
gleich unzerstörbar in dir liegt, immer noch eine 
oder die andere schwache Seite behält , wo ihn 
ZVeyfel' und Widersprüche anfechten können. Ehe 
du die entscheidende Katastrophe nicht sielbst er- 
fahren hast, die dich vom Glauben zur Erfahrung 
fährt, ist deine; Urttersuchung nicht zu ^nde* 
Du kannst poch immer am ruhigen Besitze des-^ 
sen^ was. du mühsam erforscht hattest, gelfindert, 
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^dü musst noch immer, zur fernem Sicherung' dei- 
ner Erkenntniss , . durch eigene und fremde Ein- 
reden geweckt werden. . ^ " 

■ I ' . • . ■ 

Ich frage di« gründlichsten Weltweisen über 
die wichtige Angelegenheit des Mensc^hcn , und 
erstaune über ihre mannichfaltigcn, von einander 
abweichenden, einander aufbebenden Versuche, 
zav Entscheidung derselben. Hier schränkt; mau 
sich auf Beweise ;aus dem Begriffe des vollköm" 
jnensten IVesens für des Menschen FörMauer ein; 
dort soll die Natur dafür die einzige Bürgschaft 
leisten ;- dort stutzt man mit dem grösten Auf- 
wände des menschlichen Tiefsinns, Beweise aus 
der physischen Beschaffenheit ^ aus der EinfachheU 
und Unkprperlichkeit^ der ^SeeU auf, währ^d der 

' Seelen - Verkörperer seine Zukunft ifa der Eu^ig-* 
keit der Materie f im Kreislaufe der Natur findet; 
dort gründet man sich.ausschljicssend auf die sitt-^ 

' liehe Natur des Menschen , auf ihre' Kräfte und 
Zustände, und je nachdem man gewisse^ Grund-^ 
triebe als überwiegend in ihr 'annahm i wählte^ 
man auch ^ in diesen /Grundtrieben Beweise für 
ihre Fortdauer. Bald eignete man der Selbstliebe^ 
bald dem Ehrgefühle t bald dem Glüchseligkeits^ 
bald dem F'oll/^ommenheitstriebe^ bald äeni.gebie'^ 

' tenden Pflicht gefi^hle die 'gröste Kraft i.n der 
menschlichen Seele , und zugleich die gröste Be- ♦ 
weiskraft für ihre Fortdauer zu. Alle denken» 
den Köpfe fühlten die Unmöglichkeit ^iner Mnmi>- 
telbaren Einsicht der W^ahrheit von unserer Zu* 
kunft, wenn man die Mpnadologen ai:$nimnit, 
welche bey ihrem Argumente, schwerlich' etwas 
a^iders fühlen konnten, als die Kunst ihrer Theo» 
rie.* Alle schlössen, und die meisten 30 zuver- 
sichtlich, alsol^nie gegen ihre Vordersätze, gegen 


/ 


• '^ • 43 ^ • / ' ' 

. - -^ • > . -: 

ihre Folgejungen Etwas eingewandt werden 
könnte. Und docK — . wie würdigt unser Zeit- 
alter die hochberühmten Systeme älteffer Weisen 
in Rücksicht ihrer Verdienste um die Unsterb- 
lichkeitslehre? Wie man vielleicht nach lahrhun- 
derten unsere Systeme in Beziehung auf sie wür- 
digen wird. Gewiss ein solcher Waadel und 
Wechsel menschlicher Begriffe warnet jeden geüb- 
ten Denke? , seine 4^sicht der Wahrheit, seine. 
Aussicht in die Zukuhft, nie für vöUie; unvet- « 
rückbar zu halten, und bey seiner gründlichen 
subjectiven JJeberzeugung, ohne Unduldsamkeit 
auf Andere hinzusehn , die* ihrem Glauben nicht 
gerade die Bestimmungsgründe des seinigen un- 
terlegen, .und in einer Angelegenheit, die. ihnen 
«o heilig ist, mit eignen Augen sehen wollen* 
Wie verschieden auch ihre Kräfte, wie verschie- 
den ihre Standpuncte dabfv sipd; ^n so fem sie 
Wahrheit suchen ,^ verdienen sie Aufmunterung. 
Mögen sie der' Vernunft allein, oder auch dem 
Gefühle folgen, und nicht selteii ihre Vernunft 
durch Gefühle bereden, das für wahr zu halten^ 
was sie so gern, aus der Reihe der Möglichkeiten 
und Wünsche zur Wirklichkeit erhoben sähen : 
mögen sie selbst Bi) der der Phantasie, leere öpti-* 
sehe Täuschungen für Realitätefi erklären ; toö^-. 
gen sie tiefer odqr flächer aus der Quelle mensch^ 
licher Erkenntniss \ schöpfen , mit kühnem, isblir- 
tem Blicke in\ die Gründe unsers Denkens hinab-t 
dringen, roder in den blumigten Gefilden der Na- 
tur, den Zwecken aller Schönheit, alles Lebehs, 
aller Vollendung nachforschen, üni darin den 
Z^^eck ihres Seyns zu finden; oder rnögen sie 
sich von dem uiibekannten Reiche der Geister 
Auf&cl^lüsse versprechen, die sie, weder in sich, 
noch ausser sich, in dieser Körperwält, über ihren 
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grosen Gege^istahd glaubten finden zu Isönnen: 
sie suchen Walirlieib^ und i» ihr Beruhigung. 
- Niemand störe sie , . dem selbst Wahvheiir und 
' Ruhe' des Menschen, heilig ist. Nein^ freundlich 
belehre sie der Verstand des Weisen, wo sie des 
Weges verfehlen,, der ihn zu einen festen' GlaU'* 
ben hinführte ; und ist ihre Absicht rein , so wer- 
den, sie gern mit dem. Manne gehn,. der ihnen 
neue Gründe zu neuen .eignen Versuchen über 
iiire ' Fortdauer anbietet , und es. ihnen erleichtert, 
einen sichern Grund zu finden,, worauf si« dem 
Strudel menschlicher Systeme, Urthrile', Meiaun- 
gen und IF räume gelassen zusehen können, sich 
•über das traurige Gefühl ihrer Blödigkeit^ wie 
über die Fur.cht vor dem herabwürdigenden ^Tone 
unbilliger Absprecher erheben, und den Gegen- 
stand ihrer seligsten Hoffnungen selbst so weit 
,zu erkennen suchen, als er für sie erkennhar istj 
überzeugt, dass ]ede^ Resiiltat ihres Nachdenkj^rjs 
darüber ein neuer Grund des Trostes, der IZufrie- 
denheit,, der Achtung gegen §ich selbst, der 
Freude über die Welt, der Anbetung des höch- 
sten Wesens, des reinsten Tugendsinns , für sie 
werden köhne und werden müsse. 


Mich dünkt^ ein Schriftstellei*, der solche Zwecke 
hat, und sich nicht ganz unfähig fühlt, sie ^uch ' 
bey andern zu befördern, bedarf keiner Schutz- 
schrift für seine übrigens anspruchslose Unter-r 
nehmung« Sein Gegenstand verschmäht den VV^itz, 
deihüthigt die Eitelkeit', gebietet der müssigen 
Speculation Stillstand, und bes^timmt der Einbil* 
düng, die sich selbst dabey nur gefallen will^ 
ihre Schranken. Aber freundlich ladet er jeden 
ein, der sich ihm. mit dein Bedürfnisse der Wahr* 
heii nähert. Und keiner von denen, die, eine 
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ähnliche Sehnsucht fühlten , ymä von jenem er- 
häbenep Ziele menschlicher Wünsche ^Licht iq. 
ihrer Dunkelheit^ Trost in ihrem Kummer empfin* 
gen, wird es den;i ^Schwächern Verargen^ das$ 
auch er versucht, ,was ifinen gelang: dass er sich^ 
schmeichelt, für anäere gefunden, zu haberi,. wai 
für ihn selbst wirksam ;war, wenn es gleich nicht 
als allgemein wahr und wichtig gelten sollte. 

Besonders^ in /uhs^rn Tagen, wo in den Revo-« 
lutianen der philosophischen Systeme n^anche 
Grurtdsäulenr wanken , auf welche sich bis dahin 
die Hoffnung der Zukunft so; sicher hingelehnt 
hatte: w^o denkende Mänt\er sich noch so wenig 
darnher vereinigt haben v welche neue Stützen sie 
uns dftfür als ganz unerschütterlich wieder em- 
pfehlen können: jetzt mus^ uns jeder. Wink über 
unsere Fortdauer doppelt willkommen seyn. 

Ich bin fest überzeugt^ dass^ jerve Revplutio« 
nen von den scharfsinnigsten Wahrheitsfi^eunden 
veranlasst -und geleitet, im Ganzen höchst wohl- 
thät,ig für die Mc^nschheit bereits geworden ßind, 
und in ihrem Fortgange hoch mehr werden müssen, 
Sie regen dien Geist des eignen., freyen Forscher^ 
auf, geben ihm neue Kraft, neues Leben, dass 
er nun. selbst sehen kann, selbst s^hen« will; dass 
er ungcfesselt und. thätig da selbst zu M^ahlen- 
versucht, wo er bisher nur andere für sich hatte 
sehen und bestimmen lasseia. /Sie sondern bey 
ihm Wissen vom Glauben, Wahrheit von Wahn, 
und erheben ihn von der ersten nnfistlichen Em- 
pfindung, womit er seine bisherigen untrüglicTi 
geglaubten Grundsätze dahin sinkeü sah, bald zu 
dem freudigen Gefühlje seiner e^oig unauflösbaren 
Urtheilsiiraf^ S des Vermögens sicii nun neu^^Wege 
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zur alten Wahrheit zu bahnen. Ia,-.dies >;t^ärcn, 
und sind , » und bleiben unschätzbare Folgen der 
grosen Umwandlungen in deif Philosophie, welohc 
unser Zeitalter nicht weniger^ aber gewis^^weit 
würäigei^ auszeichnen, als seine blutigen Umwäl- 
zuiigen der Staaten. ^ Dies waren und sitid 'sie 
füi^ Männer, die Ruhe und Kraft haben, sie sich 
zuzueignen. 
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Wie auserst beunruhigend ' indessen ihr An- 
blick für solche sey, welche ganz unvorbereitet 
darauf, ohne ein besouders glückliches Denhver- 

' mögen, unter der Last von Geschäffteh, unter 
empfindlichen XiCiden', ihre bisherigep Trostgn'tnde 
darin verloreA, und nun den» Zweyfeln, deren sich 
auch \(^ohl der geübteste- Wahrheitsfreuhd nicht 
, ga«2i erwehren kann, gar niichts entgegen: zu 
setzen haben» wiß sie,^ d^ese Märtyrer der Verbes*»' 

- serungen ihres Zeitalters ,- so gern Alles au£fa3sen, 
was ihnen einiges Gewicht gegen ihre, peinlichen 
Besorgnisse zu haben scheint: dies fühle, ich so 
lebhaft, als man seinen eigenen Zustand empfin- 
den kann. Dess wegen forsche ich, ungeleitet von 
deniN tiefen Sinne, der in das Innerste djes Men- 
schen hinabdringt, um in der ersten Bedingung 
unsers Icli einen haltbaren Beweis .für unsere 
FortdaiTer zu ergründen , nach der Wahrheit die 
doch allen • iParteien heilig ist. 

Viele traurige Abwechselungen meines Lebens r 
der ,Tod eines vortrefFlichen , höf&inngsv ollen 
lünglings, den ich sieben lahre geleitet hatte; 
' der Tod zweyer edler Freunde-; die Trennung 
von einer mir unvefgesslich the'aren Gemeinde; 
ein schmerzhaftes, abzehrendes » jetzt aber völlig 
gehpl^enes Brustübel : di^s alles, Leiden einer kur- 
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zen Zfeitj gab meiner Seele eine Stimmung, AV&rin 
der Gedanke an Grab und Zukunft so natürlich, 
so allerfüllehd , so wohlthüend für uns ist. Ich 
verfolgte ihn auf verschiedenen Wegei;i, und über- 
redete mich endlich auf einens Punct gekommen 
zu seyn, wo ich mich nach Mitgefährten um- 
sehn, und nun ausruhen könnte^ bis, es mir ei4e 
' günstigere irdische Lage möglich machen würde, 
die gewissem Schritle unserer Weisen aufzusuchen, 
oder — biß . inir der ungefürchtete Augenblick 
käme, der für den- Sterblichen, über die grose 
Frage: Seyn oder Niditseyn? auf immer, entscheid 
det. Hätte naich hieriji meine Einbildung ge- 
täuscht, so ' wusste ich freylich jselbst dieSer 
Schrift keine andere £^ipfehlung zu geben, als, 
die A^ts guten fVillßns; und dieser allein kann, ja 
nie, als Erscheinungs-, Handlungs- und Hoff- 
nungsgrund im Publicum gelten. . * 
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. Zwevte Betrachtung. 

Ein Stein des Anstosses* 


^ ** Rühre den Vorhang ^ nicht an! Eine crose 
verborgene Macht hat ihn gezogen. Du darfst 
ihre Anordnungen jenseits wohl ahnden: wünsche 
und wage es nur flicht sie zu dürqhsohauen, ehe 
du abgerufen wirst aus- die^m Vorspiel, letzt 
hast du noch deine Rolle darin. Spiele ^ie fort 
mit ;Lust .und Ehre,- ohne dich stöinen .zu lassen 
durch das> was einst -für dich kommen^ wird. 
Die letzte Scene des Vorspiels ist die erste' in def 
Feyer der Zukunft.* Da fallt die Decke: das Uh» 
begreifliche wird dir begreiflich, und milde wird 
für dich das Licht, was jetzt dich blenden würde; 
was alle Sterbliche suchten und keiner sah, so 
lange er sterblich war." 

Die Stimme ist mir vernehmbar. Ich habe 
sie oft gehört. la , ich kann es mir nicht ver- 
bergen, welch ein undurchdringliches Dunkel 
den Zustand umgibt, an dessen .gewisser Erwar- 
tung gleichwohl meine ganze Ruhe hängt. üii- 
gewfes und furchtsam, wie alle, bey denen im 
Nachdenken darüher die menschliche Schwäche 
ihr Recht gegen die Vernunft behauptet, suche 
ich eine Ansicht davon.* Wie ungenügend sie 
, mir auch Sj^yn mag: wenn ich dadurch nur einen 
Grund mehr für meine gröste Hoffnung; nur eine 
Kraft mehr zum stillen Ausharren unter meinen 
Bedrängnissen , zur Zurückweisung peinlicher 
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Zweyfel, zur redlichen Erfüllung meiner Pflkh* 
ten-, erhalten sollte; so 'hätte ach nicht umsonst 
gesucht. Diesisn Zweck heiligt der Urheber mei- 
nier Natur durch alles, was er in mich legte von* 
Kraft uhd Schwäche) wie durch die ganze Ver^ 
bindung, in welche er'mich setzte, mit sich und 
der Welt. Ich kann der ^hndung eines kiinfti- 
gen Zuständes, bey dem niedrigsten Grade mensch- 
licher Bildung, nlicht ausweichen. Dieses frühe, 
unxertilgbare , ' dunkle Gefühl von meiner Zu- 
kunft ist für mich die stärkste^ Aufforderung, 
den Gründen nachzuforschen, woraus es entstand, 
wl>durch es befestigt wird. ^u. oft getäuscht 
durch leere ,EiiibilduVigen, bin icb mi^strauisch 
gegen alle Eindrücke geworden, die ich nicht ' 
ins Licht der Vernunft stellen kann. Und je 
mehr Macht ich bisher einer ungeprüften Re- 
gung über mich vielleicht eingeräumt h(ibe, desto 
dringender wird, für mich endlich die Frage: ob 
ichnieinti^reyheity meine Freude y wohl nicht für 
ein bloses Phantom auf&pfer^tef Soll ich diese 
Untersuchung Tab ren lassen in der Idee von einer 
verborgenen Machte von geheimnissvollen, Anstal- 
ten, deren Entwickelung der schwäche Sterbliche 
mit Ehrfurcljt erwarten, aber jetzt, wo sie ihn in 
der^ vollen^ weisen Benutzung des Gegenwärtigen ^ 
hindern könnten,^ wo sie sein blöder Verstan4 
noch nicht fassen 'würde, durchaus nicht wün- 
sehen dürfe? Hinweg mit diesen griundloseil 
Vorstellungen! Eine Macht, die mich in diesen 
Prachttempel der Natur hinsetzte ,^ wo -Alles, was 
ich wahrnehme Heiligthum ist, und mich hin- - 
leiten muss zum Gedanken an das Allerheiligste^ 
an sie selbst 9 will und^kann mir nicht verborgen 
bleiben» 
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Sie, die mir das Vermxigen gab, hitiauszuden- 
ken über das Gegenwärtige; dieses als Bedingwigf^ 
die Zukurift als das Bedingte ^ oder auch beides 
im entgegenges'etZrlen Verhfiltnisse gegen einander 
anzusehn; gab mir auch das Recht, hinzuschauen 
zu dem Undurchschaulichen. Ein Blick dahi^, 
wenn er nicht nothwendig ist zur Hervorbrin- 
gung meines Pflichtgefühls, belebt und verstärkt 
es gleichwohl unwidersprechlich. Indem er mich 
über das Gegenwärtige erhebt, gibt er zugleich 
diesem Gegenwärtigen einen doppelten Werth für 
mich,. Ich darf, ich muss ihn wagen, diesen 
Blick in die Zukunft! Das Grose, was sie ver- 
birgt, ist nicht zu gros für mich, zur Ansicht. 
Und mehr suche ich la nicht* Eine Einsicht in 
die Plane des höchsten Wesens ist selbst in Rück- 
sicht ;auf die Natur, wo sie uns doch so nahe liegen, 
hur,ili dem eingeschränktesten Sinne dem Menschen 
möglich. Eine Einsicht in die^ überirdischen '-An- 
ordnungen Gottes: o rühme dich ihrer, du 
Schwärmer! wenn dir deine entflammte Phanta- 
sie, dies Geschöpf der Kraft und Scb wache, der 
Vernunft und. Sinnlichkeit , deinen Gott ver- 
mengöhlicht , dass er will und wirkt, wie du: man 
wird deine Träume "belächeln. Konntest du die 
Millionen Zuhgeri ausser dir, jeden einzeln, abhö- 
ren ; verständest du alle Zeugnisse in dir selbst^ 
die dir jener Erhabenste^ von sich aufgestellet hat: 
nimmer dürftest du dich auch dann berechtigt 
glauben, von deinem Staube aus unendliche Plane 
deö Unendlichen iö einer überirdischen Welt völ- 
lig enthüllen zu wollen. Nur hinaufj)licken dür- 
fen wir zu ihnen, um, geleitet durch die Natur ^ 
iiberhaupt, durch W7?5r^ Natur insbesondere,^ des 
Glauben^ voll und froh zu werden : Hier sey nur t^or* 
spiel für uns. Wir müssen es, Kraft eines Gefühls, 


Aä^ Sidh im Anfänge t inr Foi?tgaage, am lEndö^un• 
S'ers LebertSr stärker oder schwächer, aber doch 

unvörtilgbar in ujis regt, » ' / 

* . ' - ' ' . < ' \ 

Wir könnten die Präge : JVer hin ick f Jkaum 
früher an uns thun» als die: was iverd' ich seyn? 
Lange vorher^ ehfe uns d^f Gedanke unsers ehe- 
maligen Niclit$eyns begegnete, den doch so vielö 
Gegenstände in uns wecken mussten, sahen wit'^ 
schon ein: Bild unsrer Zukunft vor uns> das sich 
unserer jedesmaligen Erkenn tni^s- Stufe aufs ge* 
naueUe anpasst^, uhd, wenn es sich nach allen ^ 
seinen Modificationeri wiede* röprodncirte , deri 
Stand, den Gang unsrer Cultur sehr deutlich' be* 
zeichnen würde. lenes Bild, was- sich untef'di'd 
süsen Träume untrer Kindheit itiischte,, und uns 
im lünglingsalter oft bis zur Schwärmerey dahin 
risSj-wutde späterhin iin.^re Bi?ustwehr gegen dön 
trostloseil Gedankfen, dassv die* Linie, die aus einem 
Zero ' hervorgegangen sey i auch toie^er in • einem 
Zero aiis^^hen werde* ^ Nicht wie so viele andefö 
Vorstellungen, deren Entstehung von uns ab* 
hängte die wir heute *auf nehmen, morgen 'verjs^^s^ 
sen, kam uns def Gedanke an' die Zuktmfr. < 4^ir ' 
haben ihn nicht gewählt : er. ist uns auf^edruh* 
gen. Wir können uns^ seiner nicht erwehrejci^ 
ohne uns die unnatürlichste Gewalt anzuthuh« 
Und dieser Zwang,' dies« Verdunklung dex ersteh,, « 
allgemein^terv, grö^^ten Idee ^ der Menschheit j dies 
Stillschweigen auf eine Frag«, die wir durch 
nichts als durch trifttige Grunde Äurückweisen 
können; dies ^väre GeduldY So hat sie auch 
der Angeklagte,, den man sfchweigen heisst^ indem 
er sich verantAVörten wilh Er fordert Gerechtig- 
keit, und* soll Gnade erwaften,. schweigend er- 
wartea — aus Ehrfurcht vor seinem Richter. 
'.-.•• ^ • ^ 'Da'" 
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Wahrlich, eine solche Ehrfurcht gelnielfet die Gott« 
hei t ihrem freyen Menschen nicht l Sie gab ihm 
Griände gegen s^n f^emichtüngs-UrtheiL Er soll 
sie gebrauchen^ und !keine Ruhe heucheln , wenn * 
es bejr ihm auf Seyn oder Nichtseyn ankommt. 


Weiset nur , die t^onoitzlinge ^in ihre Schran- 
ken , 4^® ^^^ einer zügellosen £inl)ildungskraft 
so gerne ins Upendjiche hinüberschwärmen ,- und 
dort Zustände ^ehen wollen, worin man ifreylicb, 
hie und da eine Erde wiederfindet, aber eine 
Erde ohne Menschen;, eine Erde mit Halb gbtbem 
besetzet , deren Glanz den armen Sterblichen blen- 
det, und ihn, wenn er sich im voraus^ schon 
Runter ihnen zu erblicken wähnt, so leicht gleich- 
gültig und träge in der üebung «einer menschlichen 
Pflichten macht. Eine solche Täuschung mag den be- 
rauschen, Aex sich ihr überlässt. Den Menschen der 
seinen Adel kennt, und es fühlt, er könne auch in 
einer fähigen, thatigen, freyen, Liebe gebenden, 
Lieb^ empfangenden^ im Tode veredelten Men- 
schenpatur, ohne Sinne- Betrug und Last des Ir- 
discheti, selig seyn unter andern seines Ge-« 
. schlechts : — . ihn ärgert dütese Demütbigung , des 
Menschen : -dies Spiel mit der heiligsten Angele- 
genheit desselben^ Willkommen ist ihm dagegen 
eine Anweisung, di^ sein Nachdenken über Fort- 
/dauer mit der reinen Absicht näher verbindet, 
seinen Sinn für das Gegenwärtige, besonders für 
den wahren. Würdigen Genuss der Natur, da- 
durch, zu, veredeln: überstandene iLeiden weise zu 
beurtheilen, zukünftige getrost zu erwarten : seine 
sinnlichen Kräfte in ein richtiges, untergeordnetes 
Verhältniss zu seiner sittlichen Kraft zu setzen.: 
den Unbegreiflichen »nicht nach vorübergebenden, 
für Augenblicke, Tage, lahre bestimmten Erwei- 


53 


suTig;en, sondern nach einer, sich ins. Une^dlichep 
ireylich jetzt noch dunkel für seine Blicke, fort- 
schlijxgenden Kett^' von wohlthätigen Planen, 
zu beurtheilen, zu verehren.. 

Eine solche Anleitung; wenn sie. von richti- 
gen Gesichtspuncten* ausgeht, und durch Wahr- 
heitsliebe und gültige Gründe unterstützt wird, 
muss uns roehr, als aller Genuss des Gegenwar-, 
tigen auf eine Bekanntschaft mit unserer Natur, 
wie mit dem Zwecke unsers Hierseyns hinfüh- 
ren. Und indem sie sich an die Frage . wagte, 
PF'as werde ich seyn? davf sie die,. für Pflich|; und' 
Kuh^ des ^Menschen, noch wichtigere Frage: JVer 
bin ich jetzt? .so wenig umgehen, dass ,sie viiel- 
mehr einen Aufschliiss hierüber, allen Bestim* 
mungen der Zukunft zum Grunde legt, 

"Glaubst du nicht -über die Fragen tiber die 
schwerste philosophische- Frage: Wer^^in ichP^ , 
Was ist mein Ich?' hinweggehen zu können , um^ 
deines Glaubens am Fortdauer gewiss zu- werden : 
so dürftest dii wohl' nie finden', was du suchst;^ 
denVi nie wirst du das Westo'^ das im Innersten 
deiner Organisation verborgene* unbegreifliche We- 
sen,' was nach der Auflösung deines Körpers allein 
übrig bleibt, scÄ^ganz ergründen, um bestimmen 
zu können: joi nnd^woäurch dir seine Natur ein 
Fortleben terhürgdV* . . '^ 

Die Unepgcündlioiukeit meines Geistes verwirrt, 
mich' nicht. : Sie : beruhigt mich , indem sie michv 
auf. seäne Abgesondettbeit von allen G^genstän- 
den^^des'Erkenaeiis schliessen lässt. Ein reiner . 
Begriff £ann;i er. mir! nie werden* Warum? Weil 
er nicht 'aus ixth ^elb^t heryorgeben,. seiner *Et- 
kenntoiss als^^^egeifötand da 9XÜitxii.,%ugUich den- 
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ken ntiA geid'cufit werden Icanh. Was iw^xp danfc.. 
tüein^^ vorstillbar^r G^ist? doch in d^m Augen-^ 
blicke der Y^J^^tellüng nicht da« Ichp waa ihn 
sich vorteilte? ßiesirh nicht rn^in Geist ^ ui^d, 
was d.ennX Ger^ug dass ich davpti awfs völligste 
überzt^ugt bin, ^^ l^^g^ ^^ ^lir,- allen Vorstelluii' 
gen (Jicj ich empfapge, ein abgespnderteä EtWast 
zum Grunde, Dies Etwas begreifen wollen , wie* 
icji irgend ^^^^^ andern , Gegenstand begreife, 
Riesse /eine Unmöglichkeit fördern ,' nieine stete 
Peni^jj.r^ft zu d^ 'Reihe un^^^^^r Erscheifjungen 
Kerabwurdigen , und dadurch das ;Be\y ussts6yj\' 
meines Selbst ,* meiner 'Persönlichkeit ' änfhebien. 
-woJieiijf welclieSF ja in der Aiiefkeiinung 'meinet .Ger 
^reiw^seyns von allem ^ i^as ausser mir *^dä ist^ 
(iUein^est'ehet^* ' - 

^ ' . . • • . ... ' . . : 

. ;;.Bfd.#r/ pa depn jiuch zur ' Beantwortung " der 
ErJ^e^v.dJie di'Qser. Schrift ..voran $tel]t;, - des uner- 
gTÜ fid liehen Begriflf? von unserm; «fe^oZw^en Ich? 
Isi; es una^dazu, .|HcI>t,;g^nug, . dag^ wir wissen, 
es .5^y ui;iwid«rsj>rechlich. /eine, lebende ^ imtf^r 
Ubensfähige, lelie.nfor4€rn4e f. TJipVk^ der IVIa^se ,dea, 
yergängli^hen Hnqbhängige GriJkndhrßft in ups ? 
Nichts^ von allem > "^vas Menschen denken und 
d,urc]><^^nli^ni fca^ mehr Gfünde jEür sich, als die- 
ajpir .Si^t%, ledfi Yori?telJu^ng.,.jedeEnipfind"ng., d^- 
ren, wir uns bewusst sind, sgricht dafür. Der 
gemieine Mensehensinn aetzt ihn ' daher längst ^Is 
etwas ; 'was keine vjdmi^Aige^ Einrede zulässt, 
vbraus, und der Sonderling^ welcher ^ich et^a be- 
m'uhete, aeine Denk kraft zÜTerkörpern , oder äie 
doch ala Frucht iAet jOrganisatioA darzustellen* 
dürfte schWötlich einen andern. Zwenfc-^üerbey 
erreichen, ^ausfcef>de«i'v der Wfelt einige mit Witas 
verbrämte Fäiraäoxie^ iinebr isik '^eigeo,. undf in^ 
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dlm er ' ÄuF mwJ? Demanstration dtlhs:!, wo es 
etwas zu erkennen'^ zu ejnpßndeiiy aber nichts zu 
demonstriren gibt; in , Verlegenheit • 'zuV setzen; 
Sind reine P^eniiinft gründe das Einzige, was niaa 
al» entscheidend .bey der Untersuchung iiber un- 
sere innerfe Natur ^nei kennen will^ f^o setzt ma 
ja schon eben dadurch das Daseyn der F'ernunfi 
folglich aüdh dajs Darfeyn eines Wesens, dein Ver* 
iiunft Tfükoinmt^ voraus, uAd in diesem. Falle for-» 
dert nian freylich nichts, was der Philosoph als 
Dollmetscher der Vernunft nicht leisten hann, und 
leisten riiusi ßoH dagegen über Daseyn nnd 
Vollgültigheit 'der denkenden. Natur j «:nJ:..deren 
Ausspruch: man. sich gewandt hatj erst abgeur- 
theilt; werden, so entsteht natürlich die Frage: in 
welcher %ühe^rt Instanz das; geschehen, könne? ^ Ist 
es* die V 4er Mmpßndtingy an ^ welche aicli der gC" 
meine, Meniachen^inn hält, und wobey' er völlig 
beruht» so.i^t auch die Saqjie bald ausgemacht? 
so tritt ein .un vertilgbarer (r/<3fuZ?e an idie Stella 
einer, wo eS; auf das ♦ Brinc\p ,des. DenkcH^., -als 
auf eine ^nheit ^nhommt.yunrnögUch reinen Er^ 
kenhtrd^ f ;iind niian-. 'Ätneitet^ pffen'fear mit* sich 
selbst, w^nri man «bey^ dei Hypothese :rf^^ Men- 
schen . ersta hebfi^ris^ Jtjn 4 jPenkkraft ist Mrperlich : 
auf reijie Vernunftgrunde dringt, ' ^od^iraöä^Ver* 
nunftgründen seinen Satz behaupten wilL Eine 
iriH sich SelbM i^4rem^tirmfie'ade Ei n wend uijg 'gegen , 
unsere geistige Na^ur Js^nndessw^egennioh^. Statt 
jBnden, dj^j9i> diese gewährt uns, weder^für^ noch 
gegen sich ^ eine reine Erkerintniss. Unser Gefühl 
aber behairt^ auf der Auslage; Ich hin ak denken* 
des JVese^ imkorperiich^ 
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WolJ^ len^and die ganze Körpeovelt leugnen) 
allen sichtbaren Wesen ihre Realität absprechen; 
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überall Erscheinungen selien, ohne Etwas anzti-» 
Nehmen , das flrscheinungen veranlasste , so wäre 
dies arg.. Indessen bliebe dödh dabey der Glaube 
an sein Seihst upversehrt. la er musste in dem. 
seltsamen Egoisten dadurch gar^ sehr verstärkt 
werden, dftss er nun irt sich die Gründe aller Er- 
' scheinungen fände, die er ausser sich leugnete. 
Seine Denkkraft aber in die Reihe körperlicher 
Dinge setzen , sie zu einer unsteten" Erscheinung 
der Aussenwelt herabwürdigen, das empfindende 
Suhject nüt dem empfundenen Ohject gleich stel- 
len : das hiesse^ doch eigentlich , an sein Wirklich- 
seyh nicht glauben. Könnte wohl die Unmög- 
lichkeit,' uns bis zur risinen Erkenntniss unsers 
Denk-Erincips zu erheben, ein solches Paradoxon 
entschuldigen? Gehört etwa mehr Glauben^ dazu, 
was in Absicht unsers Seyns, unsers Denkens, 
und Empfindens .das gemeine Gefühl sagt f als 
dazu gehören würde, sich vom Hylozipisten eiae 
yin^ allen Th eilen lebende Natur, vom Spinozispen 
fine übersinnliche, in allen Naturw6i)^en , w^ie im 
Menschen webende und wirkende Weltseele c als 
sich eine denkende materielle Organisation^ ^iheu 
empfindenden Mechanismus ^ einzureden? Kann 
woh} solchen Verirrungeii cdne reine Etkenntniss 
zum Grunde liegen ? 

Du kannst dich nicht }^<m der UnkÄrperlich- 
leit der Seele überzeugen. Das ist noch kein- 
Grund sie zu leugnen, denn um dies äu können, 
musst du erst Alles gegen einander geh^lten^ ge- 
gen einander abgewogen haben, was dafür und 
dagegen spricht. Willst du sie aber bestreiten,* 
so gib deine Gegenbeweise an ! Lass uns Begriff 
gegen Begriff, Gefühl eegen tCefühl j Erfahrung 
gegen Erfahrung setzen: ;^ 
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' **Von demi was Körper üdisst^ kann man sich 
einen BegrifF machen, nicht so vom , geistigen 
Wesen." 

Das darf dich liicht wundem.' Deine Seele 
ist gleichsam der Spiegel , , worin die übrigen. 
Dinge ihr Bild abdrücken» Was könnte aber ihr 
Spiegel seyn? Wie hann sie folglich rpn sich 
selbst einen so' vollständigen Begriff haben, wie 
vom Sinnlichen? Und — wenn du dir ^agen 
kannst, was Körper ist: verstehst du dich denn 
auch , so bald du vom denkenden Körper sprichst? 

'*Du findest nirgend ein Analogon für das 
seynsollende einfache, denkende Wesen.'* , 

F^eylich nicht in der Sinnen weit, aber über 
dem' Sinnlichen hinaus , finde): jenes Wesen sein% 
erhabenstes Urbild, yermag es sich , als etwas Ma-, 
terielleSj über die Sphäre der Materie zu erheben? 

Wo ist aber in der Natur eine Aehnlichkeit 
für di« denkende körperliche Substanz? 

"Ein einfaches Wesen. kann doch unmöglich 
Eindrücke und Begriffe von zusammengesetzten 
Objecten erhalten.'* . ^ ^ ^ 

So scheint es dlt. Muss es dir nicht auch 
unmöglich vorkommen, dass ein zusammengesetztes 
Denk-Prindp von iinfachen Substanzen Begriffe 
erhält? Denke dir nur den Begriff von Gott! 

\ «*Der Körper stirbt, das Denken hört auf." 

WeAn wir nach Erfahrungen urth eilen wollen,^^ 
so dürfen wir die letzte , welche wir machen 
werden, den Tod^ nicht voransetzen. Auf den" 
Erfolg dieser Veränderung können wir immer n^r 
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schliessen, wnä wir schliessdn mit. groser B^ru- 
llig;u»g darauf , wenn wir die Al>gesonder,theic, die 
Unabhängigkeit ' unserer denkenden von unserer 
sinnlichen Natur > durch alle frühern Erfahrungen 
ünsers eigenen Xebeps bestätigt gefunden haben,. 

'Dass sich Etwas in inir regt, indem ich hier 
^tze und sinne, lasse ich mich nicht erst bewei-» 
sen. Ist es mein Körper? Kein Glied bewegt 
sich, krin äusserer Sinn ist 'geschäfftig. Mein 
offenes Auge $iehtnicht, und d=er. nächtliche Sturm 
unterbricht meine Stille keinen AtroenMick. Ich- 
empfinde weder Kälte noch Müdi^k^it, denn ^-^ 
ich denke,' Und so unbedeutend auch die Gedan» 
ken seyn mögen, die mich ' umkreisen , wie den"^ 
Archimed seine Cirkel ,. so tjivinge» ^Iq doch meine 
Körpermaschine zum Still^taud. . "f , 


\ **Zum. Stillstand? Schlägt nicht dein Heiz? 
lagen '"nicht deine Pulse! Stösst nicht mit stei- 
gender Kraft, deine Brust •: den Athem von sich, 
bey irgend einer sehr lebhaften Vorstellung,? ^ da^., 
bey lässt sich doch die Einwirkung des Körpers 
auf das Denken niclit verkennen. Einen < beson-» 
dern Anlheil scheint besonders das "Blut daran zii 
xbeh'aupten. Wir denken uns etwas Großes, Küh-». 
«es. Edles: wi^ warm st^römt es in unse\-nv\.dern? 
(gegenstände des Absehens und ' der Zuneigung;, 
wie erhitzen sie unser Blut? Hat nicht die Be- 
geisterung alle ^yniptqrnen der Fieberhitze? die 
heftige Furcht alle Merkmale 'der Fiisberkalte?'* 

Einen oft sehr mächtigen Einflu,$s des Körpers auf 
d^n Geist darf man so wenig bezweyfeln, als ahne 
Voraussetzupig eines, an sich, v<on der aussci^rn 
Organisation abgesonderten denkenden Wesens, 
itenneiu SoUtls aber die, durch Vorstellungen^ durch 
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Äusscrkörperliche Veranlassungen, entstehende kör- 
perliche Veränderung, nicht eher ^ für, ah wider 
die Immaterialität der Seele zeugen? Berühmte , 
Aerzte' können sich, wie verlauten will, noch 
nicht darüber vereinigen , ob der Fieberstoff z*u- 
nächst im Blute oder in den Nerveil liege? 
Ohne '.'eine' iiiächtige Mitwirkung der Jetztern 
wäre ja der Kreislauf und die Verrichtung des 
Bluta unmöglich. Ich glühe j aber ich hebe auch 
vor Freude, Liebe, Zorn. , 

^ Was wurde eher und stärker afficirt, das Feste 
oder das Flüssige?- Nerve oder Blut? Beides 
steht, wie alle Theile unserer Qrganisätion , in 
der genauesten Verbindung mit einander. Man 
nenne unser Xebens-Princip Blut oder Nerve. 
Gehirn oder Rückenmark, und man hat den gan- 
zen Körpet geiiannt. Das Feinere oder Gröbere, 
Leichtere oder Schwerere, worin man unsere un- 
erforschliche Urkraft zu linden glaubt: es gehört 
alles einem Körper zu, der ohne Wirjcung und 
Wechselwirkung aller seiner Theile auf einander 
nicht bleibt, was er isti. Der .Physioilx)g kann 
jnir die Verbindung der Bestandtheile meiner Or» 
gaijisatiön, und ihre dadurch möglichen Verrich- 
tungen ei^klären ; der Arzt kann sie wieder her- 
stellen, wenn 3ie irgendwo gelähmt ocjer zerrüt-. 
tet ist. Aber ausser der Sphäre allet Beobachtung, 
aus keiner mechanischen Verrichtung erklärbar, 
mit keinem physischen Wunder unserer Or^ani* 
$ation analpg, empfinden wir das übersinnliche 
Wunder unsers Denkens. Tausend Pulsschläge 
in einer Stunde mehr oder minder^ Verbreitung, 
Absonderung, Verdichtung der Säfte, Wärme und 
Kälte^ Spannung und Erschlaffung, Hürigef und 
Sättigung; und wie die zahllosen Veränderungea' 
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inainserm Körper heissen mögen ^' deren wir uns 
täglich bewusst oder nicht bewusst* sind: können 
Mrir darin' wohl das Mindeste finden zur Erklä- 
rung eines Gedankens , einer innern'Elmpfin>lung *) ? 


^ \ 


Wie sehr uns auch solche körperljlchen Ver- 
änderungen oft überraschen^ und wenn Mrir sie 


*}.Ein» in seinet Wissenschaft hochberfljtniter Mann, ge- 
trauet si^cli allerdings, d^s yVunder seinet Gedanl^en; und 
seiiT Geist umfasst grose Gedankenl — ans materiellen JBe- 
' weggründen, zu erleläreii. Man tnuss üher sein Glaubens- 
bekenntnis erstaunen , wenn es anders nicht elende Hirn- 
brut eines gewissen Sylvain JVEanreehal seyn sollte, der in 
seiuem <*Dictionaire- des Athees Anciens et Modernen, k 
I Paris, cliez Gr^bit *'' folgenden Artijtel abdrucken liös : 

' <* Je ne veux pa», qu^on pitisee dire un iour de jnoi; 
« Jjßronie JLalande, qui ne fut pas Tun d^s demiers Astro- 
nom es de son age,'ne fut pas Tun de premiers philoso-» 
plics Athees.** 

«Lorsqne je fais ün calcul', il s^opere dans naon cer* 
reau et dans tna main* un^, mouv^meiit , . qui est sans douto 
nuiterifil. ein mouvement quelconque dela'matiere peut 
etre produit par T^ction d^u^o autre matiere agissante, 
stimulante, attirante, ou i^epoussante de quelque maniere/* 

<*Goncevons que le mouvement du cenreau et de, 1« 
ntain, soit excite par une matiere analogUe et approprU 
. .A nos organes-, conirae le teroit uns ejfingl^ pour irriter 
une fibre engourdie, et que le meme mouTement sbit 
exoite pas cette epingle , sur les fibres nerveuses du cer- 
Teau, alors certainement le calcul sera parfßit, II n*y a 
done -pas besoin de Pame pour faire un calcul, puisqu''une 
iikuse materiell^ peut le produire. Nous ne saunons ]amaift 
concevoir l'action d*une substance immaterielle Sur no'tre 
matiere/* * 

Unmöglich kann sich ein Lälande bis kül solch einem 
Geschwätze vergessen ! Eher war es wohl einem Fhilo- 
sophe Ath^e möglich, ihn an der Spitze »einer grands 
Hommes; xpan denke, auch eines Luther i ßlelanchthon» 
JLeibnitz» eines Spinoiisten «Sr« Paul/ mit einem Zartgefühl 
r wa.6. .Wahrheitssinne wie er sich zu Canonisationen der, 
Art, eignet, auftreten zft lassen. Mit der, unter einem 
so £rosen Nahmen zur Schapi gestellten,^ seltsamen Philo- 
sophie, möqhte es übrigens wohl noch ^weniger auf sich 
haben, als fnit dem lange yerschoUenen Pfianienmentchen 
eines Lamettrie» 
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noch so genau glaubten beobachtet zu haben, 
wenn wir sie noch so sicher berechnet hatten 4 ^ 
wie sehr ,sie -dann.^ oft durch ihren - folgereichen, 
ganz unerwarteten Einfluss auf unser ganzes We- 
sen uns in Verlegenheit setzen mögen: so ist doch 
so viel auch dem ünhundigsten Beobachter seines 
Körpers begreiflich, dass Sie^immer ihre Veranlas- 
sungen in der Nähe haben. Mehcentheils ent- 
decken wir sie ohne Mühe, wisnn wir Acht auf 
lins gaben^ Wenigstens wird ihnen der Arz^ 
leicht auf die Spur kommen. Und gelingt ^es ' 
ihm , sie zu heben , ^o^ hört auch gemeiniglich 
ihre Wirkung bald auf. Freye kötperliche Ver- 
änderungen gehören mit ins Register von ^ezau- 
beruhgen, die der Wunderar^^t durch Formeln 
und Kreuzschlagen lösen will. Und dieselbe, bey 
allensrVerändetungen, deren wir uns in, ihr.be- 
wusst vsind, ^ so . durchaus leidende Organisation^ 
sollte sid\ nun auf einmal zur Denkkraft ^ das ' 
heisst, zu einem durchaus freyen^ seihst^ thätigen 
Wesen erheben? Welch e\n erstaunliches Wun- - 
der mag denn^ iwey , ganz entgegengesetzte Be- ^ 
Stimmungen, die der Passivität', und die ASf Acti'^ 
vität so in' ihr vereinigen, dass keine die andere 
aufhebt? Die Sache ist entscheidend; ; Freylteit 
ist ein erhabener Begriff, unvereinbar mit dem 
Begriffe de« Körpers, welchen ein Blutstropfen 
verstimmen , ^ ein Lüftchen umwerfen kann. Wie, 
wfenn jen^ Freyhlgit, worauf so ai,nendlich vfeles, 
zur Bestimmung unserer Würde und unserer Aus- 
sichten in die Zukunft beruht, nur in unserer^ 
Einbildung da wäre? ' 
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Dritte Betrachtung. 
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Bin ich £rey unter dem Drucke, des 

Körpers? 


"Du nimmst in dem Menschen ein Zweyfa* 
ol^san, ein Körperliches und Unkörp^rliches. 
Das Daseyn und sogar die Fortdauer des letztern 
-willst du dir aus dem Gefühle deiner Unabhän- 
gigkeit beweisen ^ weil du im ersten keiiie Be- 
dingungs-, keine Entstehungs - , keiiie Beweis- 
gründe für deine Freyheit findest. Rechne nicht 
zu sicher auf dein Gefühl.' Es möchte tauschen. ' 
Es .möchte dich , bey genauerer Untersuchung, 
zweyfelhaft lassen, wenn du doch einmal frey 
seyn willst, ^ wo mehr Freyheit sey,' ob in einer 
gedachten geistigert Organisation^ die, ahne die 
wirkliche körperliche , aufnört erkennbar zu seyn: • 
oder in dieser, die a}le Vorstellungen in üns.her^ * 
vor^'uft, erhellet, belebt; aber auch oft durc^h 
gewaltsame Einflüsse, verdunkelt, verrückt, ver- 
nichtet? Wahrten wir uns frey; und sind wir 
glücklich in unserm Wahiie: so. ist die angeregt 
Firage vielleicht die feindseligste, welche wir auf- 
werfen können. Moralische und politische Frey- 
heit, — beides Heiligthum für den^ der ihm nicht 
zu. naiie tritt — beides Phantom für den, der es 
an alleif Zipfeln fassen will.. Las? desswegen die 
missliche Untersuchung fallen J Du glaubst an 
deine Freyheit, so lange dein Körper so vollstän- 
dig, stark und gefällig war, dich nur leichte, 
angenehme Einv^irkungen fühlen zu lassen. Da 


glaubtest du Allei zu gönnen, was du, frey zu 
wollen, dir Qihbildetest,..und dachtest niciit d^ran, 
dass dem Wille vielleicht ni;ir bloses Gefühl ,. blo^e 
AtikündjiguTig deiner Kraft , von ihr bestimmt, ' 
von ihr abhängig sey. Jetzt vierlä^st dich dein 
Muth ,' deine Hoffnung, deine Heiterkeit,, deine 
Thätigkeit. Warum? wenn ein souveräner, vpn?. 
Körper ungefesselter Wille in^ dir gebietet? — 
lener Unglückliche, auch ein Mensch, aber ohne 
Gesicht und Gehör geboren : ist er wohl so frey 
als das Thier mit seinem . Instinkte ? Kann der 
abgezehrte Kranke deine Einladung zum Frohsinn 
annehmen, und in den Ton des Lachers, de^r 
^trdtlzerid vor Gesundheit, an seinem Leideiislager 
sitzt, , mit .einstimmen? Ist seine Vorstellung 
frey, was zwingt ihn zur Trostlosigkeit?'^. ; 

' ■' * • 
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"Verbuche genjig hat man von jeher gemacht, 
alle sinnlich^ Empfindungen unter die Herr- 
schaft des Willens zu beugen. |Mit welcheni 
Ernst, mit Welchem Erfolg, das mag <iie Stoi- 
sche Schule aussagen. Posidonius *; setzte seinem 
Schmerze das grellste Oenkmahl, indem er. ihn 


•) Cic, JGTuscul. Quaest. Libt. 11. 

— solebac narrare Ponipeias: se, cum Rhodiim vetiisset ^ 
dece^ens ex Syria, nudive vohiis^e Posidoiiiiim. SeiJ cxxta 
audiuisset, euin grauiter esse aegruni, qnod vehementer 
-oius artus iaborarent, volui$se tainen jjobiliUJnQuin PlüloJ*- 
sophum visere. Quem et vidisset et salutauiss'et , honoris 
ficisque verbis prosequutus esset molesteque ge dixisset 
ferie, quod cum non posset audire, at ille: Tu rero, in» 
quii, potes:. nee committam vt dolor corporis efificiat, vt 
frustra tdntus vir ad ^pne vencrit. Itaque narrabat, eum 
grauiter et copiose de hoc ipso, nihil esse bonum, nisi 
quod honestum esset, cubantem disputasse. Guriique quaü 
faces ei dolori» adraouerentwif, saepe dixisse : m'Ai/ agis 
dolor: quamuis sis moUstus , nunquam tfi esse confitehor 
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^'tiidit beym rechten r>^ahmen nennen wollte. 
i IJJenne den Mensöhen frey ! Sein eisernes loch wird 

- ihm dadurch vielleicht in der Einbildung leichter. 
Aber wahr ist es: dass er von Anbeginn seines 
Lebens bis zum letzten Augenblicke desselben^ 
nnter dem Drucke steht. ' Bedife-fnis , Clima, 
Körpermasse, Ohnmacht, Schmerz, Alter, Verbin- 

*4ung, Beruf: Alles was ihn zum MenscheA 
macht, als Menschen umgibt^ beschränkt ihn. 

.Heute ist er fähig die Gesetze der Weltkörper zu 
ergründen: morgen kann er die Bändezahl nicht 
mehr nennen, worin er seine Entdeckungen nie- 

- dergelegt hat. Ein Blutstropfen hemmt die Be- 
wegung d^s Gehirns, und das' Genie erster Gröse 
raset im Irreiihause. Das ist die gerühmte Frey- 
heif, worauf der Mens6h seine Unkörperlichkeit, 
seine Unsterblichkeit gründen willl*' 

la, diese Freyheit genügt uns, sowohl zunl 
Grunde unserer Selbstständigkeit, ^Is - zum Zeug- 
nisse, dass wir nicht ganz Körper, nicht ganz- 
der Begel des Körperlichen unterworfen sind. 
Und eine solche Freyheit lassen wir uns nicht 
streitig machen; weil wir uns ihrer, im Zustande 
unsrer Völligkeit , in jedem Augenblick^ innigst 
bewHSSt seyn können. Vy^r sich zu ihrem Geg- 
ner, das heisst, zum Gegner, seines eignen Ge- 
fühls aufwirft, jnag nur zusehen, äa§s er dem 
Vorzuge, wogegen er lilügelt, nicht unvermerkt 
^ jene reine Selbstbestimmung unterschiebe, 'die nur 
dem unendlichen Wesen zukommt: oder dass er 
seine Menschenzeichnung nicht gerade nach den 
Verzeichnungen mache, welche die Natur hie und 
da aufstellt, um uns darauf merken zu lassen, 
was wir nicht sind. FreyJieit kann in dem Geiste, 
der znit dem Körper, und durch den Körper mit 




grenztheit werden, An ein Ledigseyti von allen 
Kinschränliungen denken wir nicht, es mag nun 
von physischer oder moralischer Freyheit die 
, Rede seyn; Geist und Körper hängen zusammen, 
und eine gegenseitige Modification ihrer Kräfte 
ist nothwendig. Gegenseitige Kraftbestimmung 
setzt aber ein abgesondertes Seyn von beiden voraus. 
Der Körperstoff war mit seinen Kräften vor- 
handen in djer materiellen Schöpfung, ehe ihn die 
Kraft des Lebens in Bewegung setzte^ ehe die 
Kraft des'Denkensi diese Bewegung leitete. Will 
man ihn ewig, unbestimmbar nach der Zeit sei- 
nes Anfangs nennen, so übe man immerhin seine 
Begriffe an- diesem Unbegreiflichen* Als mein 
Körper ist er, weder allein durch die todte Natur^ 
noch nilein durch das vorhanden , was ihn 
jetzt erfüllt.^ Mit dem' ersteh Schlage meines 
Herzens, mit der ersten 3ebung meiner Nerven 
trat erlang; dem Reiche roher Massen in das Ge- 
' biet des Lebens herüber. Mein letzter Athem- 
zug wird ihn wieder in den Schoos der mütter- 
lichen Erde zururJ^stpsen. Ging nun die Zu- 
sammenordnung seiner Theile zu j^er ersten 
Bewegung noifhwefidig aus den Kräften seines 
I'rstoffs hervor? War nicht vielmehr seine 
er«te' Bewegung ^das Mittel seinen Grundstoff zu 
lösen, zu- vertheilen, zu verbinden, zu verhär- 
ten: ihn zum unförmlichen Embryo » und diesen 
Embryo endlich zum vollständigen Menschen- 
körper auszubilden? Woher jenes Leben? Wo-' 
her die Einwirkung desselben, nicht Mos auf den 
Bau des thierischen Körper^ ^ sondern auch später- 
hin in den ersten Monaten des Säuglings , auf 
die schlummernde Denkkraft des Vertiunftwesens ? 
Es 'muss etwas von der Materie Abgesondertes 
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ZU derselben Hinzugelsüilimpned seyn, oder es 

gäb^. überall keine todte Masse ii^ der Natun 

la, die Bedingung^ meines Lebens, meines Den* 

kens \var, von äUem .Körperlichen un^^bhängig ^An 

der Fülle einer ewigen Ürkraft vorhanden , abeir 

sie war noch nicht mein Ich. Da erst , ais ihr 

Begleiter dem Zustande. der, Desorganisation ent- 

•risspn , Foim und Kräfte und Fähigkeit empfan« 

gen hattie^ . . alle Verrichtungen des animalischen 

. Lebens auf sjich wirken zu lassen, begann i:^ieine 

Persqiilichheit , und mit ihr die stete Wirkung 

und Rückwirkung meines Körperlichen und Un* 

körpeijlichen auf einander, die mir- meine Frey- 

heit eben so fest verbürgt , als sie mich /die Be* 

grenztheit dieser Freyheit fühlen und anerken» 

nen heisst^ 

la ich hin ß-ey. Frey ist mein Denken.^ fi^y 
mein Wollen. Die erste Kraft dazu, wurde mir 
nicht im Kör peiitoflFe gegeben. ' S^e beherrschte 
' diesen vielmehr von Anbeginn' ihrer Verbindung 
mit ihm. . le mehr sie sich entwickelte^ desto 
enger wurden ihr die Schranken des Sinnlichen. 
Anfangs war ihr 'Wirken ganz unmerklich. ' Sie 
schien sich blos leidend in der von ihr beleb- 
ten Mas^e zu verhalten. Das Auge des Säuglings 
erblickte Gegenstände. Sein Vorstellungsv^ermö- 
gen. wurde angeregt. Sein Blick wandte*, sich, 
und^a^ dunkle, matte ^ verworrene Bilid, was^er 
aufgrfasst hallte , veuschwand , ohne andere merk- 
liche Spuren in ihm zurück zu lassen, ausser der 
durch jeden Gegenstand erweiterten Empfänglich- 
keit für innere Wahrnehmungen. . Bald konnte 
er mehrere Bilder an einander reihen, mit einan- 
der' vergleichen. Da$ Object des gegenwärtigem 
Augenblicks" €rnÄ^^«§.§in andetes.vQiA^^navw? 
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fiossenen Momente. , Ersee Ideen- Verbindung — 
schwacher Strahl der Denkfreyheit, die sich nicht* 
mehr auf das^ jetzt wirklich ausser mir Vorhan- 
dene, einschräfikeh -lässt, und den zarten Men- 
schen selbst bestimmt, unter mehreren Gegen- 
ständen einen zu wählen , einen mit Zurücksetzung 
der übrigen zu behandeln, ohne auf das Gegeni> 
wärtig- oder Vergangenseyn , auf das Nahe- oder 
Fernseyn seines Denkstoffs zu achten. Nun er- 
wacht in der Seele des Kindes der Begriff von ur^ 
sächlicher Verbindung. Es ist der Wahrnehmiing 
mehrerer, auf einander zu beziehender Gegen- 
stände gewohnt, und fühlt, wie eine leise Ahn- 
dung,- bey der Ansicht des Gegenwärtigen das 
noth wendige Daseyn eines Vergangenen,^ welches 
Beziehung darauf hat, die nächste Beziehung, in- 
dem es den Grund seiner Entstehung enthält» 
Auf die Frage Was? dringt sich bey ihm eine 
andere hervor: Warwn? Woher? Könnte- denn 
wohl in dem erkennenden Subject, als materiell 
les^ als imter die Gtsetze des Körperlichen^ des 
Mechanismus, oder auch des Animalischen, o-e« 
zwungenes Wesen gedacht, die Bedingung einer 
solchen Frage liegen? Zeigt sich nicht viel- 
mehr in dieser Frage ein Wesen, was seinen Ge- 
genstand , .wie den Sinn wodurch er wahrgenom* ' 
men wird, vor einer Innern, über beide erhöbe* , 
nen Kraft zur^Rechenschaft zieht? 0, wer diese 
Kraft, da wo sie sich so äussert, in dem Kinde, 
verkennt: wer die ersten Fragen desselben, über 
Wesen und Grund- der Dinge, desswegen un- 
barmherzig überhört , mit Kälte zurückweist, mit 
abschreckenden Unwillen beantwortet, weil sie 
kindisch siiid, das heilst, der schwachen^ aber auf^ 
xuhelfenden Kraft des zarten^ Wesens gemäs; der 
wird -bald ihidto, was er dadurch vertilgte. Er 
' ' E a ' 
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iwird es finden^ whnn nun aus denji Kinde bald 
ein glei<>hgältiger , ini allen seinen .VerhäUnis.«en^ 
«nfreyer, fplglich verächtlicher Mann geworden 
isjt, d^r e» nicht begreifen kann, wie Andere da 
dthennen .wollen,' wo er glaubt^ da mit Aufopfe- 
rung ihrer Ruhe wirken wollen, wo er, mit so 
vieler G^ächlichkeit, alle fremde Wirkung ^r- 
wnrtet? ^Soll de? Mensch seine Denkfrey heit, 
unter so manchen Hindernissen die sich ihr e^t-r 
gegenstellen , aufrecht erhalten , ^o kann der Keim 
dieser Mrten ,' göttlichen Pflanzte fürwahr , nicht 
zii sofgsam gepflegt werden. Aeltern und Auf- 
seher, sowohl des unmündigen als d)BS mündigen 
Myjnschefn verschulden unersetzlich -viel, ^ wenn 
sie durch Un Weisheit und. Härte den -Druck der 
Umstände vermehren , . worunter sich ohnehin oft 
nach langem Kränkeln Kraft, Blüthe und Frucht 
b«y^ ihna verliert. . , 

Ich übergehe liier die besondern, Kräfte, 
und Rechte des Menschen beschränkenden: Um- 
stände; wie sie in der Staatsverfassung, Volks- 
bilduhg, Lebensart, in der Combination, der Zeit- 
Ort^- und persönlichen Schicksale liegen, und 
beziehe mich blos auf die/allgemeinen. Schranken 
der menschlichen Freyheit in unsrer« Organisation. 
Mag sie auch nicht durch krankhafte Zustände 
auf Kraft und Xieben und den Gang unsrer Vör- 
sj;ellungen so nachtheilig wirken, als es jeder er- 
fahren muss, den sie mit irgend einem peinli- 
chen Uebel heimsucht^: so sind ,doch ihre tägli- 
chen Bedürfnisse, GeschäflFte; so ist doch dieMaise 
roher, >auf einander gedrängter Ideen , worauf sie 
sich selbst überlassen, immer hinarbeitet, ein Hin- 
ciernis unsrer wahren Freyheit, was wir uns 
nur in einem gewissen Grade gefallen lassen dar- 
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ftn. Halten wir uns dabey nicht aij einen be- 
stimmten; über ' die Sphäre des Sinnlichen hin- 
ausreichenden Gegenstand, als an den Zweclc^ 
den w^ir unverzüglich nachsetzen und aufopfern, 
Avas sich nicht darauf beziehen , damit vereinigen 
läsw«t: gebieten wir nicht durch einen solchen 
übersinnlichen Zweck unserer Sinnlichkeit, so 
ist ein gänzlicher f^erlust unsrer Geistesfreyheit im- 
vermeidlich. Wir werden aus freyen Beherr- 
schern uilsrer sinnlichen Natur ohnmächtige, wil- 
lenslose Sclaven derselben", und^ können gleich- 
wohl, zu unsrer empfindlichsten Strafe, das Be- 
wusslseyri nicht los werden; eine solche Art von 
Sinnlichkeit sev keinesweges un^re ßeslimmung^ 
sie SGJ sdiiinpßiche Stlh^tverschuläung. 

♦ \ 

Will man seinen BegriflF von Freyheit nach 
dem bilden, was sie bey ganz gewöhnlichen, das 
heisst, nicht sowohl von innen, als von aussen 
geleiteten Menschen, und in den verschiedenen 
Verhältnissen dersielben erfahrungsmäsig ist: nicht 
nach dem, was sie seyn köwite^ seyn inüssfCf wenn 
diese Menschen, und ihre Verhältnisse mensch- 
licher wären; so muss man fast unfehlbar dem 
Zweyfel sehr nahe kommen: ob es auch mit jenem 
gerühmten Korzuge ^ und mit der daraus^ für die 
zukünftige Bestimmung des Menschen abgeleiteten 
Folgerung^ seine Richtigkeit habe? Denn aus der 
Zusammensetzung von Wollen upcj JSichtthun^ von 
l^hun tind ISfichtwolleh ^ won^it inancher seine Fyey- 
heit reimen will, läast sieb ao wenig der Mensch, 
alsi des Menschen Bestimmung ^erkennen. Glufck- 
licherweise entsche^et indessen eine solche ün- 
freybeit nichts gegen den, in einem heiligen Ge- 
fühl liegenden $ät»: dass der Ruf der Freyheit 
an alle ergetit^ da^is alle Kraft haben, sich zu die^ 
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-sem P^orzuge zu erheben. Wenii verhältnismässig 
nur Wenige jenen Ruf entschlossen genüg folgen : 
ihren Z\(reck| durch stetes Hinstrehen darauf, 
<ehten, und sich ihres Vorzugs lebendig bewusst 
'werden; sollte er denn dadurch an Wahrheit vci^- 
lieren? In der That spricht sich* jeder , det sie 
bezwciy&lt oder bestreitet, selbst ein strafendes 
IJrtheil, -^- 

Denn selbst das Bey spiel solcher Unglückli- 
chen, die man so oft zum Vorwurfe wider die 
Freyheit des Menschen, aber dann immer au ein- 
seitig, aufgestellt hat, kann uns nicht irren, wenn 

Einser Glaube an Freyheit auf dejn Gefühle unsrer, 
durch sie veredelten Sittlichkeit ruht. Es gibt 
Blindgeborene und Btind gewordene. Aber desswe- 

^ gen beTiMrfeyfeln -wir unsern Sinn des Sehens nicht.*' 
Mit welchem Rechte dütfen wir denn 9lind- und 
Taubgeborene zu Zeugen gegen unsre Erkennt- 
nisfiieyheit aufrufen ? Sie ist bey ihnen unent- 
wickelt. Ist sie es dessvvqgen in dem Manschen 
überhaupt? Wir traun dem ' Säuglinge unsere 
Geisteskräfte zu , noch ehe er eine Spur davon 
äussern kann: denn wir wissen, was ihre Aus- 
bildung aufhält. Die Organe. Siehe', daran fehlt 
es auch nur jenem Bedaurenswerthen. Bis dajiifit 
wo . auch sie ihren finstern Kerker mit einer bes- 
sern Wohnung vertauschen, wo sie zum Ge- 
brafuche ihrer, jetzt verschlossenen ^ aber doch' vor* 
handenen Kräfte fähig, wo sie vollständige Men-, 
sehen werden. Verdienen und besitzen sie unser 
herzliches Mitleiden. Wie würde sich dieses aber 
mit der Einbildung vertragen können ; dass ilir 
Mangel auch def unsrige sey9 

Ungleich, weniger würden die Beweise bedeu- 
ten! welche man au? der, allerdings auffallenden 
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EiriwirKung^ der kranken , "^todtexidcn^ Organisa- 
tion,' au£/»un&re freye Erk^ntniskraft^ für das 
XJebergewicht der erstefn übec di§ letztem, etwa 
vorbringeii *möchte. So ■ seltsam und räthselhaft 
die didurc^h. ^eBtstehendeI> Brach ein ungen auch 
oft" sind, SQ verdient doch das* sichtbare BestDe- 
ben des 'Geistes^ sich unter der feindseligen 
Maclit, Uii^iei: nicht schwachen kan^^ einen-td^nf 
kreisi zu siäia|Fen ^ worin er ^ikrer "venigstens ver* 
gisstf ^nieHt minder unsre gansae- Aufmerk^amkeati 
Hier bat Anhäufung und Verdickung des Bhiti 
den, vorhin so schnellen, fähigen- Kopf plötzlich, 
wie mSt. einer ijh durchdringlichen Decke überzbv 
gcn»^ Träge, verworrene^Begriffe; Ideen aus laiH 
te[r traurige^ »hd iSchrecKbaften Bildern 'ausani* 
mengesetzt , 'erfüllen, und ängstigen .ihn. Def 
Arzt entdeckt die Ursache bald;,»i und verscn\veigt 
sie* dem Leidenden, um 'nicht- Unwillen; land Wi* 
derapiruch Jbey ihm zii erregen*?' Sonderbar,, daäl 
der gebeugtd Sinn.; wann tanders diese Benennung 
einenii^; sich so sichtbar und fortdatternd gegeti 
sein Unglück anstemmenden Wesen tiigentlich ge:» 
hört;* 'sonderbar, da^s er sich lieber eine Welt 
l^ort eingebildeten ^ traurigen Ereignissen» schafft, 
und so schtecklich erfinderisch Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft,; Nähe und Ferne, Mög* 
lichkeit und Unmöglichkeit zusammenstplJt, und 
^egen sich bewaffnet ,• als- dlass er< isichs einredeiji 
'}äs8t, sein Geist leide unter dem Drucke »des Kör- 
pers I Er kann seinen Kerker nicht durchbrechen, 
aber er will ^auch-jiicht. darin zu Haust S€^r\^ 
sondern Jn der heillosen .Welt, die er w«nigS'^en$ 
g^z für seia Werk hält. Er konnte! der ;Zierrüt- 
•turig des Körpers, nicht wehren.:' aber fiele will 
diesem gleichsam den Triumph nicht lassen ,. ihn 
an dem Gefühle derselben /e^^ zU'haUeiH . ^ 
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Das vertnag äie'Qrgitnisation nicht. Der Lei* 
dende behält seine Ruheständen; wird sich: darin, 
w^enigÄ höol^st traurigia t*älle ausgenommen, völlig 
seiner hewusst, vergisst seiner Uebel, ^ystreut 
sich* durch ahmuthige Eririhenmgen und HofF- 
imngen , sammelt frische Kräfte zum Wider-. 
Stande 'gegen die Ruckfalle seiner Schmerzen, 
imd je pnessihafter auf ^ die Länge, mit de^m- Zn- 
stande seiner Organisation^ auch der Zustandr. sei« 
nes Geistes ; je . betäubter und gesunkeiier s«iii 
Denken und Empfindungsvermögen 'v^ird; desto 
stärker regt sicli nuni in 4hm idasgrose Gefühle 
Du bist doch nicht gßnz Körper ! hist rucht sein 

.Sclave! . Seine Säfte ' Vertrocknen j Sj^inie' Krafi 
verlässt dich: ab-sr mit ihr nicht deine ;.'iTinerß 
Thätigkeit: nicht die Fülle, Lebhaftigkeit, Bich- 
tung deiner Ideen: nicht djein Wöhlgefall^ni an 
diesem und jenem:' dein Geistes^^.jurid -iHersäensr 
Ctiaracter, Uiiv^rsehrt frey ist dein Ich./ Es wird. 

, bleiben. Kein Grund zu seiner Vernichtungiist'ige» 
denkbar, wenn nun der letzte Stos de^. Tod 
deines Körpers vollendet! / 

Ist es wahr, d^ss min den eigentlichen Hei- 
, den öfter auf einem langwierigen Siegbötte findet, 
als unter den Waffen; und .dass jene reinen, er- 
habenen, von keinen Launen des Glücks , .abhän- 
genden Gründsätze , die uns stille und stark ma- 
chen itn Augenblicke der Gefahr, ihre schönste 
Reife -uhter schweren, verborgenen Prüfungen 
erhalten : so zeigt sich in einer solchen Erfah- 
iung die Freyheit unserer Vorstellungen , wieun» 
sers daduitih/ bestimmten Gefühls, in ihrem vol*. 
len Glänze, Da, wo die beiden mächtigen sinn*- 
liehen Vorstellungen von Ruhe und Leben allein 
gelten , kann unmöglich Zufriedenheit und Stand- 
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haftigl^cit im Lridcn ^e/icriheri. Hierzu wyckt ein 
höheres/ alles Materielle schlechthin ausschtiissJi^i^ 
des Priiicip. Es unterwirft sich, beschränkt und 
leitet jene Ideen: heisst uns oft Bedrängnis der 
Ruhe, Tod diem Leben vorziehen, und erhebt una 
über unsre äussere Lage, ohne uns jemals, Wenn 
wir ihm folgen.^ mit un berechneten peinUclien 
Zustänclen zu bqdrolien. Dies Prihcip heissc 
Pflicht., Wo PS fehlt, da mögen Thaten glätizc«> 
vor der Welt und Nachwelt. Ich seh© nicht den 
wahren Helden -darin , sondern die Firüchte ir- 
gend .eines sinnlichen sehr zufälligen veränder- 
lichen Umständen untetgeordneten Bestrebens. 
Wie :iaghaft iwürde nicht vielleicht dei*' Ehrgei- 
zige im Elende der Veraichtung, der 'Habsüchtige 
im: Leiden der ' Dürftigkeit , da steh»! Si&, die 
so wenig Weifth auf ihr Lelj^gn» setQ&teti ; $o^ lan^ 
die Umstände ihren sinnlichen Neigungen ^ün^ " 
stig waren. Wahrer Math muss Unter allen Um-' 
ständen bleiben, f und folglich feine; auf alle üm- 
stäjide bdrechiiiete;,. darin ausx'eichende Grundlage 
haben. Ich Wnue- nur eiiie. selchte Grundlage •^-<*- 
meuie Pflicht. Ihr Qebort; .untisr' ^lleh äussern 
Hindernissen, .meiner Bestimmung, gemäs,^ ate 
freyes, der . Vernunft angehörendes fV^itn^zti 
handeln : unter allen Bedrängnissen, meiner Be* 
Stimmung gemäs, als freyes ^ein^r eioigen Wtit 
ungehörendes Wesen ^ zu leiden :< dies Gebot yer» 
»ehme ich, gleichviel, ob lin religiöser oder phi^ 
Josophischer Einkleidung , kraft meiner Freyheit* 
Ich sondere mich ab in meiner Vorstellung vöä 
deip, wa3 mich un;igibt, tmd schmerzhaft auf mich 
i^irkt; finde nun meinen wahren Standpunct, und 
Jialte es nicht mehr für einen leeren heroischen 
G'«meinspruch; sondern für Ausdruck des Iraye- 
^tcn, zur Frey heil führenden Sinnes, was man 
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,WW j^tzt öfter äIs jenial« zuruft* \^. Handle dei- 
ner Bes^iininung ^ geinäs^ und wenn auch die Welt 
diXKUbßX in Trüinmern zerfallen sollte.'* , . . 

^ . Und indem ich diesen Grundsatz als wahr 
noerkenne.i indem ich den Muth habe ihn thä« 
tig auszudrücken , unter den TrÄmmern,« nicht 
des mvurstörhar^n Universum , sondern meiner 
aQ Einfältigen yfe\t, meines Gliicks, meiner Hoff* 
i:^u)$gen; wie könnte da die Herrschaft meines 
dmikeitden Prilncips über das Sinnliche: diie utiter 
allen ßrangsaUn . bestehende, uritt .selbst durch 
JJrarig^ale sidb so merlilich erhebende Geistesfrey* 
h^k^i^noch ein©' Frage fär. mich seyn? Wi^^ 
könnten dann die: jBeyspiele-v^on Stiumpfheit und 
Verz^agtheitv ajs Folgen körperlicher Zerrüttung; 
9fie.,inA9 ßie 450. häufig am Kraukenbette bemerkt^ 

Jülich verwirren? :•• ^ i 

' '' • ' , ' 

!= Jreylich räussert der sonst. gesetzte Mann, in 
jiied * ZAvischfinräBniieo ;. eincir*^ heftigen c Krankheit 
oft kindische Schwäche. Ex vsersinkt zuletzt iti 
emex gänzliche Buhllosigkeit/ und kafin sich nicht 
Sfieder au» diesem tlraurigen ^Zustande erheben, 
lQ(?enn. vgl eich die Ursache desselben längst scheint 
ksaweggeraumt .zu seyn. Gänzliche ^ ' oder theiU 
^eise> Geisteslähmung durch , Schiagfliisse uftd 
Alt^r-ist so merkwürdig,' als getncim Und doch 
beweiset iie. nichts ^weiter, als die enge Ferbm^' 
diaig tdes Geistes »mit, seinem Vehikel, ' Vetin 
jBoan nicht etwa den Beweis /laraus fuhren .will, 
dass Unsere JDenk" und Enipjindüngs'krafb nicht köt^ 
perlich seyn könne , tceil sie niclit 'mit dem Kör*^ 
perlichen wieder hergestellt werden* Ich lasse diesfe 
Falgerung auf sich beruhen ^ weil ich mich 
bedenken wündo^ eine Krankheit schon für geho- 


ben zu erklären , wenn nur die gewöhnlichen 
körperlichen Verrichtungen wieder eintreten. 'Steht 
der Patient von seinem Lager, mit geschwächtem 
oder verrücktem Geistesvermögen wifeder auf, 
so mögen Blutumlauf, Ausdünstung, Schlaf, Ess^^ 
lust, bey ihm vollkoinmen wieder hergestelli: 
scyn: seine Organe sind es noch nicht. Sie lei- 
den noch unter einem KrankheitsstofFe , der den 
Rückfall des nur zertheilten, versetzten,, einge- 
schlossenen Uebels befurchten lässt , wie. er bey 
Krämpfen und Schlagflüssen , die geradle': am 
'nachtheiligs^en auf den Geist wirken, so gewöhnr 
lieh ist. In andern Krankheiten , wie im^ Alter, 
entsteht, durch Verhärtung und Abspannung der 
Organe , eine wesentliche Veränderung im Körper, 
dicT nothwepdig auch den Geist treffen nlüss,^ und 
allen medicinischen und moralischen. Cur6n oft 
widersteht. 


Geistesfreyheit ist nicht völlige Unabhängigkeit; 
Zerbrich die Flöte des Virtuosen, und du setzest 
ihn eine Zeit lang ausser- Thäligkeit. Seine 
ILunst hast du indessen nicht zernichtet. Bald 
wird er ein anderes Instrument ergreifen, und 
dir zeigen, er habe sie nicht für eine Flöte geleriit. 

4 

"Aber jener, unter der schrecklichen Folter 
der Krankheit, so plötzlich bis ' zur gänzlichen 
Muthlosigkeit herabgerissene Mann ! Unterliegt 
er nicht offenbar dem gepeinigten und nun kti* 

bedingt über ihn gebietenden Körper?" 

« i 

> ^ I 

Es leugnen wollen, dass die Organisation, 
selbst ausser dem Zustande einer gewaltsamen 
Verletzung, uns im freyen und frohen Gel)rÄuch 
unserer geistigen Kräfte täglich hindere, hießse 
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«inen Satz wider alle Erfahrung, wici«r /alles 
Gefühl behaupten, und unser Ich durchaus isoli- 
ren: kurz die derbste ! Ungereimtheit begehen. 
Aber gebieten kann die, ,Wutfa der Krankheit dem 
. Geiste eines IVJannes nicht, welcher nicht Torher sei- 
nem Herrschafts -Rechte .über den Körper .entsagt 
' hatte, und als Weichling leidet. Ihn hetauberif den 
Gang seiner Vorstellungen, sogar sein/Bewhisst<- 
seyn uhUrhredien ^ das kann sie, wie jedd äussere 
Gewalt. Allein ist es wohl , die allgemeine Em-* 
pfindung Schnierz und, mehr als diese vermag 
wiKörperubel ah sich nicht vor unsere f^orsteltungS'- 
kraft zu bringen; -—ist es nicht vielmehr di^ 
iiachstvierschiedene Bearbeitung ' einer so rohen 
Empfindung; * also abermals Wirkung .unserer 
. freyen Denkkraft^ welche die Grade solcher Lei-* 
den bestimmt? Derselbe Schmerz äussert 3ich 
bey diesem Leidenden kaum durch eine Klage, 
Er' trifft auf ein gesetztes , durch edle Grund* 
Sätze befestigtes Geiriöth, das nicht seinen physi- 
schen Eindruck., wohl aber seine moralische 
Ten4enz zu ermässigen weiss. Einen andern 
bringt er zur Verzweiflung, I^ebhafte, Alles bey 
ihm geltende durch keine höhere Principe be- 
gränzte und geordnete Bilder, drängen sich ihm 
vor, Druck Und Reibung der Materie cui sich, 
konnte sie nicht erzeugen, Sie werden geweckt 
lind fürcliterlich vergröfsert. von dem schwachen 
Geiste, der sich ein Uebel nicht ohne alle üebel 
zu denken gewöhnt haue. Banget Hinsehn amf 
eine, seiner zaghaften £eele gewisse, ileidens volle 
Zukunft, auf Grab und Verwesung, auf däai 
trostlose Weib und die verlassenen Kinder, auf 
bedjrohete oder vernichtete Lieblings - Plane ; der 
unwillkürliche . Uebergang seiner Gedanken in ein 
•Gebiet y^ wo. «er i sich, in gestunden Tagen, niemials 
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gern umgesehn hatte; und was ihm desswegeri , 
jetzt als ein unbekatintes , ödes Exil erscheint: 
solche und ähnliche Eindriicke, nicht des gefoU 
terten Körpers ^ sondern der gewaltsam a*ufgereg* 
ten. Phantasie j erzeugen' seinen elenden Zustand* 
Verdränge jene peinlichen Voi:stellungen ! Erfülle ' 
ihn in% Beziehung ^uf sein besonders Bedürfnisse 
mit den Gedanken: .(^enesungl Zisamfnenbleiben, 
Versorgung^ gewUse^ seliges Fortleben; und^ siehe 
ob nichtny ' :^n gleichen Zustande seines Körpers, 
die, bis dahin durch traurige aber selbstgewähltö ~ 
Ideen, bezeichnete Freyheit seines Denkens nun 
glücklicher gerichtet , auch glücklicher auf den 
Leidenden wirken wird ! 

Hätte jedoch der Unglückliche > den man beru-* 
faigen will, vorher seinen Glauben an Freyheit 
ganz aufgegeben, so düufte seine Umstimmung 
vielleicht schwer j^ejden; denn in diesem Falle^ 
fehlte* es ihm an alhxi Charadter. Kaum lässt 
sich etwas Traurigeres gedenken^^ als die Einbil** 
düng: man vermöge nichts über d^n Körper und 
müsse jeden Druck, jedes Unbehagen, das er uns ' 
fühlen lässt, als unabwälzbar für unsere Kraft^ 
blos. der Z^it überlassen. Die durcE eine solche - 
Einbildung . gekränkte Freyheit rächt sich un- 
ausbleiblich. Sie, will geachtet tind. benutzt seyn, ' 
zu. thätigern Widerstände gegen die Macht de$ 
Sinnlichen. Bey -jedem Versuche, sie zu venu-- 
gen, oder sie uns selbst weftigstens durph Sophi- 
3tereyen auszuredeli, liegen und leiden wir unter 
dem Urtheil unseres eigenen Herzejis: dass wir 
Verräther an unserer Selbstständigkeit werden: 
dass wir nicht wollen , was wir können. Wir hon-' 
nen uns losmachen. von dem Gedanken des siijA- 
liehen Schmerzes , wenn wir der froheax Vorstel-' , 
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langen des Vergangenen , Gegenwärtigen und 
Zukünftigen Baum ge}>en / aber wir wollen nickt. 
^Wir können Grundsätze ergreifen, auf Mittel den- 
ken, Entschlie&sungen fassen, Hoffnungen wecken, 
Beyspiele standhafter Leidenden um un3 herstel* 
len , um dadurch die schwarzen (jruppen unserer 
Phantasie zu entfernen, aber wir \polleh nicht» 
Unser Ziel sollte Würde seyn. Wir erjaminem 
nur Mitleiden. O , der schimpflichen , selbstver- 
schuldeten Schwäche, gegen welche doch die 
höchste stoische Uebertreibung imm^r ihren ent- 
schiedenen Werth behält! 


Ein groser Begriff vom Menschen lag l^y 
ihr zum Grunde. Nicht als emtn Mitbewohner^ 
sondern als ein^n Gott sezte sie ihn in die Welt. 
Unbedingte Beherrschung des- Sinnlichen sollte 
sein Zwek seyn. Aufhebung aller Gemeinschaft 
mit selbigem, in so. fern es auf moralische Kräfte 
hinwirkte , seine Pflicht. Dies war fest^er Grund- 
satz^ gegen den sich aber natürlich der Körper 
mit seinen, durch die Sinnen weit modificirten, 
und sodann mehr oder weniger auf das Sittliche 
zu beziehenden Gefühlen mächtig erhob. Seine 
Einreden durfte der Stoiker nicht achten. Kor- 
perlust und Körperleiden musste er, von seinem 
erhabenen Standpuncte aus, als. Täuschungen an- 
sehen^ Streng beherrschte er seine sinnlichen. 
Neigungen , wenn sie ihh da;i^u herabzuziehn dro- 
heten; und vermogte er ihrem Andränge nicht 
2CU widers;tehn , so begrub er sich stolz unter 
ihren Ruinen, um nicht von ihnen überwältigt 
zu Mrerden. Dies war Ueberspanrmng, Kein 
Knabe sollte indessen darüber lachen. Kein Ver- 
ständiger es übersehn, flass der Satz: der Mensch 
müsse unbedingt dem Sinnlichen gebieten^ im Stoi- 
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sehen Ernst vorgetragen, das sehr ti^ahre nnd edle 
Gefühl voraussetze : der Menseh vermöge über- 
(tus tmW, lind in den meisten Fällen ni^hr, als er 
^h selbst ztitrane, yber die Mächt des Sinnlichen. 
Nur einen Schritt .weiter, und man huldigt dein 
Stoicismus mit/alltn seinen Härten: denkt > sich 
den Menschen als rein übersinnliches . vollendetes 
P'ernufift - Ideal ; versuchtes, «Zte materiellen Ein« 
drucke unter seinen Willen zu zwingen, sondert 
die Tugend von- ßZ/ef/i Naturgenusse ab , spielt mit 
den Begriffen ' vpn Schmerz und Freude , und ge- 
räth Äuletzt in die völlige Apathie, wovon uns 
die Geschichte philosophischer und trhristltcher 
Anachoreten so merkwürdige Beyspiele aufstellt. 
DiesWits jenes einen Schrittes • fuhrt aber eine 
vernunftmäsige , practische Anwendung des ange- 
führten Grundsatzes zu der glücklichen Abhärtung 
gegen Schnierz und Lust, ohne welche alle An- 
sprüche auf Würde, alle Wünsche 2ur Zufrieden« 
hei t eitel wären. 
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'jitlmacht unserer Vorstellungen über die Sinn* 
Uchkeit ist Einbildung, Ein entschiedenes Ueber« 
|[ewicht unseres OebersinnWchen über das Sinn- 
liche, und. das ^Vernlögen, es anzuwenden, es zu 
vergrösern oder, die moralische Freyheit rnUss da« 
gegen jeder anerkennen, der seine Ideen, unab- 
hängig vom Körper entstehen und fortwirken fühlt. 
Dies -Gefühl ab^r dürfen wir nicht weit suchen. ' 
Es z6igt sich in der gemeinsten Erfahrung; 
Kann denn etwa unsere Organisation dieselbe Em- 
pfindung in demselben Augenblicke -cni^irAe« und 
vernichten? Da würde es wahrlich schlecht um 
unsere ganze thierische Oehonomie stehn ! Krank- 
heit und Genesung,. Hunger, , Schlaf , urnl alle 
ihre übrigen Zustände und .Wirkungen sind uns / 


\ 
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so 

'^^Mftiiuiik Wir Behmen sie sinnlich wahr. Ge* 
^*%«t i^«^<ett der Bestimmtheit nnd Stetigkeit der 
,.9<,:s^^^> ttdch welchen sie erfolgen, versuchen 
>^«» <;ä^ ^lt«a» sie AVillkurlich zu unterbrech^i, 
4..«« i^nnUen äbs wohl dabey, wenn wir unse* 
^ :>uuiiichei3L Natur ihre Rechte ungekränkt las«** 
s^u. tmtm^r dürfen wit* es indessen nicht Der 
>^.iuar will ikDS bey einem dringenden Geschaffte 
»*;xArrtUen% Wir wissen uns seiner zu erwehren« 
l )iJl übt er gleich seine Gewalt nachher, gewöhn* 
!k1^ 4«^o strenger aus,, so war .sie doch gehin- 
Jeit« tyoäurch? Es wäre wohl ungereimt zu 
9^««^ durch eben die körperliche Kraft ^ welche 
^tt^ ^lur Unzeit damit bedroht hatte. Wir sind 
VbUK^ ^nes andern Grundes bewusst und damit 
<iu^ Wesens t das sich nicht immer den ajaima«* 
)i^vh#a Gesetzen fügen darf; /olglich ihnen nicht 
M^l^i worfen » nicht körperlich ist. Geniesse der 
(WW/ Sftgt uns die Schwere unserer Glieder, idie 
IjiK^vhlaffung unserer Organe, während uns ein 
Ai^Jer Gebot »uruft: vollende dein Tagewerk l O, 
4^^ man uns doch solche alltägliche Erfahrun- 
i»^u Hklären piöchte , Mrenu die . Freyheit unse* 
rt^ Geistes täuschende Einbildung %heissen soll! 
I^ISS man uns doch, indem man niit diesem 
IvOStloaen Spruche unsere ganze Moralität, un- 
$ert (Eanse Hoffni^ng zertrümmern will, nur eini- 
Ma lacht über die JVelt von Idein gäbe, die sich 
um öffnet, wenn alles Sinnliche an und um 
MOS ruhet! 
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• , Viertel Betracbtung. 

Bin ich frey? .Stehe ich nicht lals in- 
telligentes Wesen nhter einer nnbe- 
diagten Einwirkung sinnlicher Ge« , 
genstande auf micix? 


lene Ideen - Welt ist für mich ein . wichtiger 
Beweis dafärx, daiss ich , als erkennendes und 
denkendes Wesen, nicht uticer der Macht dels 
Sinnlichen stehe, sÖtiiJem dieses Sifiäliche heherr- 
sche« Als ^^n Glied in' der grosen körperkette 
ist der Mensch auf einen sehr kleinen Raum ein- 
geschränkt« Die größte Mahnichfälti^eit von 
Objecten umgibt ihn. Kein Grund ist in ihr vor- 
handen, warum sie rAchl zugleich auf ihn wir- 
ken «öllte: keine Kraft ist in s'^ihen' Sinnen 
gedenkbar, ihre Einwirkung auf ihn zu ordnen, 
zu mäsigen, zvl leiten^ / Gesetzt ^ nun, all<ßs sinn-' 
lieh Empfindbare dränge auf das ^itinliph Em« 
pfindende,' auf den fingirten 4>los körperlichen 
Menschenein: \Vurde es nioht als ein ungeheu- 
res Chao^ sein ganzes Empfindungsvermögen er- 
drücken? Er könnte nichts alle^ auf einmal auf- 
fassen* Er wurde den^ Wald vor-Bäumien nicht 
sehen, und, in seiner unauflöslichen Verwirrung, 
von der^ ihn umgebenden Welt nichts wahYneh- 
men. Um also consequent 2^ urtheilen, so muss 
jeder Ji^indruck , den wir von aussen empfangen, 
uns ein Beweis- von junserer ' UebersinnlichkeiC 
seyn : denn jeder Eindruck deutef auf eine Kraft, 

• ' ' , F 
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(welche daS Sinnliche^ vereinzelt ^ ivitlhürlich zur be- 
sondern Empfindutig auswählt^ willkürlich fest* 
häl( und sich von der grösten MannicJifaltigkjBit 
des Sinnlichett iniiiier^iftir ^irf^5* Gegenstandes der- 
gestalt bemächtigt, .dass alles, Uebrige ausser die- 
seur> Eirien r ' währfe;?]^ (itirer Be^ixäsfftigiing damit, 
entw:edex für siö gar nichts oder doch, nur in Be- 
Ziehung auf dies Eine^ da ist. ' Vermöge dieser 
KrÄjFt wandeln wir tuhig im Ströme des. Sinnli- 
chen. Wohin iwin tr«et^n, theilt er sich.. /Nur 
so viel davon fliesat auf uns ein , als wir gerade 
zum lebendigen Gefühl, zur Erfrischung und' Be- 
fruchtung uns^r? innern SinliJ i)r^iich6n. Und 
vf^hrend die Natur von allen; Seiten gleich mäch- 
Jlig auf- uns wirjken.^ will} .während^ §ie. urt^ert 
schwachep.i,-§q^ieicht:gefüUten> Orgiine ziüüber* 
Jaden *droht ^ ^bietetj ily: u2(i$0re Vi^rmtnft atiile 
j}u stehn ZjUf Besp^aifUiig, siicj\ ^u entbüilen; >md%t 
zu erscheiiieai |^:^ia sie ist^ ^nd^m wie sid >fÜK 
. jins se^7tAm\i:ss'^.uxQ erkannt, -fenlpfundeii, . und 
i^^ch unseriCf innerp..Rege3l. dßj: Volikomfuexiheit 
geipa?S3^n-zu werden. : 

. NeaBT^. e^ ist. nicht das Auge, das Gehör, der 
äüs^sere Sin^i, welcher die Fßlge der Objecte :auf 
einander bestimmt, ihre. Ber^hrungsptuicte er- 

, forscht, ihnen yer.bihdubg' 'uOid' VerÄtäarkung zu 
einem Totaleindruck^ pbt. ; Es i^t ..nicht das Kör- 
perlich^ anmir, wa$ vQii allem Körperlichen rausser 
mir immer nur Eiils .ei^retflt; dies Eiiie heraus- 
hebt ^a^s, "der Beihe des Wirklichen, und^si ä\i- 
sar^inifcnstellt' mit Wese» der vorigen, dei^ ab- 

^ yiTßsenden oder, auch der idealischen Welt-, .dass 
es seltener erscheine j als, in seinei: gegenwärtigen 
Verbindung. E$ ist nicht ei» sinnlicihes liidivi- 
duum ^ angewie^^ .e^vif ein Jläumdxen in äet Nä- 
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tut, unfähig, mehr als die Ob^tfläche, nicht man» 
nichfaltiger , sondern einzelner' Gegenstände, 'ku 
einer Zeit aufzufassen: nicht ein solches maleriel* 
les Etwas, was — nicht allein die Körperwelt, 
sondern auch ihr© Ursache, ihren Zweck erkennt; 
was sich selbst,' im Augenblicke ihrer Wahmeh» 
niuiig, als fähiges freyes Wesen fühlt; die Ver- 
gangenheit an das Gegenwärtige knüpft) das hier 
Vorhandelle mit den* Abwesenden ; dieses S<!)hÄÄ^ 
spiel mit andern Sccncn in seiner Vorstellung 
vereinigt; und so seinen Ideenkreis bis ins ün-i 
endliche erweitert.« Der Mensch, als materielles, 
Wesen, wäre ein lebender Punct auf' der Erd- 
fläche» Könnte er die Bedingung seines "Lefo^i/i 
in der Masse linden, die seift -Fus' »betritt, oder 
in Etwas , der ähnlichen i niüimermehr fände er 

doch darin die Bedingung seines Denkern. • 

» » 

Selbst die einfachsten sirtftlichen Vorstellftm 
gen 'stehen im offenbaren Willörstreit mit der 
Abhängigkeit des Geistes - vömf' Körper. :. Ibh sehe 
ein Buch; ich vernehme einen s^halletldeÄf Kör- 
per; jenes* durchs Auge, diesen durch' den Sinii 
des Gehörs. Meine Begriffe davon ^find^ nicht« 
diese Gegeitstünde an sich. lenen liegt etwas 
2. um Grunde , das -sich freylich Jn so fern gegen 
das Sinnlich« leidend verhält, öls -es die'^ erisfeh 
Eindrücke davon empfängt* Befindet siclb' dies, 
von allem Sinnlichen abgesonderlfe ,/ W^ösen4ni 
Zustand« der Ruhe; da« heisst, des Nichtgebrauchs 
seiner liöhern Denkkräfu; ist es nicht gerade mit 
Vorstellungen umgeben > diö ihm, ihrer Natüt 
nach , gar keine Uebergänge zu materiellen Ideen 
, erlauben, so ist es um so williger;' ÄüsseVe- Ein- 
' driicke anzunehmen, je unvereinbarer eine ganz* 
liehe Unthätigkeit mit seiner Natur, ist. Hat es. 
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jedoqh eintiial räuÄ^c^re Vorstellungen empfan-^ 
gen utid nach seiuem Gesetze* der Thätigkeit 
empfangen i^üssen, so ist die Behandlung dersel- 
.ben, ihre .Gegeneinanderhaltung, Verknüpf öng, 
Ef^he^^ng zu Begriffen; so ist das Festbalten dier 
/ ser Begriffe, ibr Üebertrag zu- der Summe seiner 
bereits vorhandenen Erkenntnisse i lediglich^ ^^m 
lVerk> Bey ihm. sieht es, dei; Bewegung des 
Sinnlichen ^ mit vollem Bewusstseyn seines Selbst, 
seiiiif S Zwecks , e3. auf f^ein selbst zu beziehen, 
gXeicbsam entgegen zu gehn^ sie von^allen Sei- 
ten Zu be9bachten, und^ als zweckdienlich, für sich, 
z^ seinem Eigenthum , aus der Reihe d^r^rsqbei- 
IX^^gaji heraus zu heben. Nun bleibt ihm das 
sinnlich Wahrgenommene. Es ward gedacht 
durchdacht • und kehrt hernach in der Reihe der 
Ideen, an welche es zuerst geknüpft wurde, ge- 
wöhnlich wieder. Kurz es ist ein fester, vollstän- 
diger > Begriff^ ff^as schuf ihn? doch nicht die 
Materie, i^elche si^^h, .als unfreyes Wesen, keine 
Beziehung -auf , ung^r Erkenntnis - Vermögep g0* 
ben ^ konnte« . Frey.' und thätig bildete ihn das un* 
sinnliche Wesen, d^m er, vermitt0lst des Körpers, 
nicht als -Begriff, sondern als roheB, materielles 
Bild,, zur. willkürlichen Behandlung angeboten 
war« Ma^iche Eindrücke \on aussen lässt es 
eben so schnell wieder fahren^ als es sie empfing» 
Es weiss, ihnen entweder . keine Berührungspuncte 
mit seineA vorräthigeh Begriffen, keinen merkli- 
chen B^ug auf seine Gedänkensumme^ zu geben: 
oder es hatte schon einen Kreis von Ideen um 
jsich hergezogen , den es erst mit möglichster An- 
wendung aller seiner Kräfte aüsschliessexij^ bear- 
beiten will , ehe es sich Zeit lässt, neu hinzükom* 
mende^ Vielleicht ganz fremdartige^ sinnliche An«» > 
stös^e gehörig; s^u würdigen. Wie in der Auf- 
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nähme, Aufhellitng, Anknüpfung, so äueh in der 
Entfernung, Verdunkelung, Vergessenheit empfan- 
gener Eindrücke, zeigt sich die Freyheit ünsers 
Geistes, als intelligenten Wesens", gleich merklich, 
letzt steht einObject vor ihm, gros und viel- 
seitig und anziehend: werth, dass er seine ganze 
Kraft darauf richte, um fes zu. durchdringen , zu 
umfassen. Er will, er mu^s mit ihm allein sevn. 
Nichts sieht,'empfindet, denkt, er, ausser diesem Ob- 
ject. Nur in Bbziehung darauf fühlt er sein Daseyn.* 
Alles was um ihn ist, und durch stete, vielleicht 
durch die heftigsten Anregungen, ihn in die Sphäre 
des Sinnlichen zurückziehn vsallv achtet er nicht. 
Seine We^t liegt in dem Gegenstände! woran er 
haftet: ^d^rin vertief t er iiichj wie hier ganz rich- 
tig der Sprachgebrauch aussagt; vertieft' sich so 
lange, bis er sie entweder völlig- aufgehellt vor 
^ich sieht,. 3ich ihrer ganz bemächtigt hat; oder 
bis er, ndch genauem Vergleichen dessen j was in 
ihn ist mit dem was vor ihm steht^ empfin4et, 
seine Begriffe haben keine Berührungspuncte , für 
jenes Object. J Nun vermag er nicht, sich so eng 
daran zu schliessen , ^iass nicht allmälig hetero- 
gene Ideen \ rindringen sollten, ' . Ihre Gewalt 
wächst mit seiner Erschöpfung, Er wir4 ver- 
wirrt, und mit Unwillen stösat er sdbst 4en Ge- 
genstand von sich , den er weht erreichen konnte. 
Ist ttnsere G^müthsstimmung ' während eines 
solchen . ^^rt(e/V?w- fühlbar versclüedw, Je nach- 
dem >wir mit oder ohne iErfoIg unsere Kraft- an- 
wenden; so ist sie es nicht weniger, wenn wir 
aus jenem prüfenden Zustande zurückgekom^men 
sind. Seht, mit welcher Heiterkeit senken wir 
uns wieder in unsere Empfindung« -Sphäre herab: 
wie v^ohl thut uns die Ruhe, wenn wir die neue, 
vielleicht geförchtete Vorstellung glücklich erran- 
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gen »• dasi; aie' nun f^ingreift in die Harmonie un^- 
$erer Ge&ainmtbegri|Fc! Wie gern treten wir da 
'^ua unserer BestiQiniung als handelnäe ^ wieder 
zu . der Beatimniüng als leidende Wesfen über, 
lassen das Sinnliche von neuem auf uns wirken, 
und freuen uns dessen, dass auch für uns die 
36nne noch scheine, die Sternensaat noch glänze, 
wenn wir gleich Kraft und Bedürfnis fühlen, uns' 
üb^r die Pracht der N^tur %m erheben. 

. Gans verstimmt, im lästigen Gefühl unserer 
Ohnmacht, werden wir dagegen den Kreis unse^ 
,rer gewöhnlichen Empfindungen und Ideen wie- 
der suchen , • wepn jenes Object , womit wir una 
isolirten^, uriset*e Bemühung vereitelte. * tjnsere 
Freyhek wurde- da . eingeschränkte Das waa 
wir sind, wa^ wir wissen, hinderte uns in 
dem, ' was wir flieyn und . wi&sen lootUen. 
Wir fühlten uns berechtigt zur Herrschaft über 
d^n Gegenstand, der sich uns aufdirang.^ Unser 
Anspruch darauf wurde ungestüm. Unsere Kraft 
versagte uns^ Alles >vaS/~sonst unsere Vorstellung 
schnell und ganz umfassen mag, ^hien uns nun 
unbedeutend. Wir möchten vielleicht in der er-* 
sten Anwandlung unserer Indignation das Reiste 
davon hingeben für dies Eine, was uns uner- 
gründlich bUpb. Oft noch werden wir dies ßä^h- 
sei, .freylich picht ohne IVTisstrauen gegen uns 
selbst^ wieder vor uns stellen, und oftni^t ver- 
siärlvteni Unwillen wieder davon ablassen, ehe 
es durch die Macht und Menge anderer Vorstel- 
lungen völlig bey uns in den Hintergrund ge- 
drängt wird , oder ehe wir ihm von ungefähr 
irgend eine zugängliche Seite abgewinnen. Fin- 
den ,wir da endlich was wir suchten , so Isann 
da^ frohlockende Land/ Land! des ungewissen 
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Seefahrers nicht mehr aasdrücken , als ■ "wir em- 
pfinden. Das ist tloc h nicht die Geschichte eines 
Wesens, was Alles annimmt, ivie es ihn äussere 
Siwie anbieten 9 • was nur die Bestimmung hat, 
ewig unter dem Drucke des Körperlichen zu seuf- 
zen? O, wenn ein solcher Druck, wenn ein 
plötzliches Geriiusch, ein an sich unbedeutendes 
Gliederweh, oder irgend ein anderer roher Ein- 
druck, den Verstand im «tillen, ernsten Nachsin- 
nen gewaltsam unterbricht: wie das ganze Ner- 
vensystem erschütternd , gibt dann nicht- oft die 
gereizte innere Kraft den erlittenen Stos zurück ! 
Ist es da der Muckenstich, der Schall an*' sich, 
was so .wirkt? Entstehen nicht ähnliche Er- 
schütterungen- von innen hevaüs? . Bedarf es zum 
Auffahren aus einem tiefen Nachdenken immer 
einer ä,ussem Störung? Augh die Schwäche der 
zartesten, für das Auge des geschickten Zergliede- 
rers zu feinen Nerven , in so fern sie jenes Auf«^ 
fahren erklären sollte, wäre noch immer eine 
äussere Störung.. Aber die Kraft, die hier so ge-* 
waltsam auf das Nervengew€jbe wirkt, die hier, 
indem sie das- Bild eines Epileptischen auffasst, 
in Epilep.sie,-. dort bey schre^ckhaften Nachrichten 
in gefährliche Krankheiten, in tiefe Melancholie, 
in den Tod stürzt: diese Kraft ruht doch wohl 
nicht unter der Macht des Körpers, den sie ver* 
nichtet*i Man gewönne nichts dadurch, wenn 
man sie zur Ejrklärung solcher j nicht ganz selte*» 
iien Fälle, sogar selbst körperlich nennen wollte. 
Denn es ist doch wohl eben so unbegreiflich , wie 
das Bild des Epileptischen, das traurige Wort, 
folglich' ganz unkörperliche Dinge, auf die ver-^ 
hörperte ^l^^enkYxsLit wirken, als es unbegreiflich 
bleibt, wie die unkörperliche Denkkraft unsere 
Nerven erschüttern könne. 
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Doch niraruin führe ich hier gerade solche 
fürchterliche' Wirkungen der Phantasie an ? Phan- 
tasie ! Wer nennt / deinen Nafimen , liebliche 
Schöpferpti unserer Freude iind rioffni;ing , ohne 
des Glaubens voll zu werden^ das Wßsen, dem 
du angehörest , könne' nic^t verfeinter Erdenstoff ^ 
nicht unauflöslich an diesen gebunden seyn! Der 
Mensch räumt dir unter seinen Denkkräften die 
unterste Stelle ein, und vergis.^t oft dabey, wie 
mächtig du in allen seinen Vorstellungen mit- - 
wirkest , wie öde unti todt und peinlich j^e Re- 
gung seines Verstandes seyn würde, wenn du 
ihr dein Licht, deine Anmuth. versagtest. In 
dem ganzen unübersehbaren Kreise unserer Ideen, 
vom Bilde des Blümchens an, das sich im ün- 
mündigen entwickelte, bis zur Vorstellung des 
unendlichen Wesens, woran dier tiefsinnige Weise ' 
im Gefühle seiner Unmündigkeit hängt, v>erbrei- 
test du überall dein mildes Leben* Schwester- 
lich geleitest du die Vernunft auf ihrem Wege;* 
schaffst ihr durch deinen Zauber, in allen Einö- 
den, zwischen allen jähen Aufgängen, * die sie 
antrifft, erquickende Ruhethäler; leitest ,sie ab 
von unaufhaltbaren Ansichten , und lassest sie in 
schönern Fortnen geniessipn, und wieder geniessen, 
was sie erforscht hatte. Wie bist du so lieblich; ^ 
so.ed^l in einer solchen Gesellschaft! Wie kün- 
dligst du uns da so laut deine Bestimn:\ung an, 
mit der Kraft, die dich empfing und ohne dich 
veröden würde, aufzusteigen %yi einer endlosen 
Höhe: >di€ser Kraft allein zu dieilen; dich nicht 
herabziehen zu lassen duVch die blinde 'Mächt 
'des sinnlichen Gefühls, zu Geschäften > die ■ dich 
»ir Empörerinh gegen die sittliche, zur Zerstöre« 
rinn der sinnlichen Natur machen müssen! 
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Ist nun ein stetes» Wechseln unä WegdrSngen, 
ist ein steter Kreislauf wesentlicher Character der^ 
IMaterie: wie und wo steht denn in dieser sich 
unaufhörlich bewegenden Welt das eine Beharre' , 
liehe f^vrsLS ihre Eindrüclie em|)fängt, und dem 
Ströme der Vergänglichkeit entzieht? Woran hef- 
xtet es seine Bilder, djass sie nicht verschlungen 
werden mit ihren Anlässen? Ein Mensfchenalter 
mit tausend und wieder tausend Veränderungen 
kann das Werk nicht zerstören, was unsere Jugend-' 
liehe Einbildung schuf. Sie setzte es zusammen 
in der Blüthe und Wärme und Fihlö unseres 
Wesens. Unter erwachenden und erfüllten Hoff-- 
.Bungen, mit einem Sinn, der nur der Freude 
offen war, verbargen wir es. Unser Körper stirbt 
ab, unser Muth sinkt; Schreckens- und Traüer- 
äcenen umgeben uns. Plötzdich e^rscheint uns , 
die liebliche Gestalt der Vergangenheit. Dieselbe 
/Empfindung/ womit sie der-lüngling sah, regt 
sich auch im Greise wieder, äberv^ältigt die Ein- 
drücke des Gegenwärtigen, und erhält ihn Stun- 
den lang in der süsen Vergessenheit dessen, was 
er jetzt fut die Welt, was die Welt für ihn ist. 
Nun ist er nicht verlassep. Er zieht einen Krei^ 
von Lieben um sich her ^ die nocli so ganz in 
ihm leben, in ihm wirken, wie sie eitil&t niijr ihm 
und /ur i/in lebten. Alles ist nod;i nicht an ihxti, 
alt, geworden, AUe$ loird aueh nicht mit seinem 
Körper sterben! Wie entzückt ihn dieser Glaube 1 . 
Wie mächtig wirkt der Zauber der Zukutift auf 
ihn! Sein Blick, seine Sprache, seine Bewegun- 
gen deuten sichtbar auf ein Wesen hin, das in 
den Trümmern des Irdischen Materialien v zu s^i« 
nen herrlichen Schöpfungen findet.' Durch das 
Gegenwärtige beengt, liinabsteigt. in die änmu- 
thlgen. Gefilde des 'Vergangenen; sich .zu seligen 
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negiontin der Zukunft erhebt, und in seitie? be- 
liarilichen Kraft das Zeugnis, seiner Fortdauer 
fühlt. Durch sie ergriff der Unmündige das Bild, 
das Wort; diirch sie kann es[ der Greis wieder^ 
noch lebhafter und kräftiger, in ». sich 'erneuern^ 
KörperstofF und Stetigkeit sind zwey sich wider- 
sprechende BegriiEPe, Dass wir. also Gegeostända 
noch sehen, wenn sie längst aus dar Reihe vor* 
handener Dinge verdrängt sind, lässt sich unmog^ 
lieh aus den Bestar^dtheilen unserer äussAn^Or^ 
ganisation erklären, die sich wie.^lle^ Matepella- 
immerfort auifreibt. 


Gewiss, der glückliche Schwärmer', ,welche0 
jed^n lebhaften Gedanken unmittelbar vofn Him- 

I inel ableitet, wurde mit seirier lns:pirations-Leh* 
XG nicht so viel Glauben, finden, wenn's dem 
gesunden Menschensinne -miiider schwer ein* 

' ginge » wir können auch da mit Lebhaftigkeit 
und Wärme denken^ Erscheinungen sehen,, ent-^ 
zückt' wef den, wo alle Sinne unsers KörpÄrs ab** 
gespannt sind, wo vielleicht ein eisernei; Schlaf 
uns.ere Glieder fesselt: wir können dies Alles 
I^raft unserer äusseren Bestandtheile! Kommt ea 
darauf ^n, ein Wunder zu. wählen, so wählte man 
lieber eine himmlische Eingebung, als diese un-« 
begreiflichste Unbegreifltchkeit, und übersah das 
natürliche Wunder, was zwischen beiden Extre-. 
men in der Mitte liegt, und übersah es, dass 
dasi Wesen, welches zU dem eiiifachen Gedanken :[ 
ich bin t fähig ist, ^auch zu alleli Vorstellungen 
fähig seyn müsse, die den Zustand der Begeiste-» 
rung herbeyf uhren ; wiewohl %Vir die Entstehnngs^ 
art dieser Vorstellungen eben so wenig ergrün-* 
den -können , aU die Entstehungsart jenes ersten 
Gedankens, . 
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Materie denkt nicht. iDer erste EindruckV den 
eine Sache, eine Per$on auf uns machte,/ blieb 
nicht in nnserm äusseren Menschen hängen, son- 
dern durchdrang ihn bis zu dem Ueb^rsiniilichen^ 
was Ihn aufnahm, mit andetn Vorstellungen ver«* 
webte, und nun eine Zeit lang in Ruhe setzte. 
Materie kann Jieine 'Bilder , keine Begriffe und 
Empfindungen in ihrer ersten Forpi nieder her- 
yorbringen* Sie bleibt nicht was sie war, indem 
ichf oder in manchen Fällen sie, die eisten An- 
fitösse davop bjekara. Das Kind verwundete sich. 
Was sagt es dem Manne wieder? Die Narbe? 
Dabey trftt eine« Ideen •Verbindung ,Von ürsach 
und Wirkung ein, woiiiit die' Narbe an sich 
nichts zu thun hat. Das verwundete Glied iat 
seitdem» wer weis^ wie oft, in seinen Bestand'- 
theilen verändert, vielleicht gar durch die Hand 
des Wundarztes abgetrennt. Die Erinnerung sei* 
xier Verletzung dauert fort. Warum aber kehrt 
damit nicht der erste, Körperschmeife , so lebhaft 
in der Idete, als bey der Verwundung, wieder? 
Warum venyiag die Organisation nie zu erneuern, 
was sie doch ausschliessend empfand? Die Vor- 
stellung des Sol)merzes. ist nicht der NSchmera; 
gelbst, Diö Veranlassung, die Umstände dessel- 
ben crke^nnen wir historisch. Unsere Einbildungsr 
hraft mahlt ihre Geschichte aus , ' und bedingt 
unser allgemeines Urtbeil ; wir haben Schmerz ern^ 
pfänden. Endlich, statt alles A'V'eiterii Räson- 
.nements: Ich will! da steht das Bil^ vor mir. 
Ich lüillJ CS entfernet sich wieder. Was gebot 
hier meiner Fbantas^ie? Es war die mächtige 
innere /Stimme, die dem Kunstler seine Idealen 
hervorruft, dem Geschichtsforscher die Völker 
und Thaten der Urwelt, dein Leidenden das An- 
denken an genossene Freudefi, an die Wonne 
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der Zukunft, dem Sterbenden , die Scenen einer 
bessern Welt, , 

Nicht; imm^ sind wir uns gewisser bcstimni- 
jter Zweclie klar bewusst, worauf wir unser gö- 
sammtes Geistes verniögen ; worauf wir auch un- 
sere Phantasie hinrichten. Da wäfilt sie ihren 
Gang , ihre Gegenstände selbst. Ihre Verrichtun- 
gen werden alsdann regelinäsiger oder regelloser, 
edler ode^ unedler erfolgen, je nachdem wir sie 
im Zustande unserer völligen Besoiinenheit stren- 
ger oder naphgebender beherrschten. . Sie wird 
auch dann den gesetzten Mann selten durch al- 
berne Bilder zum Unwillen reizen, da sie hinge- 
gen den trägen , den sinnlichen Menschen x in 
solchen unbewachten Stunden mit matten oder 
üppigen Vorstellungen überhäuft. Selbst ihre, wie 
es scheint, aber nicht ist, ganz von ihr abhän- 
gende Traum - Schöpfung entsteht im Gajizen nach 
4er Regel, an welche sie im Zustande des Wa- 
chens gewöhnt wird; wenn anders keine gewalt- 
same Dazwischenkunft des Kör j>ergefuhls , der 
Schwere, Schwäche, des Krankheits^toffes , ihre 
.f reye W^irkuitg hindert; Anlässe, denen die Einbil- 
dungskraft, auch unter der 'strengsten -Leitung der 
Verriunft,. nicht immer widerstehen kann, w^eilsie 
im Verhältnis der Seelenkräfte gegen die Organisa* 
tion, nicht der ^&/iän^i£^A^i^ aber i\uch nicht der 
unumschränkter} Herrschaß f steht» 

Schwer, und nur durch anhaltende Uebung 
mqglich, ist uns überhaupt die stete Aufsicht über 
unsere Phantasie. Gelingt es uns aber einmal, 
sie durchaus an einem bestim:mten Gegenstande 
so fest zu halten, dass sie, mit Verläugtiung ihrer 
Lieblingsgänge, im freyen Gebiete der Ideen, nür^ 
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auf dei| einen Zweck ^ der uhseret Verimnft vor- 
schwebt, alle Stärke, alle Fülte ihres Lebens, die 
gaaze Summe, dei\ ganzen Schmuck ihrer Erfin- 
dungen verwendet, so thut sie Wiinder. Was 
wäre ein dichterisches, ein musil^alisches Genie 
ohne eine- solche Haltung der Phantasie? Ge- 
rade sein kühnei^, leichter Schwung, und der 
Reich'thum von Ideen, ,die ihm zu Gebote stehh; 
gerade sein schnelles Durchschauen des Denkbaren, 
und die Rastlosigkeit, womit es von einem schö- 
nen Gegenstande zum andern forteilt, hiüsste es 
b^ld verwirren und durch Verwirrulig^^ abstumpfen, 
wenn es der Phantasie ohne Regel folgen- wollte, 
anstatt sie durch Regel zu leiten. Es wurde , wie 
der Sohn der Clymene, die Sphären niefssen, die 
Welt erleuchten wollen, aber, von der unbändi- 
gen Kr^ft, der es die Zügel Hesse, dahin gerissen 
w»den , wo es weder Höhen noch Licht föhde ^^— 
voa Geniewerken zu Geniestreichen. / 

Sey behutsam, nicht ängstlich inisstrauisch 
gegen die herrliche Kraft, welche der Schöpfer in 
deine übersinnliche Natur liegte ! Anmuth und 
Wütde soll sie dir geben : soll deinen forschen- 
den Sinn, wenn ^ sich im Suchen nach Wahr-< 
heit über seine jetzigen Schranken zu weit hin« 
auswagt: >wenn er das Unendliche umfassen, das 
Mögliche bedingen, das Vollkommene erschöpfen 
will , wieder zurückrufen ziun milden Genusa 
des durch. ste verschönerten menschlichen Lebens, 
oder auch durch ihren Zauber dils Frachtbilder des 
Sinnlichen hinübertragen in das Gebiet des Ün- 
durpfadenkUchen , wo sie^ den Tiefsinn eine Zeit 
lang durch unerwartete Resultate täuschen , bis 
er das eine, gewisse. Resultat gefunden hat: Der 
Mensch lebe nicht' für blosse SpeculaMn: die Rechte 
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sevier;Ernpßndung seyen iso fieilig als die seines t^er* 
Standes f und däfern er i}irer nicht achten^ sondern das 
Schöne absondern loollevoiti Wahren^ homniß er^ von 
jibstractionzuAbstraQtionj unvennerht simeder dahirii 
wovon er ausgegangen sey. Denke,' erforsche mit 
.vordringendem Wahiheitssinn^, was deinen freyen 
Empfindungen angemessen ist, was sie ei:Uebt 
und veredelt! Empfinde nicht, als freyer Mensch, 
viras wider die bewährten Grundsätze deiner Ver- 
jiunft streitet! ,. Deine Phantasie findet* sodann 
von selbst ihre Stelle in der Harmonie deines Gei- 
9tesvermögeps. Sie sohliesst sidi i-an die Vernunft, 
\\m derentwillen sit da ist. Diese heisst dich, 
clir unter Allem was du denkst eine grose Idee 
als Hauptziel, setzen, was dir am ersten einfällt 
wenn du erwachst, und am letzten im Sinne bleibt 
>yenn du schlaf^a gehst: dessen du dich nie, ohne' 
-KöU^e Biiligi^Qig deines Herzens bewusst wirst. 
Hieran halte und übe, hienrit. vergleiche die Bil- 
der deiner Einbildungskraft! Bringe ihre Schöp- 
£ui^ an das Licht. des Wahren, Guten und Schö- 
llen , was deinen Strebpuinct ujtigibt ! Bald wird 
fic^ine Herrschaft nher sie gegründet seyn, und 
du wirst innewerden, 4ass jene^ von .Unverstän- 
digen verrufene, von Lüstlingen geschändete See-» 
l«nliraft, in Verbindung mit Genie und Herzens- 
pdel, den Menschen über sich selbst ; die Erde 
zum Vorelysium erhebt. 

, "Denken soll der Mensch,' was seinen- freyen 
Empfindungen gemäs ist: empfinden, was er sieb 
getrauen darf, auch, auf klare Begriffe zurückzufüh- 
ren; Sollte idas nicht bloses Wortspiel seyn? Auch 
4er Gedanke ist ja Empfindung. Denken und Em* 
pfindon ist.Aeusserung eines Wesens. Ob diese 
Aeusse^rung i^r^y. sey; ob sie vop einem|. ausser der 
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Ma^ierie rorhanfienen .Willet)stricbe , und» nicht 
vielmehr ledig^Iich von dem Verhältnisse derKör^ 
per weit -zu unserem Körper, von dem Drucke der 
Erscheinungen auf unser Ich atf Erscheinung be- 
stimmt "werde? darauf kommt es an, und sich 
bey dieser Frage auf die Phantasie berufen , heisst 
beynahe die Frage aufgeben. Denn sie ist dodh 
wohl im sinnlichen , und daher tinfreyen Men«- 
^chen das Sinnlichste und ünfreyöste, Manseh^ 
nur, ohne selbst durch ihr Spiel zu ätherifi^hen 
Visionen hingerückt zu werden, auf ihre Entst^« 
hung, auf ihre Wirkungen >• wenui sie in ihrem 
Elemente ungehindert walten kahn.« Wo ist die 
Kraft, wodurch sie erregt wird? Im Körperl 
Seine Zustände bestimmen denGrhd ihrer Lebhaf- 
tigkeit , ihrer Stärke und Dauer. Fülle und Feu^r 
der Organisation schafft und nährt sie. In keir 
nem Mensehenalter zeigt sie sich schnellei:,. ge- 
-waWiger, überströmender als in den lahren des 
lüoiglings. Wie sträubt sie sich da gegen Alles^ 
-was sie einschränken will! Wie trol:zt sie dem 
Sittengesetze !j Wie spielt $ie mit der Vernunfjt! 
Und dies Geschöpf des Bluts, ^iieser Dämons der 
so wenig die Thierlust dfe$ Bachns und der 
Venus vulgLvaga, als die Göttmiust des ^ Apoll 
verschmäht:, der ewig zwischen sinnlichen G^ 
stalten umherschwebt , und wenn man ihni 
freyes Spiel lässt , den ganzen Menschen, endlich 
zur lehren sinnlichen Gestalt, zum elenden Gßi 
spenst mach}:: er sollte ak. Bürg« für unjs^^ro 
Selbstständigkeit igelten ? " . . . ^ 

: ■ • . • . . 

. Die Phantasie bleibt im Gebiet des Sitin^chen, 
entlehnt ihre Forsnen darauf , * i^nd rechtfertigt 
ihren Nahmen, indem sie 'il|re Ef scheinungen 
nach den Ei^cheinungen ^ der witklicheii Wblt bil« 
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det. In so fetn wir sie bey uns und andern/ 
nur nach der Summe ihrer Bilder würdigen ^ nen* 
»en wir sie uneigentligh ein sinnliches Vermö- 
gen j vermischen ihr Grundwesen mit den Mate- 
rialien die sie bearbeitet, und gerathen in Yer- 
suchüng, sie bey der Ansicht des schimpflichsten 
Missbrauclis ihrer Kraft wohl gar aus dem Gebiete 
-der Thierheit abzuleiten. Sie konq dahin vep- 
fafU^n, aber ursprünglich gehört^ sie nicht der todten 
Natudcraft des 'Menschen, nicht seinem, thierischen 
-Wesen an , wenn sie gleich dadurch oft .eben so 
^widifig modificirt wird, als sie., verlassen von ih- 
rer göttlichen Mutter Vernunft, den ganzen Kör- 
per verunstaltet« ist sie denn sinnlich, weil sie 
mit dem Sinnlichen in Verbindung steht, dadurch 
wirkt, und um so glücklicherwirkt, je unversehr- 
ter, zarter, frischer unsere Organisation ist? Und 
wenn die Zeit unserer lugend auch die Zeit ih« 
rer Blüthe war, wo sie sich unerschöpflich an 
rei^&enden , staricen , auf einander gedräng^pn Bil- 
dern zeigte^ wissen wir denn nicht, es gehöre 
mehr xn ihrer Vollkommenheit als ein Reichthuni^ 
ein grettes Colorit, ein für den ersten Augenblick 
berechnetes Interesse ? lene sanfte Mischung der 
Farben, jene natürliche Haltung von Licht und 
Schatten, jene richtige Gruppirung, worin die 
einzelne Figur ihr Interesse behält, ohne dem 
^Ganzen dss seinige zu entziehn : jener ' Abdruck 
der Natur, nicht der, blos mit Wärme empfunden 
n^h, sondern mit geübtem Sinn beobachteten Na^ 
twr; worin man das Original, nach 'seinen eige- 
nen Gesetzen verschönert, wiederfljidet : mit einem 
Worte, das Werk der Phantasie,' was nach Regeln 
eines 'richtigen ; ' edeln Geschmacks angelegt und 
ausgeführt wurde, was i;ins seine Schönheit und 
Wahrheit mit stiller , steigender Lust empfinden 
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lasst: erforderte wahrlich mehr als ein bilderrei- 
ches , iii;i hohen Kraftdrange übersprudelndes Ge- 
nie. Rufe immerhin der junge Dichter einen 
jugendlichen Phöbus^ als den Gott der schaffenden 
Phantasie, an ! Bald wird er finden, er hätte auch 
des J^ater Apollo bedurft, um nicht, gerade in 
einer convulsivischen. Begeisterung, zu lernen^ 
wie, er Dichtung mit Wahrheit ,^ Schönheit mit 
Würde., Erhabenheit . mit edler Simplicität^ ver- 
binden müsse* 

Nicht also der Körper leitet ausschliessend den 
Gang der 'Einbildungskraft, wenn sie äich ihm 
nicht, xoider ihre Bestimmung, hingibt. Sie soll 
zwischen dem thierischen Gefühl und der höhern 
Denkkraft des Menschen ihre Stelle behaupten, 
lenes setzt sie in Bewegung, führt ihr rohe sinn- 
liche Gegenstände zu: diese prüft, ordnet, ver- 
bindet ihre Erscheinungen, erhebt sie aber auch 
nicht selten über die Regiop der Sinne, lässt sie 
kühne Schöpfungen versuchen, und je nachdem 
isie die Bedingung der Existenz für , oder wider 
sich haben, beurtheilt^ billigt, verwirft sie sel- 
bige als möglich oder unmöglich. Mit« der Ge- 
dankenfreyheit steht und fällt auch die Unabhän- 
gigkeit der Phantasie. Dass sinnliche Erschei- 
nungen ihr sinnliche Ftormen eindrücken , würde 
nur dann gegfen ihren Rang als freye Gründkraft 
etwas beweisen, wenn sie nicht in der Au3wahl, 
Ausschmückung, Umstalti^ng solcher Formen eine 
Willkür bewiese, die uns oft in Verwunderung 
setzen muss. Sie fordert, sie empfängt ihren 
Stoff vom Sinnlichen, aber sie nimmt und bear- 
beitet ihn nicht, wo und wie er ihr gegeben wird. 

letzt bietet sich ihr die Natur mit den sel- 
tensten B.eizen gn. Yielleiclit erblickt das Auge 
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nie ^yleder eine solche MannichfaltigTceit von Wun- 
dern. ' Vielleicht erging nie dringender di« Einla- 
dting d^r Sinnenwelt an die Sinne , an den gan"- 
7.en Menschen , ihrer ganz zu geniessen. Hier 
/ändie die Einbildung ihre höchsten , i^ire liebsten 
Ideale von Naturschönheit verwirklicht und über- 
troffeh. Hier dürfte sie nur alles auffassen wie 
^s vor ihr läge, uni sich hernach zu überreden, 
sie habe alle Möglichkeiten von Anniulh und 
Pracht zusammengefasst. Aber es i&f nicht- ihre 
Zeit. Sic häi^gt an Bijder^ , die ihr jetzt mehr 
sind als daB Wirkliche : sie reiset die Sinne mit 
sich fort, dass sie nichts empfinden von dem 
was für sie da ist , und vernimmt in ihrer Ferne 
irichts von dem lauten Rufe der Natur. Körmte 
sie körperlich seyr\^ und sich' gleichwohl so abson^ 
derii von der Körpenuelt? Sie ist doch nicht etwa 
nothivendig gerade mit sinnlichen Eindrücken so 
überfüllt, das^ sie dessweg^^n <Jes Gegenwärtigen 
nicht achtete? 

la der Stürm, wie der junge Baum, der mit 
seinen lieblichen Erstlingen von ihm zur Etde 
geworfen wird: die Sonne in ihrer Verfinsterung 
am Mittage; ^ dies sind sinnliche Wahrnehmungen. 
Aber dein Bild, hoffnungsvoller lüngling, den 
ich aufblühen sah für ein glückliches,' thaten vol- 
les Leben, auf den mit unbeschreiblicher Lust 
die edelsten Eltern, mit frohen Erwartungen so 
viele nahe Zeugen deini^r seltenen Talente, deines 
frühen, festen und liebenswürdigen Ernstes, dei- 
ner Selbstbeherrschung, deiner un wankenden rei- 
nen Grundsätze, deiner jugendlichen Vollendung 
hinsahn: dein Bild unvergesslicher^wwc/i^-Munc/i*), 

* , 

""*) Liudw» Ernst Friedr* lohann von dem Bussche , genannt von 
Müach, 4e«ignirt6r Kittel: des lolianniter * Ordens , ein 
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was . so viele mit Sehnsucht, mit , Thränen bc- . 
trachten, denen du mehr warst als mir: aber du 
w^arst auch mir viel, und wirst viel mir wieder 
.werden, da wo uils die Gottheit d^s Unerforsch- 
liche feines frühen Todes aufschliesst : — ist es 
sinnlich wie die Anschauung des sterbenden 
Fruchtbaums,- oder d^r Zugleich aufbrechenden 
und entbiätterten ßt)se? Welches von den tau- 
send Anlässen, die mich damit erfüllen , bedarf 
es de^n besonders , dies Bild un;i mir . erscheinen 
«zu können? Meine Sinne mögen ersterben, meine 
enge ^Vejrbitidung mit der -Körperwelt mag aufhö- * 
r^n, iHid, dennoch kann und wird jene feyqrliche . ( 
Erinn^^üng nicht in n^ir erlöschen. - Sie haftet in 
meinem Innern. ~ 'Da wird sie nicht durch^ Zufall, 
durch die Macht upd Gesetze der Aussenwelt er* 
4*egt, erneuere ^ verstärkt. Da stösst sie vielmehr, 
um allein ?ii bleiben^ und mein denkendes Selbst 
ganz zu beschäftigen , . alle äussern Eindrücke von 
mir zurück, verwandelt mir da« Lustgebüsch, in * 
einen stillen Todtenhayn, wo ich dea Hügel, n^ei* 
jies 'Er^st suche ,; w^hren4 ^dere übevall Sinn- 
bilder und;,R,eize des-. Lebens finden. .Da. er- 
wacht siea wenn meine «innliche Natur unter den 
Fesseln des Schlafs ruht^nqipjd ?;eigjt mir den jtreff- 
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' Sd^n Sü. Exuellens • den Könj^4 Orosbcitatinisc^e^; CaAi- 
meriierrn von dum Bussche , genannt von IPIünch » i,u Üau" 
novery stnrb duf dem ,Köni^L Pädagogium tU Halle im 

^ Frühling 1.797» x6 Idht alt. , :* / ;/^. 

s - 

^ Frage nicht, wemi da eiiien solchen rüiigling, mit dem 
nichtigen, -JlteU^u Blicke, mit der Unverdorbenlieh des 
Herzens .urfd der Sitten, mit den 'Anlagen zuiti grosen 
Manne; ditis' einer «o |jlück liehen irdischen Verbindung; 
£iir 3eitftrzur{g iso vieler die ihn liebten tuid auf ihn 
hofJFten 1: durch den Tod hpweggerissen siehst: frage da 
nicht, ob es ein Leben im und nach dem Tode gebe? 
Wo bliebe hey dieser Frage j^oin: Glaube an eine Von^' 
-hung, unda^ einen, ^vri^^ik I^ffnunfuweck? 
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liehen lüngling wieder; um.mich's nachher desto 
schmerzlicher empfinden zu lassen : v^nv im Traume 
könne, ich ihn, schlafend oder ^rächend, auf. der 
Erde noch erblicken. » . ' 

Will mdn unser VorstellungsVermögen , und. 
die besondere Aeusserung desselben > die Einbil^ 
dungskraft für sinnlich halten, so versuche man, 
ob man nicht dadurch, anstatt das Unbegreifliche 
in den Verrichtungen desselben zu vermindern, 
eine Menge neuer Unbegreiflichkeiten anhäuft. 
Wie ein Körperliches auf das andere wirke, es 
bewege, einschränke, verändere, das erfahren wir 
durch sinijliche Anschauungen. Nach unserer 
.Empirie entwerfen wir Gesetze, oder helfen uns 
dach, wenn wir zu diesetn und jenem, was wir 
sinnlich erfahren, keine züteichende Analogie an- 
derer, durch solche Gesetze glücklich bestimmter 
Wirkungen antreffen, und wlenn wir die Erschei* 
nung an und für sich zu wenig kennen, um aus' 
ihnen selbst ihre Witkuftgen auf andere Gegen» 
stände mit Gewissheit bestimmen zu können, 
durch Hypothesen. ' So zum Beyspiel b'ey der 
Bewegung des Lichts. Sind wir ausser Stande, 
für die Entstehung sinnlicher .Veränderungen all- 
gemein anzuerkennende Gründe festzusetzen, oder 
zu finden, so habfen wir immer Unsere beson- 
dern Erklärungsgründe, u,nd müssen sie haben,^ so 

bald wir uns ein Urtheil anmasen wollen. 

> » 

Nun aber liegt in der Bildung einer innern 
Vorstellung, vermittelst der Än^'egung äusserer 

V Organe, an und für sich nichts, was uiis das 
Wie? nur einigermaßen erklärte^ und ein bestimm- 

^ tes Urtheil^ oder auch -nur eine vernünftige Mei" 
nungy zuliesse. Mein junger Freund starb. Diese 
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Tbatsaohe vernahm ich unter heftiger Bewegung 
meiner* sinnlichen Natur, Der Anblick des tief 
gebeugten, bebenden Vaters; der edle Ausdruck 
seines Schmerzlos: "es ist ein hartes Schicksal, 
was hiich die Vorsehui^g leiden lässt, aber ich ^ 
will mich darin, zu fassen suchen.*' Die Trpst- 
losigkeit der zärtlichste^ Mutter, die Bestürzung 
einer -ganzen , bis dahin so glücklichen Familie: 
w^aren mir die ersten Äic/ien davon , der b^ste 
lüngling sey in eine hpheVe t^aufbahn übergetre- 
ten.^ . Si« waren es fÄr led^n, der ihn auch nicht 
vorher haCte beobachten können, der ihn nur 
dadurch ' erst — und ^twa 4urich den^ Brief, den 
er sterbend tdictirt hatte, kennen lernte. ,. Ichv sage. 
dadurch^ :^ T)ev Sprachgebrauch darf uns aber nicht 
irre iiiachen* Durch jene Zeichen ansieht ^ 

könnte sich der Begriff von eitwm entschluimnerr 
(cn, seltenen lünglinge ' doch wohl nicht bilden? 
"Welche Sumihe von Ideeti gehörte dazu ! Sie 
können, nicht durch sinnliche- Zeichen hineinge- 
tragen seyn in die Vorstellungskraft der Mit- 
trauernden. In jenen Zeichen lag nicht ihr Grund, 
Unzählige aniäere äussere Bewegungen hätten den- \ 
selben Begriff erweckt. So viele Ideen, so vijele ^ 
Wunder, wenn sie Bewegungen eijies sinnlichen 
"Wesens heissen sollen , die ihren Grund in sinnli- 
chen Veränderungen von ausisen haben. Wer kann 
»ick etwas dahey denken, wenn gesagt wjird, das 
Verhältnis einies fallenden Blatts zu meiner mate- 
riellen Denkkraft bringe es mit sich ^ dass dadurch 
die sinnliche ^Bewegung des Gedankens erzeugt 
werde: **so musst auch au einst zur Erde kom" ^ - 
inen." Ganz natürlich sind doch hierbey die Fra^ 
gen: In welcher besojidern Beziehung stehe ich 
zti dem fallenden Blatte?, Meine allgemeinexRe- 
laÜQu, aU beobachtenden We^ena zum h^ohachtc^ 
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tch, örtlärt hier nichts. Was ist Materielle Denk- 
kraft? Was sinnliche Bewegung a^ G^anAe? 
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'Ia\ vms ist Tnaterielle Denkkraft? Wo ^finden 
'Wir. in der gan?jen Körperwelt etyv^as ihr. Aehnli- 
ches? Wollen wir sie mit dem feinsten ^ uns 
bekannten sinnliehen Stoff vei'gleichen , so müs* 
sen wir doch erst Einiges von ihr begriffen ha- 
ben. An sich ist sie aber nicht erkennbar. Kann 
man denn etwa aus ihren Verriebt an o;en den Be- 
griff etitleHnen, den uns Al'^s, was wir ausser 
ihr materiell nennen, bisher noch nicht gegeben 
hat? Sinnliche Anschauungen erhält. tmscrEr-i 
kenntnis vermögen * durch 'Organe. Die^isc 'TÄa^-% 
Sache des Gefühls'^ und hierbey liedse sich noch 
vielleicht Materialität des erstem annehmen.^ Wir 
nehmen nicht Alles an; was uns die Sinne an- 
bieten; Manches . bemerken wir nicht,- wenn es 
ihnen gleich am nächsten liegt j Manches entfernen 
und verdunkeln wir; Manches wählen wir uns, 
halten wir fest, und setzen ^szu Gegenständen un- 
serer vorzüglichen Aufmerksamkeit. Es wird uns 
klarer, verbreitet sein Licht iiber andere GegepF^tände. 
Dies sind Thatsachen des Gefühls^ die unmittelbar 
auf das. Urt heil ^hinleiten: fVir denken; aber- gera- 
dezu den Begriff von Materialität aufheben. 'Mq* 
' terie ist ""begrenzt sowohl von aussen durch den 
Raum , als von innen durch gewisse Bestimmun- 
gen, wornach sie ihre Kraft äussert. Diese sind 
stetig, sind ewig das Gegentheil vori der freyen 
Selbstbcstinimung, Jie uns das Bewusstseyn, als 
das Unterscheidungszeichen unsers Denkens vom 
Mechanismus, aufstellt. Unser Bewuafstseyn, wie 
konnte sich wohl das Körperliche dazu erheben, 
da es sonst überall im Unermesslichen Gebiete 
der Schöpfung, als durchaus bevvusstlos ca'kannt 




-xyitA % - 'EndHch ^ ist. es. ja Zeugnis uttsers' GefuMs, 
Gläubfi .der MenfAlieit^. dass wir uns yermoge 
unserer SelbiStbestimmtMag durchaus jJinteV dais 
Vernunftgesetz begebeh , „und darin die: Qr.ünde 
unserer Wa1il, unser« WirJkens, bey der Auf- 
nahm© und Anweiidung unserer Vorstellungen 
ünden könnert Wie verträgt $ieh der Materialj^- 
nius n»it dieser WahrluAt ? Durch welchen, un- 
erhörteA Eroces der Natur lässt er seine Denk- 
saibstansjeiii^ nicht nur das Dasein ^ spudern auch 
So» iJrsa^e, auch dßA Zv^eck der Pii^ge^ auch 
wiiTiklifchej^ lind sagat mögliches Verhältnis zu 
-daeipti'Mehseben erk^ppciiy? Je .unbegreifliche^ unS' 
hier Alle$. iiit,. uin,;d6§tOiv§*^tker dringrsich uns 
di^ Ueber^euguiig /VQi3[. UDf^ifer. reixi übersinnliclien, 
denkenden Natur auf, wobey wir. wenigstens die 
Ordnung der Körperwelt picht verwirren, lind 
pjjght.iu:^ Y^)jSuchMj|g gerathen^j^Wesen unter einen 
Rßgrilf-?*^ '^wipg^in,, jiie,.sich in dem, was von 
ihnen erkec^^bar ist^ ;ju einander^ verhalten, wie 
I:*ej;>en .und Tod, Lioht. Urn4 Schattet,,' 

k . ■ k • > " I • 4 • • • . . 

Es ist indessen ;Utoch leichter eJn;3nsp,henV wie 
die ümnögiijöhheit ^ HChj^i^en.. klafen Bt^griff vo^i 

UTi$ev^x.äinfac}\efil^.e]akkr%j[t ^^ bilden, -zu dem 
Versucbe^ hinführen . Isönn^e, sich eirie^ materielle 
Seele voraustellen , als eazu bjcgreifeii^ ist , , wi« 
sogar einaichtsvolle Mäpiiej^. iiti: vollen Ernst an. 
diisse matefielle See!« glauben , . ^der wenigstens 
all© eigens yn tersuchning übe^' den. verborgenen 
aber dpch höchst wichtigen Gegenstand aufgeben?; 
alle fren^de Bemühungen > iba einig^rm^&en, aufs 
Reine zu bringen, für unnütz; halten, können, 
in der schüchternei) {Einbildung, es las^e sich. so 
we^ig y^rdiV geistige 9 a\ß für die ittateri^lleJDenli^ - 
hraft Etwas l>etitimn\en, I'^rn von der engherzi- 
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gen» gehässigen Folg^run^, dajs der Glaube an 
m'easchliche Freyheit , an menschliche Fottdaüer 
im Tode , den Glauben an unsere Geistigkeit 
i nothwendig voraussetze, dassein psychologischer 
Indifferentismus , urunittelhar und nothwendig , 2iu 
einem moralischen verleite; verschmähe icli doch 
auch das Gewicht nicht , \sras die gegründete 
Ueberzeugung von einer tJebersinnlichkeit jenem 
Glauben, und damit zugleich meiner Be$timmung 
zur Tugend^ beylegt , und freue mich . des herr- 
lichen Gewinns aus der jetzigen Läuterung uti'* 
serer Erkenntnisgründe j der für mich in dem 
Satze liegt: . des Menschen Spiritualitäli ^ lasse ^ ^h 
freyUch nicht zur klaren Einsicht bringen , aber sie 
bleibe immer Gegenständ tiries elvnMrdigen^ unaus^ 
tilgbaren Glaubens. , 

Und fürwahr, geschwächt kann dieser Glaube 
nicht werden durch den Missbrauch höherer, gei- 
stiger Kräfte, Hiet hemmt ein thierischer Trieb 
zur Ti;ägheit den Fortgang des Denken^, Alle 
Reize der Erkenntnis ^ind verdunkelt durch den 
sinnlichen Reiz der Ruhe: dort erdrückt die von 
, Genüssen zu Genüssen hinleitende Lüsternheit den 
Sinn für ^ eine reine freye menschliche Lust : der 
selbstständige Menscji wird unterjocht vont rohen 
Naturtriebe* Seine thätigen Kräfte sind abge* 
spannt , seine leidenden Kräfte erheben sich. Er 
kehrt die Ordnung seiner Natur um i damit die 
rohe Hasse der Materie frey werde, und die le«» 
bendige Ki*aft seiner Yei^nunft ersterbe, **Nur die 
Thierheit redet * aus dem schwimmenden « er- 
sterbenden Auge, ans dem lüstern geöffneten 
Munde, aus der erstickten * belebenden Stiname, . 
aus dem kürten geschwinden Athem, aus dam 
Zittern der Glieder , aus den^ ganzeh erschlaffen« 


' / 


1 


r 


io5 

den B?u. Nachgelassen hat 'aller Widerstand der 
moralischfen Krai^t , und die Naf ur in ihm ist in 
volle iFreyheit gesetzt." "Das 'seelenstrahlende 
Auge wird matt; öder quillt: auch gläsern und 
stier aus seiner Höhlung h^rvar , der feine, Incar- 
nat der Wangen- verdickt sich äu einer grc>ben 
und gleichförmigen,' Tüncherfarbi^, der Mund wird 
zur blosen Oeffnung, denn seine Form ist nicht 
mehr Folge der wirkenden, sondern der nach- 
lassenden J^rafte, die Sting^e und der seufzende 
Atheni sind nichts als Hauche , wodurqh 5ich diß 
beschwerte Brust erleichtern will, und die nun 
blos ein mechanisches BjEfdürfnis , keine Seele ver- 
rathen ♦)/' ist denn da^ der Mensqh,,* nach deto 
wir die Menschlichkeit wüfdigen können? Soll 
uns der Träumer lehren was Denken , , der ent* 
nervte LüstEng was Selbstbestimmung , Selbstbe« 
herrschung, der ohnmächtige Sinnenscilave waii 
edle Phantasie sey^ . 


*) Schiller in der Thalia 1793» Hcftft. üeher Jnmuth und 
Würde. S. 174 folg. 
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Fünfte Betrachtang, 


Nicht ieiderwi, sondera thätig ejn- 
' ' r pfinde icK 


Die Welt wirkt auf uns. Wir vermögen ihre 
^ Eindrucke weder von uns zu entfernen, nocl^, 
"wefin' sie d^ sind, nach besondefrn Absichten zu 
Verändern. Auf der Stelle, tlie unser körperliches 
einnimmt, ist es allen Bihschränkun^eri und Ver» 
ander ungen der Matf^tie untetworfdn; Wie es 
an ' Ausdehnung und Festigkeit aunimmt, sich 
iräTirt und erhält von dw Kräftfen zerstörter Na* 
turwesen, und, srö viel ^n- ihni istj -an ihrem ün* 
tergange fürchterlich arbeitet, um ^^ deli . sein igen 
aufzuhalten, so wird es zuletzt wieder von rohen 
fassen aufgerieben und als entbundener Stoff linter 
tausend rohe Massen vertheilt. Unser Sinnliches 
ist leidend, es mag nun seine Veränderungen mit 
3ehagen oder Schmerzen empfinden. Druck und 
FreyJieit, Bedürfnis lind Befriedigung, Verletzung 
und Bestand der Organisation, erregen in demselben 
Körp&Ty \vi so fern er als Wesen für sich gödacht 
w'ird, Gefühle der Abhängigkeit. Nun gibt 'es 
zwar keine zwey Körper und am wenigsten zwey, 
aus unzähligen Bestandtheilen zusammengesetzTte 
menschliche Organisationen, die einander in allen 
Thcilen gleich wären • so gros ist indessen ihre 
Passivität, dass maii es für unmöglich gehalten 
hat, die n^eh ihren AbweioJ^ungen nothwendig 
verschiedenen ^Grade der äussern Eindrücke auf 
sie genau durch Worte zu bezeichnen. Wie so 
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eanz ins Allgemeine hin schliesst Aet Greis auf 
^eine lahre : auch von dem geringem Grade der 
innörn iind äussern Wärme die er empfindet 1 
Mehr das Unheil und die Ansicht jüngerer Per- 
sonen, die ihre Kleidung abwerfen, wo er die 
seinige verdoppelt, als die Angabe seines Körper-, 
gefühls lässt ihn auf die Veränderung seines Bluts 
merken. Wo noch einiges Leben in seinen Or*^ 
ganen ist,. hält er sie für fähig', über ihre Ge2;en- 
stände , über Farben , über Salze und Säuren ^ Ge^ 
räche,' Töne, so zu entscheiden, als sie* weyland 
kraft ihrer jugendlichen Völligheit darüber ent-, 
scheiden durften. So ^mächtig wirken materielle 
Bewegungen .auf uns,'dass wir uns der stärhern 
oder sch^^ächern- Gegenwirkung : unserer , in 
unendlichen Abstufungen davon ergriffenen Or-: 
ganisation, oft gar nicht, oft nur sehr unpierklich. 
bewusst bleiben. . / 

Bcy dieser Reaction selbst, sie mag nun auf 
Zueignung oder Abstossung sinnlicher Beize ge- 
hen^ verhalten wir uns leidend, Sic geschieht 
nach pesetzen des Mechanism , wovon wir viel 
reden und wenig verstehn, weil er im Innern der 
Erscheinungen spielt, und in unserm materiellen 
Wesen immer im unermesslichen Abstände unter 
unserm Beivusstseyn bleibt. Nur so viel wissen 
wir von ihm , dass er auf dem ihm von Anbe* 
ginn des Sinnlichen angewiesenen Wege unver^ 
rückbar fortgeht, 4ass er schafft und zerstört , die 
Geschäfte de^ Lebens vorbereitet \ die todte . Nä* 
tur mit der lebenden verbindet, und indem er 
kein Leben selbst hervorbringen kann, ^ kein 
Leben selbst vernichten kann, auch von den 
Kräften des Lebens durchaus und ungehindert 
und unabhängig fortwirkt. Die Vernunft, ge- 
wöhnt und berechtigt, sich mit ihren Fragen über 
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Caussälitat liiid Zweck an das Grösie, » wie an 
• das Kleinste zu wenden , bleibt als eine schüch« 
terne Qeobachterinn des Mechanism der .Natur 
von fern stehn,/ tritt sich ein Aäum^hen von sei- 
xiem unermesslichen Gebiet ab, sammelt .einzelne 
Data darin/, vergleicht sie sorgfältig unt^r . einan-* 
der , ergrubelt Gründe» aus deneiji sie möglich* 
seyn 'können; upd entwirft ihre Mechanik der 
Natur. Sie handelt darin ihrer Bestimmung ge- 
mäs;. nur wähne sie nicht begriffen zu haben 
oder begreifen zu können, was sie blos zu ver« 
stehen sui^hen kann. 


Einer solchen blinden Gewalt ist Unser Kör- 
per gänzlich untergeordnet. - Sie bedingt seitie 
rohen Gefühle, und w^iss selbst von keiner, Be* 
^ dingung V ausser der, die ihr ein uns utibekann- 
,tes unwiderrufliches Gesetz gegen die animalischa 
Organisation auferlegt. Käme es also schlechthin 
darauf an, dieser Naturmacht zu widerstehe , ihre 
Eindrücke auf unsere Sinne zu beschränken f so 
könnte von keiner andern, als von einer leidenden 
'Empfindung des Menschen die Rede seyn, weil 
hier aller Widerstand, alle Beschiänkung unmög«* 
lieh ist/ Durch Bewegung sondert'sich die Ma- 
terie ab , lind vertheilt sie sich : Unsere körper« - 
liehen Formen werden in Freyheit gesetzt, oder 
sie leiden Druck und Reibung j und w^den ge*" 
ivaltsam zerrissen. Stärker oder schwächer fahlen 
sie die Annäherung und Berührung des Sinnli* 
^chen. Alle Erfolge , solcher mechanischen Ver« 
richtungen sind für uns unabänderlich. Schwäche^, 
Erschöpfung, Regsamkeit, Schmerz, Sihnenlust 
des Gesichts, Gehörs i Gefühls, .leidender Matin 
wie der Säugling , deir Weise wie der Wilde, 
Hier ist der Mechanismus in seiner Region, Als 
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tocite .Kraft wirkt er/atiF todte Kräfte* Das thie- 
rische Leben trotzt ihm nicht. Es will in Ruht 
bleiben , und gibt! desswegen ^it aller Fülle seines 
Vermögens dejn Drange der . bewegten VFormen 
nach. ' ßs beugt sich untör den Naturzwang, und 
passt ihm seinen Instinct — den Trieb wiemw- 
stirnmend mit sinnlichen Formen zu handeln ~ 
. 80 genau ari,;<lass maxi dadurch leicht verleitet 
wird,: die Thierheit für ein Werk des Mechanism 
zu halten , das Leben im Tode zu sucheii. 

Auch du suchst dein Leben im Tode, deine 
Freyheit in der Sclaverey, unglücklicher Weich- 
ling! indem du nui? nach behaglichen Reizen 
für deine grobe G^ganisätioh ^strebst, und dich je- 
der materiellen Lust hingibst, als könnte sie dein 
höchster Zweck seyn. Sie kann es mcfu. Ein 
Augenblick gewährt sie dir , und vielleicht 
derselbe vernichtet sie wieder. Durch keine Er-' 
iiii^lung vermagst du sie fest zu halten. Ihr Ge- 
setz ist Bewegung.. Und welche "thörhcit, die 
rohe Natur zur Schöpferinn deines Glücks zu 
machen! Wird sie mit dir einen Vertrag eii^ehn, 
dich nicht zu zerstören, wenn dich i^re £.eihe 
trifft? Gerade das Werkzeug deiner Lpst macht 
sie Ja >5ßum Werkzeuge ddcpes Verderbens. Du 
glaubst den Becher des Vergnügens . erst bis zur 
.Hälfte geleert zu haben, und schon musst du 
ihn fallen lassen vor Ekel und Ohnmacht. Be- 
sinne -dich ! Du bist Mensch. Bist nicht bestimmt 
die 'Ketten des Naturzwaiigs zu tragen ; wie sie 
das Instinctwesen tragen müss, oder gar 3ie dir 
selbst anzulegen ; und dich ihrer zu rühmen. 
£ine göttliche Kraft liegt in dir, dich zu erhe^ 
ben über den Scl^utt des Sinnlichen , mit voller 
Thätigkeit zu empßnden, mit Würde zu geniessen 
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tiiid zu enJtbehren^ in einer Welt -von uitstelen Kr- 
scheinungen unverrückbar selbststäiidig zu stehn* 
Diese Kraft heisst ~- Willensfreyheit. Eng ver- 
!kndpft mit der Natur stellt gleichwohl der Mensch 
die^ Natur vor sich hin. Sie ist -nicht sein Wesen; 
et nicht das ihrige. Er ist Wesen für sich. So 
fühlt er sich > und dies Gefühl treibt ihn zu Tha- 
ten, das h)sisst zu Kraftübungen, deren Bedingung 
gen nur in ihm, als Individuiim , liegen. 

Er wilL Erster Act seiner Selbststän^ 
digkeit. Er will Lust, nicht etwa weil sich 
seine Sinne , und darunter verstehe ich hier alle 
emplindungsfähige Theile seines Körpers i dazu 
mechanisch hinneigen; nitht blos 'weil die., Fülle 
des Geniesbaren in der Aussenw.elt ihn an seine 
Etnpfänglichkeit für das Angenehme erinnert, . und 

. sein Streben darnach anregt: sondern Weil nach 
freyer Üeberlegung sein übersinnliches Princip 
Befriedigung des '^ Bedürfnisses fordert, ^ welr 
ches unbedingt von der Materie in ihm liegt. 
'Als ^Werkzeuge, nicht tils Grundkräfte; als, Be* 
f Order ungsmittel, nicht als Zweck "^def Lus^t, stel- 
len ,sich ihm die Sinnen dar. Die Körpier weit 
ladet ihn nicht zum Geliusse ein; er bestimmt sich 
selbst dazu, wenn und weil er wahrmmmt , dass 

j ihre Reize seiner Empßndungsregel.angßtitesstpt'sind. 
Oen Geschmack selbst kann ihm die Welt weder 
geben .noch nehmen. Die Bedingung des Genus« 
ses liegt in ihn^^ unabhängig vom' Körperlichen. 
Sie erregt das Bedürfnis, dieses weckt . die Be- 
gierde^ und so wird der Mensch bald' von der 
Begierde zur That übergehn, ohne den Grund 
seines Willens in etwas anderm setzen zu dürfen, 
als in seiner geistigen Natur. In jeneni Gefühl : 
ich wiUf unterschied er sich schon von dem Ob* 
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jecte Äeines Verlangens. Nun untei;scheid^t er in 
seinem Selbst eine zweyfache Beziehung, ' 

Zu>eyter Act seiner Selbstständigkeit: 
Er bietrachtet sich im Verhältnis zum Sinnen- und 
zum Sittengesetze. Er beurtheilt seinen empfun- 
denen iind begehrten Gegenstand, in so- fem er^. 
von jenem 9 oder von diesem, oder auch von bei^ 
den gebilligt oder verworfen • wird, Geniesse der 
hustL Meide den' Schnief z/ heischt sein sinnli« 
ches ßebot. Strebe nach Würdigkeit!- Suche 
Lust, oder gib sie auf! Meide Sthmerz, oder 
dulde ihn! Suche ihn, halte ihn fest; je nach- ^ 
dem du dadurch im Guten fester und völliger 
werden kannst, so gebietet ihm das Sittefngesetz.* 
Welchem von beiden er gehorchen müsse, das 
wird ihm auch 'dann nicht Äweyfelhaft seyn, 
wenn er nur die Vorstellung vgn Lust und 
Schmerz bey sich habituell, klar und kräftig wer- 
den lies , und dagegen den Begriff, das Gefühl 
von Recht und Unrecht geflissentlich zu schwä-^ 
chen sucht. Unausbleiblich wird ihn , diesen- 
sinnlichen Menschen, bey seinem ungemäsigten 
Hange nach Lust, auf seiner feigen Flucht vor 
dem Schmerze , das Gefühl : bestrafen : er handle 
wider seine Bestimmung. Es wird die Selbsttäu*- 
schung unterbrechen, als ob die Erfüllung der, 
sich ihm so mächtig und schmeichelnd andringen- 
den sinnlichen Eorderung d^as Mittel sey, sich i|i 
ein sanftes sicheres Verhältnis zu. der Welt zu 
setzen; indem es ihm vorhält, dass er nie ganz 
— denn auch die erinnernde Kraft ist ein. unver«^ 
leugbarer Theil von ihm — der \\"elt sich hinge- 
ben könne, so* wie die .Welt --^ als eine Summe 
unsteter, unaufhaltsam fortströmendei;;Kräfte, ihin 
^Is geniessenden Wesen nie iganz z\x Geböte s.€ehen 
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]^dnne. Es wird ihn demüthigen durch den Vor- 
wurf: er verdiene kei^e glückliche Stelle in einer 
solchen Welt, und werde sie hie darin finden, so 
lange es seine Maxime bliebe: zu g^rdesscfn .ohne 
zu handeln, oder, zu handeln wn. zu gerüessei}. 

Nur auf uns.ere gemeinsten Erfahrungen dürf- 
, ten wir achten, um unters Berufs: uns nicht nach 
sinnlichen antrieben, sondern nafh moralischen 
Gründen zu. bestimmen , gewiss äu werden« Fühl- 
ten wir wohl jemals, da 9 wo wir im Streben 
nach Recht, nach sittlicher Würde, eine Sinnen- 
lust verschmähten, Keue hierüber? Blieb uns 
der Schmerz noch Schmerz, wenn wi^ ihn im 
Gefühl unsers edeln Willens ,^ auch darin unsere 
FAitht zu thun, empfanden oder absichtlich 
suchten? Nichts in der Welt .kann unseare 
Freunde, vernichten, als sittliche Me;^schen ge* 
handelt zu haben. Aber als blos sinnliche Men' 
sehen leben, das heisst, uns unter den Sturz 
des Vergänglichen stellen,,. eine , schimpfliche £r<« 
echöpfung , und die peinlichste , Selbstverdam* 
mung wünschen. 

Ist dies gleich verwerflicher Missbraucli^ , so 
Hegt ihm ^och iqimer des Menschen herrliche 
drunälüTait, die Freyheit des Willens , zum Grunde. 
Auch . bey einer solchen Verrückung ist seine 
Empfihdtntg nicht blos leidend«. Er ist sich 
seiner^ als ge?iussfä}dg.: er ist sich dfer Welt, als 
genussgebend 9 beM^usst. ^ Er denkt sich die Art 
\ der Lust oder der Unannehmlichkeit, die sein 
Gefühl erregt, vergleicht beide mit andern Zu- 
standen die* er erreichen konnte; wählt nach 
Ueberlegung,. kämpft mit . seiner moralischen 
Grundkca£t|vset^t die Phantasie wider sie in Be*> 
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wegung; .und nach und unter solchen inriern 
Verändert! ng/^n erhebt sich seine Empfindung, 
sein Verlangen. Es ist thätig, wo es blos lei- 
dend erscheint, und in f^ergleichung mit reinem, 
rnenschlichen GeimidiS" und JVilleiurichtungen blos 
leidend ist« 

I 

Anders empfindet das Thier. Es wird nach 
eben den' Gesetzen, und oft noch stärker und \ 
anhaltender von der Sinnenwelt aiEcirt, als unsre 
sinnliche Natur: allein kaum ist der äussere Ein- 
druck da, als es auch schon von innen leidet, 
durch den Trieb, dessen Gründe und Zweck es 
nicht kennt; der es unbedingt zur Zueignung 
oder Entfernung seines Gegenstandes aufregt. 
Es muss diesem Triebe folgten und ohne allen 
Verzug* Hier regiert ein eiserner Zwang, und 
drückt die Thierseele bis an die Schranken der 
rohen Materie^ zurück. Jetzt erwacht sein B^ 
dürfnis: sein Instinct dringt ungestüm auf Be- 
friedigung: die Gelegenheit dazu ist noch nicht 
da: es kan^ indessen seine Aufmerksamkeit nicht 
wegwenden von dem, was ihm fehlt: es weiss 
nicht, warum es ihm fehlt. Seine innere Ein- 
schränkung macht ihm min die äussere doppelt 
peinlich. Und die Befriedigung, die Lust' der 
belebten Fleischmasse, wie armselig! Keitie Ver- 
längerung durch ein lebendiges Erneuern ihrer 
Eindrücke: keine Erweiterung duröh ein Zxi» ^ 
sammenhalten mit ähnlichen Zuständen: keine 
Verstärkung durch den Reiz der Neuheit; ein« 
stieres Hinblicken aufs Object des Augenblicks; 
dasselbe Wohlbehagen, dasselbe dumpfe, schwere 
Gefühl der Sattheit, und unmittelbar darauf .d^s« 
selbe gierige, trotzjende Bedürfnis! 
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"5p scheint es^ Und »wer i^öchte gern den 
PKeis der Menscheit > herabsetzen , um den' der 
Thierheit zu erhöhen? Sollte man aber nicht 
vielleicht tim besten thun , beide . fiür sich , und 
ohne Vergleichung mit einapdeT zu , würdigen? 
Diise kann doch nie, zutref][en. Will man in* 
dessen einmal Vergleichungs- Puncte willkürlich 
ausmac^ien, wo die Natur keine versiattet; so 
dürfte wohl gar der Vortheil auf der Seite des 
Instinctwesens seyn. Es wird in seiner Empfin- 
düng eingeschränkt von Inn^n und von Aussen. 
Von Innerf durch einen unbiegsamen Trieb, von 
Aussen durch die Körpermasse. Der Mensch* 
dagegen fühlt sich beengt, indem :er fordert, 
durch ein zweyfaclies Gesetz, der Pflicht^ und 
der Sinnlichkeit^ während ausser und an ihm 
die todte Natur ihre vollen, unabdinglicheu 
Rechte ausübte ^ Der Trieb des Thiers steht doch 
mit i^ich selbst nie im Wid^^rspruche. Im 'Men- 
schen hört das Gegenstreben des Sinnlichen g^egen 
das Uebersinnliche nie auf. Das Thier fordert 
heftig, dentr es fordert nur Ei?is: es geniesst 
mi,t allen Sinnen, denn es geniesst nur Eins^ 
wird nicht zerstreut, folglich auqh nicht gestört 
iaiGenuss. Es fühlt nur die gegenwärtige Lu^t, 
aber auch nur das gegen wärtig/e Uebcl. Ist es, 
mit dem unersättlichen und doch- dabey nur alif 
einzelne Objecte der Empfindung hingewiesenen, 
mit dem, nie rein« Lust geniessenden, sondern 
jnitten im Vergnügen durch die Vorstellung von 
der Kürze desselben, von künftigem Mangel, 
durch unzeitig eindringende Bilder des Hebels, 
beunruhigten Menschern ist es, mit ihm -v^r* 
glichen , wohl unglücklicher?" 

Es befindet sich wohl im Zustande seiner Uii- 
freyheit, und der Mensch befindet sich besser 
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bejr der Anwendung seiner Frcyheit. Diese -wird 
eingeschränkt durch innere Gesetze. Wer ist aber 
der Gesetzgeber ? Er selbst. So lange der Deter- 
minismus nicht beweisen l^ann, dass die Gründe 
iinseis Willjens in uns hineingetragen werden: so 
lange er zugeben niuss, dass die Veränderungen, die 
unsere Empfindungen, unsern Willen erzeugen, ihre 
erste, einzig unverrückbare Bedingung in unserm 
übersinnlichen Princip haben, welches i-ich. selbst, 
so wie ^ic auf uns wirkenden Erscheinungen, 
wegen jener Veränderungen zur Rechenschaft 
zieht, ehe es wählt, das heisst nach dem Ueber* 
gewicht seiner Entscheidungsgründe selbst han- 
delt: so lange sind seine Einwendungen geilen 
unsere Selbstbestimmung nichtig. Auch das Thier 
hat den Grund seines Handelns in sich. Allein 
es fühlt ihn nur in dem Augenblicke der Hand- 
lung. Äussernder Handlung kennt es seinen 
Trieb nicht, kann ihn folglich nicht nach Ab- 
sichten richten , massigen , verstärken. Es wird 
bestimmt durch Zwang, der Zwang hat seine 
Bedingung in der Ma,terie. Es willy weil eS iniiss: 
es muss., weil seine Sinne ihm gebieten. Sein 
inneres Triebwerk ist vorher Instinct. Empfinde 
es kraft desselben seine Lust im höchsten Grade 
den sie zulässt, und vielleicht nicht •einmal für 
die menschliche Organisation haben mag: es^ 
bleibt doch nur leidend dabey; und ein mensch- 
liches üebeLmit menschlichen Kräften, zu ihrer 
Veredlung, im Gefühle Imenschlicher Würde,' 
menschlicher Bestimmung übernommen und er- 
tragen, hat unstreitig, selbst wenn es noch ih. 
seiner ganzen Gröse' ^^a ist, Reize für uns, dia 
wir ^ niqht für thierische Wollust hingäben. 
Wir empfinden, wir leiden thätig. D^r äussern, 
uns trtjfTendeu Gewalt wirkt unsere innere 
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' Kraft entgegen. Wir würden uns dieser nicht 
-so lebendig bewus^t seyn, ohne jene erfahren 
iüu haben, urtd sind im Voraus davon versichert, 
dass unsere moralische Natur den Schmerz 'der 
physischen endlich besiegen, um so riihmlicher 
besiegen ' werde , je heftiger er war. > Wie herr- 
lich strahlt in einem solchen Kampfe des sitt- 
liehen mit dem sinnlichen Menschen die Freyheit, 
d,ie Thatkraft des erstem hervor ! 

Und wie herrlich in dem Sträuben der auf 
blose Lust abzweckenden Neigungen wider das 
heilige Pflichtgebot! Wir fühlen und. beklagen 
. darin unsere Schwäche. Aber deutet nicht unsere 
Klage hin auf ein Wesen , ^as sich fähig und 
berufen weiss, zur Reinheit und Freyheit von 
un^d/en sinnlichen Neigungen? Handle nur b 
Mensch: anstatt zu klagen! Äuche dich über- 
all, wo dii begehrst, wirkst und^ leidest, bey 
völliger Besonnenheit zu erhalten: bleibe dich 
deines Zwecks bewusst: vergleiche das Object da- 
mit, was jetzt deine Kräfte anregt: regiere diese 
so, dass sie d^me ; Kräfte bleibe^, dass sie Tur 
dich und deine Bestimmung,, nicht dagegen wir- 
, ken, und bald wird der furchtbare Widerstand, 
den dir anfangs die INfacht '>des Sinnlichen ent- 
gegen setzte, sch\yächcr werden. »Ganz aufhe- 
^ ben kannst da ihn nicht. Du wirst noch immer, 

und fügtest du dich mit der edelsten Selb^tbe^ 
herrschung unter das Tugendgeset?;, , viel von 
ihm zu fürchten und zu leiden haben. Aber 
yollendung kann hier ja deine Erwartung nicht 
seyn. Wenn du nur so dahin strebst,« als wäre 
sie schon hier für dich. erreichbar] . 

• Ohne ein solches Bestreben sind des Men- 
schen Anspräche auf Würde und vollständige 
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Freude citel^ denn die Unterlage von beiden, 
die Harmonie seiner Kräfte und Empfindungen, 
kanii nur bey einem richtigen, das heisst unter- 
geordneten Verl\ältnisse seiner Sinnlichkeit zu 
sriner Sittlichkeit bestehen. Der bessere Mensch 
ist, seiner Bestimmung nach, ^iich der frohere 
Mensch. Sein Sinn d^ Guted, weit entfernt 
Gefühle der Lust zu ertödtec^,^ gesellt sich viel- 
mehr gern zu ihnen,' richtet sie immer mehr 
auf seinen Zweck hin, und indem er, als stren- 
ger Richter, Achtung dafür gebietet, Verschul- 
dungen dagegen ahndet, stellt er ihnen seine 
nothwendige Ordnung auch zugleich so milde, 
so anziehend vor, dass sie sich bald frey willig 
darunter begeben, und ihrer nicht mehr • entra- 
then gönnen , ohne mit sich selbst zu zerfallen. 

Da5 Gebiet sinnlicher Schönheit scheint unseren 
sinnlichen Ernpßhduiigen ganz anzugehören. In- 
dessen werden wir auch darin dem moralischen 
Sinne seine , Provinz nicht streitig machen kön*- 
nen. ' lene Menschen , welche mit dem herrlich» 
sten Adel ihrer Natur 

<**— gebildet 

Aus feinerm Stoff, von reinem Feur erwärmt 
Für. hohe Zwecke da stehn, um die Welt, 
Der Allmacht Prachtwerk, ihnen schön entfaltet, 
Im vollen Anschaun innig zu umfassen: 
Erhabne Schönheitszüge überall; 
Im Sonnenraume, auf der bunten Wiese, 
Im sanften Mondesachimmer, und im Lächfsln 
Des holden Mädchens, rein und zart zu fühlen. 
Als sie der Seligste zuerst empfand — " *) 

^*) Nach Jksnsidäm 
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•— jehf Eingeweihten der J^atur achten wir ^och 
nicVit etwa^ blos wegen ihrer glücklichen , Anla* 
gefi 9 nicht etwa blos wegen des günstigen Ver- 
hältnisse^ , worin sie , ohne alles eigne Ver- 
dienst, durch ihre physische Beschaffenheit, zu 
dem Sinnlichen gesetzt sind?* Wir nehmen, 

, dünkt mich , indem wir ihnen noch einten ganz 
andern Werth beylegen , als den des zarten 
Schönheitsinns, auch eine edle Selbstthätigkeit bey 
ihtien an , wodurch sie die Absicht der Natur, 
so viel an ihnen ist, unterstützen. Wir ver- 
muthen, ,dass in ihnen die ganze Menschiieit in 
einem hohen Grade ausgebildet seyn müsse, 

^ oder dass sie sich wenigstens zur glücklichsten 
Vervollkommung derselben des Vermögens, ^nter 
dem Sinnlichen übersinnliche Zwecke und* Gesetze 
lebendig zu erkennen, mit grosem Vortheil be- 
dienen können. Sehen wir uns. in dieser llr- 
Wartung getäusch,t: ist der Mann, welcher die 
schönen Formen der Natur so leicht auffasst, 
so glücklich in der Nachbildung wieder gibt; 
der. dadurch bis zur Begeisterung hingerissen 
wird ^ und sich in diesem Augenblicke die Be-» 
dingung solcher Formen, dies übersinnlich^ Ideal, 
wodurch und wofür sie wurden,' nicht ohne in- 
niges InteVesse vorstellet: ist er ein praktigcher 
Verachter ui>d Zerstörer dieser Bedingung hey 
sich seihst.^ so müssen wir freylich seine Kraft, 
»ein Leben der Empfindung, als Werk der Natur 
noch immer bewundern, aber ihn selbst alsPer^ 
son zeihen wir nun eines zwey fachen Hochv^r» 
ratbs: gegen die Ntttur^ deren herrlichste Wir- 
kung er mutli willig vereitelte; una gegen die 
Mensi^l^heitf die er um ihren Glauben, an die mo- 

' rausche Tendenz, gerade der lieblichsten Seite der 
Mensch^nnalui:, bringen will. 
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Feststehh wird indessen nnser Glaubt?, wenn, 
wir ihn nicht nur auf, die Beyspiele gefühlvol- 
ler und zugleich edler . Naturfreupde, sondern 
noch mehr auf unsere 'eigne Erfalirung des engen 
Züsamnienhaiias zwischen uiisern sehnlichen und 
sittlichen Empfindungen gegründet haben, XJnd 
solcher Erfahrungen sind Avir alle fähig. ' Schön- 
heit der Natur ist nicht ai^sschljessendes Eigen- 
iliuiti weniger AuseiwaliUefi. Sie spricht sanft 
und eindringend auch dem gemeinen, nur nicht 
verwabrloseten Menschensinn zu. Als Bedürf- 
nis, als Genuss, als Triebwerk für' iin&ere 
Ij^räfte, als Urbild für unsere höhere Natur, wirlvt 
sie schnell und mächtig auf unser ganzes Wjb^en. 
Aber fühlen wir. nicht, indem wir uns ihr völlig 
hingöben, und uns einbilden, sie sey unendlich 
und imerschöpflich für uns, ein gewisses Wider- 
streben unserer Geistigkeit, unserer Freyheit 
gegen jene Einbildung; eine, anfangs leise, bald 
aber stärkere, und entscheidendere Regung in 
uns: dass zum höchsten Genuss a^ch die herr- 
lichste Natur für uns noch zu arriiselig sey? 
Vermittelst dieser Regung wird uns iu ä,er That 
bald das ' eingebildete Unendliche wieder be- 
schreiblich, Wir begnügen, uns nicht mehr an 
dem Sinnlichen w^as vor uns liegt: wir dringen 
Jnn mit* unsern Empfindungen zu seiner Bedin- 
gung, zum Gesetze ^üSULim Zwecke seine« Seyns. 
Wir empfinden nicht blos sinnlich mehr, wir 
betrachten, Gegenstände unserer Betrachtung 
sind, die. erhabne Weltordnüng, der, Plan nach 
deni ihre Pracht entstand, das Gesetz wo mach 
sie besteht, , gegenüber unserm üb'ersinnlichien 
Wesen, was sich fähig fühlt, jene Weltordnung 
ZrU würdigen j und in seiner Fähigkeit schon 
danu/den einzigen Quell seinjss Entzückens fühlti 
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wenn es noch ganzi an der Aussen weit zu hän- 
gen scheint« / ^ , 

la du bist unendlich gröser als die Natur ^ o 
Mensch! Sier mag deine stärksten Kräfte von 
allen Seiten anregen und beleben, deine Empfin- 
dungen mit ihrer Herrlichkeit' füllen , deine Vor- 
stellungen mit ihrem Zauber bedecken : deni^och 
kann sie dir dasGeful4 deiner Individualität nicht 
rauben, deine Forderungen, an' dich als morali- 
aphes Wesen/ nicht aufhalten, deine Erwartung 
einer übersitinlichen Fortdauer nicht schwächen! 
Du gehörst ihr an, nicht wie ein Leben was sie 
an iliren Brüsten entwickelte, um es unter ihren 
furchtbaren Kräften wieder zu erdrücken , son- 
dern als ein Sohil, den sie sich zi^ ihrem Beherrr^ 
scher erzieht: der sie fühlen, und sich fühlen, sie 
und sich richten soll, und in* dessen unzerstörba- 
ter .Kraft sie ewig, als Idieal der mildesten Voll- 
kommenheit, fortwähren und fortwirken will, 
wenn sie einst als eine ewig fruchtbare Mutter, 
nicht mehr diii;ch ihre thätigeiif sondern durch 
ihre leidenden Kräfte,' in ihrer Aufiösung^ eine 
Reihe neuer Schöpfungen veranlasst, 

• Im ersten Moment sinnlicher Anschauuiigen 
sind wir uns unseres moralischen , Sinns nicht 
deutlich hewusst. Die stärksten, die vollkommen- 
sten derselben, aus der R^ion des Schpnen, tnüß». 
$cn um so mehr zunächst ausschliessend auf sinn- 
liche Kräfte treffen, ie mannichfaltiger', reichhal-^ 
tiger, reizender durch Neuheit und Ver):)indung 
ihrer Formen, sie sich dem Organ darstellen, AU 
lein die Art, wie wir di^ anziehenden Wahriieh- 
mungen machen, hängt gleichwohl von unserm 
iiittUchen Gefühl gröstentheils mit ab. Es. ist 
Juer V9rbereitend^ .Lassen wir es seiner Bestim-- 
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hiung gemäs auf uns wrken , . so wird esv uns 
jene Unbefangenheit geben , ohne welche jede 
Lust /SO unvollständig* bleibt« , Yfit sind ddnn 
immer mit uns selbst fertig, und tragen das be- 
sch\rerliche Gefühl versäumter odei^ vmrletzter 
Pflichten nicht in die Stunden mit hinüber, die 
wir einem recht freyen stärkejideni Genüsse ge- 
widmet haben. Dieser Genuss selbst, oder der - 
Uebergahg des sinnlich Angenehmen auf unser f^or^ 
stellungs-^ und, Empfindungsverinögen ^ ist unge^ 
mischt. Die Anerkennung und Aneignung des 
Gu,ten, wie die Mißbilligung des Unwürdigen, 
wurde uns nothwendig. Und kommt es bey det. 
Beü^rtheilung des Schanen-. auf die sübjectivle Be- 
schaffenheit tmsers Geschmacks an, so kommt 
es bey der Zueignung des Angenehmen eben so ' 
gewis auf das besondere Verhältnis an, worin* wir 
mit uns selbst f mit unserm gebietenden Pflichtgefühl^ 
stehn« Als -sittlich gute Menschen dürfen wir 
uns bey der Ansicht einer mediceischen Venus 
nicht erst fragen : was hier uiisere Lust erregeö 
dürfe? Unser geübter Sinp hatte längst darüber 
entschieden : unsere sinnliche Neigung kennt ihre ^ 
Schranken, und r^in, wie im Anblick einer keö- 
\schen Madonna, stehn wir iror der Nische der 
Göttinn , an ^welcher die überraschte Sittlichkeit 
des ungeübten lünglings erst einen harteii Kampf 
mit .seiner sinnlichen Lust zu bestehen hat, und 
diesen, Kampf hinter seiner erröthenden Wange an- 
kündigt, wo der Prei§ gegebene Wollüstling in 
seiner Phantasie, in seinem unterthiepschen Triebe, • 
den erhabnen Zweck der Natur jatid Kunst »durch 
seinen Zweck schändet; \ 


* Was liegt auch im Grunde daran, ob gerade 
die oberste Kr^t unserer Seele' durch sinnliche 
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Amchauungen unmittelbar in Thätiglseit gesetzt 
AVird? Sie ist da nicht müssig, wo es 
auf die .ErhaUung der Ordnung, der Harmo- 
-nie unserer sinnlichen Gefühle ankommt. Bey 
der er^en Bewegung der Materie auf unser 
"Empfindung^v'eFmögen wird diese Ordnung abet 
noch nicht gefährdet: warum sollte sie dena 
ihren sinnlichen Zögling durch uti*eitige Po- 
stulate am freyfen Empfange äüaserer Eindrucke 
verhindern ? Sinnlich nenne ich ihn Und immer 
sinnlich, weil ich seine Fähigheit, den Erschein* 
nungen der Aussenwelt eine Beziehuiig auf ^ich 
» zu geben, nicht kürzer zu bezeichnen weiss- Ich 
fühle indessen die Unbequemlichkeit dieses Aus- 
drucks, der uns leicht die absolute Verschieden- 
heit des lebendigen, freyen , schöpferischen Sub- 
je,c'ts von der, tin sich schlechthin ruhenden und 
Nichts bestimmenden Sinnenwelt, konnte vergesc- 
8en lassen. I^, wir mögen noch so stark ihr« 
■Reize empfinden , noch so leicht ini mächtigen 
Andränge ihrer Bilder zu dem , unser eigenes 
Selbst als blos leidend darstellenden prtheüe ge«> 
stimmt werden: sie' entzücke so, dass wir ihren 
'Eindrücken nicht widierstehn können; so ist 
^$ie es doch nicht, es ist u.nser übersinnliches 
Principe was unser Entzücken begründet, und 
sich darin thätig beweiset. Ohne .Vorbildung un- 
serer Beurtheilungskraft bliebe sie- auch für uns, 
die an sich so prachtvolle Welt, nur todte Masse, 
letzt ruht die Herrlichkeit der Natur für uns in 
jenem Thale, und noch vor wenigen lahren, als 
es eben so anmtithig da lag, und eben* so helle 
unser Auge seine Schönheit au jßFasste,. gingen wir 
ohne* merkliclie Rührung vprüben Wie eJne 
dunkle Ahndiing« lag damals das Ideal des Scfaö« 
nen noch in unserer Brust verschlossen , was wir 
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nun herausgebildet^ nnd* völleriidet fühlfen.^ 'Wir 
v^^ussteri der Natur noch keine Regel unter zu le- 
gen : die äussere noch nicht' an die innere An* 
schtiuung zu knüpfen ; desswegen' schwanden' die 
'herrlichsten Objecto, als unhaltbare, ungeoi^dnetei 
Bilder vor uns über. Nun ist eine solche leben* 
dige Regel da. ' Sie fordert Anwendung. Dieser 
Gegenstand vor uns i^timmt mit ihr in alleilThei- 
]en überein. Wir finden ihn sinnlich vollkom* 
men. Er entzückt uns. Merken wir d^nn nicht; 
dass das Vollkoniihne, dass die Bedingung unsers 
höchs*:ens Wohlgefalleps nicht ^^wj5e>*, sondern in 
lins liege?' Unsern' 'eigenen- Geschmack, unser 
eigenes Schönheits-Ideal bewundern wir im Ge* 
ßchmack der bildenden Natur, iHnd'es ist ein 
Twahres Glück für unsere Bescheidenheit , dass wir 
unmöglich bestimmet können, luie viel , oder tvid 
ivenig wir selbst durch ein verdienstliches Stu- 
dium zur Ausbildung unsers Tallents gethän ha- 
ben : ein wahres «Glück, dass >vir*nie-zum vollen 
ruhigen Bewnsstseyn desselben gelangen können, 
"weil wir seinen Vorzug nur bey der Anwendung 
empfinden, und während dieser Änwenduiig iflio 
AVürdigung fiusiöei*er Bilder uns ausschliessend be«^ 
schäflFtigt^ 3o dass Vvir für unsere Selbstbeschäuung, 
da wo ihr eigen tlichei" Zeitpunct einträte, keine 
Müsse behalten. Scheitert nicht demungeachtet 
unsere Bescheidenheit gewöhnlich , wenn ßs dar- 
auf ankommt, wer 'in » streitigen Fällen Recht 
habe: die Natur ^^ die Kunst oder unser Ge- 
schnmck? Ist er da nicht eben die ui^ibeugsamst^ 
Kraft unserer Seele? Gerade sein Beharren auf 
einem ürtheile , was ihn sogar in ein gemeines 
Sprichwort .verflochten hat, lässt mit Zuver* 
lässigkeit auf seinen für sich bestehenden , vom 
Sinnlichen ursprünglich unabhängigen Character 
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schHessen/ UnÖ was SeVbsistahdig\eit des Ge^ 
schmacks in.'^ den Augen d,es l^unstl^rs sey , der 
sich seiner am völligsten bewusst ist, das ergibt 
sich laus seinen sehr bestimmten feehauptuDgen, 
und noch deutlichei; aus seinem — in Sacheii' des 
Scbönheits- und Kunstgefühls, so reizbaren Ehr* 
triebe. Es ist wahr, der Geschmack verändert 
' sich. Das günstigere oder ungünstigere Verhält- 
nis, worin wir zu seinen Objecten, das heisst zu 
der ganzen Sinnenwelt, stehn, und welches una 
mehr oder wönigetEntwicI^elung, Uebung, freye 
Anwendung unsers Verstandes, wie unserer Einbil- 
dungskraft gestattet, modiftcirt ihn, und die Indi- 
vidualität unserer Natur anlagen mag Vielleicht nicht 
mehr Verschiedenheit im Geschm9;ck bewirken, 
als unsere besondere mtenschliohe ,^ bürgerliche, 
häusliche Lage. ledes Menscbenalter und jede^ 
Zeitalter, jeder Himmelsstrich, jedes Volk, 'jeder 
Or^, jede Familie hat einen eigenen Geschma^ck, 
eine eigene Art das sinnlich Schone und Hässliqhe, 
Angenehme und Widrige zu beurtheilcn. Selbst 
das fähigäJte, ausgebildetste Genie behält nie ^di^ 
selbe Regel, dasselbe Ideal zur Würdigupg de$ " 
sinnlich Empfindbaren, Was ihm heute vollen- 
det scheint, wird vielleicht bald als sebr mittel^, 
massig von ihm erkannt und empfunden werden» 
Es jging mit schönern Formen der Natur um ; 
es tahlt den Kreis seiner Ideen erweitert ; sein 
zarter veredelter Sinn bildete siph ein höherea 
Muster zur innern Anschauung; es thut höhere 
Forderungen an die Erscheinungswelt. Bleibt 
denn 9 bey so unzähligen zufälligen und unserer * 
Willkür nicht unterworfenen Einwirkungen des 
Aeussern auf unser Empfindungsvermögen , gleich- 
wohl diese( Empfindung frey? Wenn wir die 
Frage so st/allen: hängt die Art unserer Vorstel- 
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lung sinnUcher Gegenstände; hängt die Erregung 
des Wohlgefallens oderMi^sfaUens daran, schlecht- 
hin von der sinnlichen Welt ab? Oder sind wir 
uns; während ihrer Eindrücke, auf uns, gewisser 
innerer Kräfte bewusßt, nach denen wi|: unser 
Urtheil über das Aeuj^sere bestimmen , un4 d^e, 
sie mögen nun stärker od-er schwächer, freyer 
oder eingeschränkter, geübter oder versäumter 
seyn, in beständiger, thätiger Beziehung auf die 
, Körperw.0|t bleiben ? Wenh so die Frage lautet, 
so hört sie auf vernünftige Frage ^zu seyn. Denn* 
sie schwebt zwischen der Alternative: Entweder 
der Mensch kaiin^ vermöge seiner gesundeh äussern ' 
Orgcpie , für das Gute , gegen das Böse , Ent" 
schliessune^en fassen; für das- Ahgenehrne ^ g^S^^ 
das Widrige j Neigungen enoecken: oder in seinem 
Sinnlichen liegte kein möglicher Grund zwri Begriffe 
zum. Wollen des Guten , zur Beurtheilung und An^ - 
eignung des Schönen: sein moralischer und ästheti^ 
scher Sinn , die ßestimmungskräfte seines Willens^ 
^ind übersinnlich und frey: sein f Schöpfungen 
des Schönen und Anmuthigen sind ganz Ausdrücke 
seines eigenen innem Ideals. 
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Sechste ßetrachtung« 


Ich bii][ selb 3 ts tändig. 


**Wie lange wHlst du dich noch wii^den in 
den. Irrgängen der Empiri«? und dein Wesen^ 
und deine Hoffnung aus Gründen ableiten, die 
du dir selbst doch nimmermehr rein anschau- 
lieh machen kan?ist? Erfahrung: ihr Schauplatz 
'heisst fVelt, ihr Aggregat Mensclienleben. Was 
ist Welt? Vermagst du 3ies geradezu zu bestim- 
men? Du kannst nur wissen, >yas sie nicht ist, 
Sie. ist nicht, was si^*scheint.^ Du greifst in dei- 
ner Verlegenheit Jiach einem Nahmen, der* dir 
wiedet VieJ z\i,^en%en\ Nichts zu verstehen gibt. 
Materie ist dir der Urstoff des Sinnlichen. Dafs 
'heisst so viel als ein Etwas, was keine weitere Be- 
dtimmung zulässt. Diese Welt wirkt auf dich^ 
desswegen glaubst du an dein Daseyn : Du wirkest 
auf sie durcH Kräfte, die du ihr nicht beylegst, 
weil du sie in ihr nicht wahrnip^mst: desswegen 
eignest du "dir Individualität zu. Noch mehr: 
du wirkst mit Bewusstseyn deines. Zwecks: du 
handelst. Diesen Zweck erkennst du nicht in ihr. 
Sie soll ihn mit befördern^ der ihrige geht dich 
nicht an. Das sind die Sätze, worauf du den 
Glauben an dein Menschseyn bauest, und die Er« 
Wartung, du werdest als ein von ihr unabhängi- 
ges, für sich bestehendes, Wesen fortdauern^ 
wenn sie nicht mehr diese Welt hei^jst. Wür- 
dest du aber wissen, dass. du da wärest, *wenn 
sie dich nicht uidgäbe? Ujnd dafern dich diese 
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Frage verwirren muss: darfst du dann niit Ge». 
%vissheit auf deine Fortdauer ohne sie rechnen?'* 

Ein äusserst scliwermiithiger Gedanke! dej: 
mir aber, ungeachtet ich bisher immer Rücksicht 
darauf genommen habe, noch viel zu früh kommt. 
Meine Untersuchung, kann poch nicht zu Ende 
seyn, will ich sie nicht ganz vergebens angestellt 
haten* Mein Glaube an Menschennatur und 
Fortda\ier im Tode beruht nicht blos auf den; . 
meiner Unkörperlichkeit. Indessen xhat meine Im»* 
niaterialität auch ihre un verwerflichen Gründe für 
sich. Freylich nm* Gründe aus der Analogie der 
Natur: aber wie unbarmherzig wäre es, sie aus 
der wichtigsten Untersuchung, worin auf specu« 
lativem Wege keine absolute Gewissheit erreichbar 
ist, de*swegen durchaus verbannen zu wollen, 
v-weil auch sie uns jene unbedingte 'höchste üebei:- 
zeugung versagen l* Wissen wir denn Nichts von 
der Welt? Dürfen wir Nichts von ihr, als Bei- 
Stimmungsgrund unserer ürtheile gelten lassen, 
-weil wir ihre ersten UrstofFe nicht unterscheiden 
können? Nach den verschiedenen Empfindungs- 
kräften und Organen der sie beobachtenden, Y0n 
ihr afhcirten Wesen, muss die Welt verschieden 
seyn. Für den Menschen ist sie^ was sie ihm zu 
seyn scheint* Und wie er sich ihre Erscheinungen ; 
-^övie er sich die Gesetze, wornach sie erfolgen, 
auch denken niag, so findet er zwischen ihr 
und seiner Denkkraft eine gänzlichö Ungleichheit, 
und kann die Behauptung nifcht aufheben: sein 
Princip sey ^ handele ^ bestehe^ nicht vermittelst 
sinnlicher Urstoffe. Was diese Elemente an sich. 
auch immerhin seyn mögen :^ sie erklären uns 
keine Kraft, keine Handlung, keinen Zustand 
des Menschen. Wäre es nun wohl vernünftig, 
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so gdnz ungleichartige Wesen einem Schicksale 
ÄU unterwerfen? Hätte niän hierzu Gründe^ die 
tiefier aus der reinep Erkenntnis der Dinge ge- 
schöpft sind, als die Beweise für das Gegcntheil? 
Bewusst sind wir uns unserer, als ahgesondett 
von der Materie.^ Erzeugt die Materie un.^er Be- 
wusstseyn? Die Kraf^ dazu liegt ja , indem sie 
sich das Sinnlich^ vorstellt, ausser dem Sinnlichen. 
Dies Ijiann folglich nicht die* Bedingung ihres 
Seyns enthalten. Sie ist einfach im Bewusstseyn, 
und der Begriflf der Zerstörung, der Auflösung, 
der Elanguescehz *) ist nur auf das Zuscnnrnenge' 
setzte anwendbar^ la, wen« zum vernünftigen 
und eben dadurch beruhigenden Glauben an meine 
Fortdauer im Tode eine reine Erkenntnis meines 
tmsinnlichen Princips, des Princips gehörte, wel- 
ches sich nUr duröh Vergleichung seines Selbst 
mit der Aussen weit, zum Bewusstseyn-' seines 
Selbst erbebell kann: so stünde ich da in starrer 
Verwirrung , kämpfte ohne ^ Erfolg mit der Un- 
möglichkeit jener Erkenntnis, müsste Verzicht 

*) ** Mendelssohn bedachte nicht, dass» wenn man auch die 
einfache Natur der Seele,. mithin das» dass sie keine exten- 
sive Gröse habe', zugesteht, sie doch, wie jedes Existi- 
rende,^eine intensive Gröse haben müsse, und dass die- 
. selbe, 'vV'enn gleich nicht verschwinden, doch gleichwohl 
elanguesciren, das ist: durch unendlich viele Gfade, ohne 
das Zero jemals völlig zu erreichen, in allen ihren Ver- 
mögen abnehmen könne, welches eben 90 gut als eine 
wahre Vernichtung seyn würde." Ich gestehe, dass ich 
in dieser Aeusseruqg des sehr gründlichen Erklärers der 
Vernunft - Critik (Hrn. Ptof. Beck, Erläuternder Auszug,^ 
Xh. 1, S. 150.) einen Widerspruch £nde. fst die Seele eine' 
einfache Natur, so kann sie nicht in allem ihren (eiii,- 
'- fachen) Vermögen bis auf ein Zero ab^iehmen,' ohne - 

auch selbst als Zero zn verschwinden. So lange noch 
Etwas (ein Zero) bleil>t, welches die Bedingung des See- 
lenvernVugens enthält , ist auch dies Vermögen selbst nicht 
grnz .aufgehoben. Das elanguescirende Einfache ist eben 
so unbegreiflich, als das verschwindende, auflösbare«, ver« 
nichtbare Biniache. 
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thun auf 3en Glauben, der mir doch .Alles Ut, 
und fluchte der unseligen Wissenschaft i die mir 
aufo bündigste meine Kräfta^ mem^ Irrthürhierf 
raeine PfiicliUn ^ itieine — Vernichtung gezeigt 
)iäUe. Aber ich. getroste mich ^es Unteischifds 
zwischen dem vernünftigen Glauben^ und dem' 
A\\e^ durchdringenden TVissen. Dieses ist nicht 
für Menschen, j,ener bietet sich allen an, ;die 
darußch fragen. Und herzlich, sehnlich^ bestrebe- 
ich mich ;iac^ einem solchen. Glauben! Ich biete 
!Alles auf^ was ihn begründen kann. Ich ven- 
suche es, pb nicht autrh ia meiner Erfahrung 
Etwas liege, worauf ersieh stützen machte, und 
sie führt mich auf Data, die allerdings für mich, . 
für meine Ruhe, ein entjStcbeidendes" Gewicht 
habet! müssen. Kein ödes sinnverwirrendes La« 
byrinth, sondern ein Lust weg ist mir die Emui- 
rie. Ich wandle darauf foi:t, und lade unliefan» 
gene . Leser ein , mich noch einige Augenblicke^ 
zu begleiten, und heirriachy vv:enn wir durch alles 
Nachsinnen ^über*: unsere übersinnliche, 'wie über"* 
die uns .umgebende $innliche Natur, das grose 
Problem nicht füurc^auilösea können^ mif mir zu 
Nberuhen auf der Auslage nnsfcrs innern, ganz? un« 
trüglichen' Gefühls : des Menschen Beruf iur Hei* 
ligkeit ist au,ch Beruf zur^ Unsterblichkeit für ihru 
Er leistet ilftn dafür ^ die vollgüttigste Bürgstliaft. 

Wir sind un^ unserer, im Gegensatze von der 
Welt, bewusst, Un^er Wesen Itann nicht mit* dem 
ihrigen verflochten seyn. Das ^tWi Vorstellendeh 
ist nicht! eins xuit dem Vorgestellten, ' Die Keihe 
des Sinnlichen bietet unsert-r Denkl^räft Materia« 
lien zu ihrer freyen Bearbeitung anw Sie Itann 
sie ihi;. nicht aufdringen* Nach' eigener Wahl em- 
pfängt , inach eigenen Zweokoa.otdnet , durch eige^ 
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M% Vermögen modificirc unsere tibersinnliche N^^ 
tiir die Eindrücke des Sinnlichen. ' Sie entfernt 
sich davon / erhebt sich darüber, wird Scfiopfei- 
rinn eigener Erscheinungen , ist nicht den Antrieb 
ben der Organisation, nicht den Gei^etzeji - de* 
Mechanisnit sondern blos ihrer Vernunft nnter* 
geordnet, und folgt ihrer Selbstbestimmung als 
freye^Kr^h. , Selbstständigkeit ist unsejr Character. 
Sßy ix6 Materie an sich uns noch soverbor** 
gen. Eins wissen wir von ihr^ es wird uns in 
jeder Wahrnehmung, es wird uns durch, jede Em» 
pftndung unsers Körpers bestätigt: sie ist ufistäti 
sie wird in der Zusammensetzung von Moment ^u 
Mnment belegt, verändert, umgestaltet« -Besteht 
der Mensch nur in ihr und durch sie j so ist et 
da5 veränderlichste, characterloseste Geschöpf un* 
te^ der Sonne : so ist* Bewusstseyn seinei> Eigen- 
thümlichkeit^ eitele Täuschung :' so i^4; seine Er^ 
ziehuhg', die allein von dieser Eigenthümlichkeit 
ausgehen lind sich iniiner darauf beziehen musf , 
ein Hintappen aufs Ungefähr. Leere Phrais^e und 
nichts weiter ist alsdann zum Beyspiel die; bis- 
her von keiner Erziehungs ^'Reform angefochtene, 
Maxime: dass das Kind sthon den Mhtin iankün- 
d!ige: das gelehrige, lebhaft^, ungestüme, dirlie^ 
übende Kind den thätigeny erfinderis<;heri , i^uth- 
vollen, würdigen .Mann und Greis: d'a^ fedhläfrige^ 
gleichgültige, vor seinem Schatten zitternde Knäb- 
lein den langsamen , ungewi^^sen , kampfscheuen, 
subordinitten Mann, den gefühllosen, -weinerli«^ 
xhen , verzagten . Greis. Was hätte dies (Jrtheil 
für , einen Sinn, wenn unsere Selbst^ständigkeit 
BjDch zweifelhaft, wenn' unser Wesen materiellv 
da& heissi: für unsi -die wir'^dic Geset^eamd? Kräfte' 

♦ 

der Materie. mehr i^rrathen^ als bestimmen Itöh^ 
ntnf lÜQ$\ziifäUig^yvjsa»^' 
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"Rein Materialist wird sich liedenkan, so su 
urtheilen. , Ec lässt die "Organisation auF Lebhaf« 
tigl^eil, Muth, Trägheit, Blödigkeit, - kurz auf, 
den ganzen Menscjicn- Character allein wirken, ' 
und erwartet um so sicherar,' dass ijire Wirkung 
die durch sie einmal bestimmte Character-^Rich^ 
tung bleiben wird, da sie selbst, ihren Formen 
7}hch, nicht verrückt wird. Sind nicht ßewegurig, ' 
Absetzung ihrer Substanzen gerade die Mittel zu 
ihrer Erneuerung und Erhaltung? Und wöhjer 
das Drängen^ Reiben, Loswickeln ihrer Theile? 
Die Kraft der Wiedererzeugung bewirkt es, und eir* 
setzt die abgenutzten Theile augenblicklich durch 
neue Formen, die mit- der Stelle, Verbindung, 
Kraft, ^uch die Verrichtungen und das ganze We- 
sen der verlornen erhalfen. Die Organisation be- 
steht durch Veränderung. Der Mensch, den sie 
bitdet« mussf seinen wesentlichen Characterzügen 
nach bestehen,, bis — ihre ReproductiofiS' Kraft 
erschöpft ist^ ^ und^ ihr ganzer Bau zerfällj:. Be-, 
trachte doch das Bäumchen 1 Vielleicht sind s^ine 
jetzt ausgebildeten Formen nach einigen lahrzehn- 
den in ihr« Elemente zurückgekehrt» Dennoch 
sagen wir dann, der Bauili stehe noch. Und das 
iliit Recht! Denn das Vermögen seiner Substan- 
zen, ihres Gleichen , in steten Verhältnigfen, zu 
'steten Zwecken hervor zu bringen, schob indessen 
unaufhörlich neue Theile in die Stelle der abge»> 
löseten. Sie gehörten bn Augenblicke ihres Entste^ 
hens dem Baume an. Sie treten in die f'unctipnen 
der durch sie verdrängten Formen. Die leiz^ . 
Frucht des morschen , absteirbenden Stammes wird 
noch die Säfte d,es Erstlings haben;'* 
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Sagen lässt es sich ,,^ass des Menschen Leben, 
Bewusstseyn u^d ganz^e innere. Eigenthumlichkeil 
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«US der RepKOciuctjions- Kraft *der' Organisation ei^t* 
stehe. Lässt ek sich aber auch denken? Der 
Pflatcsenkörper zieht durch seine Saugröhren ge* 
-wisse Säfte ein, soncTert sie ab^ verarbeitet sie 
vermittelst zahlloser Formen und. Yerrichtungen 
zur Frucht* Diese wird bestimmt. durch seinb 
besondere Beschafifenheit, und' muss niit ihr die- 
selbe bleiben. Die Pflanze erzeugt ihres Gleichen. 
Hierin lieg;t ihr Zuveck. Ihre Frucht enthält in 
einet innern Samenliapsel die vollständige Orga*«* 
nisation >vieder, von der sie getrieben wurde. 
UnbegreiAich ist uns allerdings dieser Process der 
Natur. Wir kö|inen nur das Product erkennen, 
nicht die Art wie es entstand. Schooi desswege^ 
erklärt es uns Nichts von der Erzeugung^ unseres 
Denk - ^ond Empfindungsvermögens. Das Fflan« 
zen^Product ayber ist der Filanze selbst durchaus, 
seinen wesentlichen Bestand theilen nach, gleich. 
Es enthält die Quintessenz der Säfte, die in ihr, 
. nur noch - ungeläutert von erdigen , wässerigen 
«.nd andern Beymischungen, gleichsam die letzte 
Hand diefr Natur erwarten^ Aber. Gedanke^ Be^ 
griff j Wille , herrschender Mewjc/iewinn von einer: 
Nervensnft^ Himsuhstam und was überhaupt als 
das Feinste/ als ein ätherisches Fluidum in unr 
serem Körper erkannt w^ird » oder gedacht wer** 
den möchte, von der andern Seite: lässt es woh.1 
eine f^ergleichwig zut Und da der gerade Sinn- 
dies /licht annehmen kann: ist, denn die loee.der 
Erzeugung, d^r steten- Richtung unserer ifmereri^ 
durch unsere äusseren JfCräfle — ich will nicht 
sagen, scheinbar, sondern nur erträglich? 

Ich leugne den Einfluss des Temperaments; 
dieses materiellen Characters, auf utisern Geist 
^ioht. Da s^yn mius indessen £(was, was tem* 
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|>erirt wird; dessen Willte durch die Blntmi&cfaung; 
oder Mrenn pian lieber will , dur^h die gan2^e Or- 
ganisation, da, wo das Bcwusstseyn unserer bö* 
hern gesetzgebenden Kraft nicht lebendig und 
stark bey uns ist, mit bestimmt wird. Kein 
Temperament, kein Körperbau enthält jedoch das 
Princip meines Denkens, meines Wollens. . Dies 
ist für mich so gewis, als es ausgemacht ist, ^dass 
die volll^ommenste Pflanze ohne eingeso^ne Säfte^ 
und Sonne und 'beschwängernde' Luft^ keine 
Frucht hervorbringen kann« Willst du deinen 
Sohn zum thätigen, muthvpUen Manne erzi^hen^ 
* so sorge für seinen Körper* Nur bilde dir nicht 
ein, ,die Spartanische Suppe,, die Spartani^^che Ab- 
härtung werde ihn, ohne Lykurgische Grundsätze^ 
zum Spartaner bilden. Ein anderes ht die^ Kraft^ 
ein anderes das KräftgefühL. lene verLräjgt sich 
mit der grösten Feigheit, dieses wird nich^ durch 
straffe Nerven und derbe Muskeln erzwungen. 
Freylich kann die Empfindung körperlicher Starke 
zur Yorstellung ihres glucklichen Erfolgs, erwecken, 
und in so fern, also rtätfelbar dazu "bey tragen, 
den Mann kühn zu Unternehmungen, standhaft 
in (Jefabren ziu machen. Sie schaßt den Trieb ^ 
aber nicht. Der Trieb sucht sie auf 9 uj\d stellt 
sie in die Reihe anderer yorstellungen,. des Vater- 
lands,, der Ehre, der Sicherheit ^ der Belohnung^ 
diei !übrigens ohiie das GefüJd von Muskelkrcift 
denselben 'Muth geben. Aus diesem Grunde 
sucht die Kunst Une Helden gern in einer festem 
Körpermasse darzustellen. Ein adonisirter Herku* 
les würde schwerlich in der Schule mehr Glück 
machen , als die Leyer des Fhöbus in einer Cy- 
Klopenfaust, wenn nähmlich, ^Beides ^Schöpfungen^ 
des Genies, und nicht copirte Einheiten aus der 
wirkUcIien Welt wären» Denn auch hier ist die 
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Begel 3er TTattir weiter, al» Sie Regel' flcr Küiijt« 
lieben giesst;sie id die schwebende Leichengiestalt : 
Anmuth und Würde in- die verzerrte .unbefiüif-' 

w 

liehe Körperform, Mit hohem Muth^ stattet' sie 

die ohnmächtigste Orgabisation ^ua, während sie 

dort eine. voUkonimnie ^ Körperblute' ohne Geist, 

eine Schönheit ohne In Keresse, einen Riesen ohne 

Herz bildete. Unerklärbare Rtsche^inungen, wenn 

mein Ich.'^ Organisation hie^se ! -Kraft und 

Schwäche, teben und Tod, Reiz und Widrigkeit, 

^ Fülle unä Leerheit, diese 'Sich einander .'völlig 

aufhebende' Attribute ^ in muem Körpennenschen . 

vereinigt! 'Mlch'f dünkt, . man könnte die Natur, * 

und ^ch selbst, nicht ^jKefer herabwürdigirri , .als 

indem man seine Vernunft gefangen ' nähme, nm 

"" auf einem so seltsamen Glauben aus^orühnv Der 

meinigje wird ßv nie -werden! Ich ehre micii als 

" Liebling ''dörbfetun 'Hat ^ie gleich meins äussere 

Form allen* Visvänderüngen ihrer sichtbaren Sißhö- - 
, pf*ung unter vvotferi : ist' mein Körpcf zerbrechlicher, 
als der Stab woran er sich lehnt, und pressten 
mit seine Luiden nicht selten schon ien^ Wunsch 
ab^ däss eü^ schon zer^bfochen'seyn möchte: so 
bete* ich doch jene erhabr^e Bildne);inn a«, die in 
«diesen* schwächen Körper eine wiversehrbars ^ "je- 
dem aussperrt* Dnicke widersCi^ebende, '.jar 3urch 
empfindliche Üeber verstärkte Kraft, legte.- Ihr 
Daseyn, ihr Gharacter kündigt sick im ^rechen-^ . 
den Aug€f des Kindes an, und wirft. noch in- den^ 
letzten Blick des sterbenden Grdses grolle-*' be« 
deutungsvolle Züge. . 

la, unterscheide noch so scharfsinnig zwi- 
schen Körper und Körpern verfeinere dein Le- 
bensprincip. bis zu. einem Grade, wo es allen 
ainolichen Beobachtungen entgeht r^ hiille es in 
die verborgensten , zartesten Gefässe d^er Orgäni» 
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sati^n^itl;^. sott es lMbtei!ie:hi^tsseir,-'«o^Ji«&st^ äs? 
xmmer - , inju: jias er«te Bewegliche ^ i und .. deutet in 
»o fern .atif leine äussere^ .darau£. wirkende Kraft* 
hin , die s^in* Verhan^ii iti elftem Räume hindert, 
fider es a¥i$ 3:einer Jinfie bringt» • Wo ist nun 

' dies^ m$^er€^^ Kiraf t ? Ksln ost i du ohne Widerrcd^^ 
deiner/ Vernunft aus der /passiven pnd / actircn 
$ub^anz.yv die du dir varstellst^ eine maeben, und 

^sie Or^tqj^N des • Körpern n!?ijn^9^ so müssten. Mfir 
ÄötJbt wendig « fuiis^m / bi4hdrigei^ ■ Begriff von ;der 
l^daierie, ip. ^eitchen ; ' ein> solches wivndtesames 
Etwas ganz i^tid: gar. tiijeht paast.> aufgebea:- aber, 
vii? fordeiten denn^ auch inil; Recht voji ^dir^eina 
ilare, büi^dige B^stiiu'öauirig -der Möglich'keit jeaaer/ 
l^ranfänglichis^ugleidi absolut ruhenden: fundf be^i 
wegenden ; K^aft. \ Txägheit .<ind vBeÜarrliphkeit, 
Unyiei;)Eaögen ^ieh selbst iur Veränderung ^ ihr^a 
^usai^iin V^rhältnidses. esu ande^*n Substanzen,. 'zui^; 
Veränderurig ihres inhtern: ZusammeiUianges^^, -ödeit 
wei^n $ie i^is\ginbeit^ gedachtiwifdj ,[ zu irgend 
fineri Be#eg^ng .im;fia%im€ , «u bfatim.men: -diki?^^ , 
^Uribui^ der 'Materie; di|ts|)r'iQht ;nichtii.ß5 dcyieiifrx 
spt-UhtioS^nh^K dleni/Cha vieler des li^^i^Sty. des 
. P6öke.tiS:imifc Empßadens. :^ijtJ«UJ^Q^ ^ergrü^elÄ 
wir -unsii meinen ^o|«hen Widerspruch 5 -»u^hÄben, 
«nd um , Körperstoff^^ - ,die^ Möglichkeit . ' «ines Gc-» 
daukens I eiiaer Bpgierde^bräiiiden^ iWo. ist denn 
der '. , fhySiaclxe ; ZuMÄmenhfang ^wi&ßhen' deöt 
Gelde uwaa du begehrÄti^ utid/ der Klafi y womit"^ 
du H58.:begehr§t? RapuLSijdU/dievGaussalität rddäne»^ 
darauf hingerichtetem ■. innern Bewegung , -• deiner 
Neigung daau ^ auÄ irgend einer Einwirkung dei ,- 
äiT^ssern Masse auf dein^ materielles Seelen vermögen 
angeben? .Aber dife Summe, diedu dir wün^chestv 
ist )^ tiioht Aa in Substänt ; sie existirt rmr in dei* 
ner'Jde^.:. iMtin lijegt jetzt der Grund deiner Ge*" 
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limifasbcwe^ng. Wurde nun etwa . deihe Tor* 
Stellung durch iäie > ang^häiift^ Münze, die 4i^ 
"weyland sinnlich wahrnahmst, und durc|i sie 
unmittelbar^ erzeugt^ Prägte, sich das Sinnliche 
im Sinnlichen ab, und hWerlies- die^'^em dadurch 
den 'Gegenstand seines Denkens, seiner Zu'nei<-> 
gung^? So ist doch wieder 'das Bild nicht Sub- 
stanz , S0 ist doch die Kraft, welche sich ibm^ ' 
gegenüber-^ stellt, von der verschieden, die es auf- 
fasi»te und festhält; und die willkürliche Beharup- 
tung: dass 'die let^ere materiell sey», wiewohl 
sie nicht vom ' Körper als Substanz,^ sondern als 
Erscheinung y wiewohl sie nicht vom ^esew,' nur 
vom Bilde des JVesens berührt wird, bahnt dir 
/noch den Weg nicht zu dem unweit gewagtem 
Satze: auch die betrachtende gegen das ^ Object 
verstrebende^ es verlangend^ Kraft sey körperlich..- 
Suchen wir genau den Grui^d unserer Neigungen^ 
ihrer Starke, ihrer Lebendigkeit auf, so Wird 
lans nicht jener, weniger als jinstinctmässige, nicht 
jener blds rnechaniscJie' Drang eines Sinnlic^ien 
^ zum Sinnlichen , wohl aber * ein Reihe innerer, 
auf einander folgender, in einander fortgehen* 
' der , sich gegenseitig verstärkender Regungen 
fühlbar, . die un^ eni' höheres unsinnliches Prin* 
cip als noth wendig vorausset:ien lassen. Unser 
Wohlgefallen an * GKicksgiitern, und . die dar* 
naeh bestimmte Begierde können wir leicht bis 
zur ersten Quelle verfolgen. Sie verlieren sich 
in den Ideen: Auszeichnung ^ sorgenfreyes Leben, 
Unabhängigkeit ^ envünschte Verhältnisse der Nach* 
kfmvmen^ sinntiches und gkistiges Vergnügen j ;WoKl^ 
ihätige Wirksamkeit : in so fern sich solche Vorstel- 
lungen , einzeln oder gemeinschaftlich , dem herr* 
sehenden Begriffe von Recht anschliessein, begrün* . 
den sie eine weise Begierde nach Gütern« Man 
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trenne si^: hänge imr denen nacn, die sich anf 
die Vortheile des Besitzet allem beziehen, und ver* 
dunkle dabey die VarsteHung, die Lust des sitt^ 
Höh Guten; so artet unsere Neigung in Leiden- 
schaft ^ in fippiges Schmachten, in niedrige Hiib- 
sucht aus.' Können wir es uns verbergen , da^s 
hier unsere Gemüthsbewegung ^ i^icht von der 
Organisation bestimmt werde? J3ie Idee von 
Achtung und AVohhvollen anderer erweckt und 
leitet unset Kraftgefühl ^ erhebt uns zur \^hrliebe^ 
Äur würdigen Anwendung, zur sorgsamen Ausf 
bildung unseirer Vorzuge, auf dem Kampfplatze 
wie in ^er' Werkstatte ; an der Seite des Fürstei| 
und faint^ der Herde des Ilandmanns: so wie der 
Gedankfeder fremden Bemerkung unserer Kraft, o1in€ 
Hiiisicht auf fremde Liebe, leicht den gefährlichsten^ 
den hero^tt^ti^chen Ehrgeitz erzeugt. Sind denil 
aberngiäfls die* Objecte dieser beiden verwandten, 
aber doch höchst ungleichen Triebe : sind* ihre 
im Verstaute Vorhandenen Anlässe: ist der Ver- 
stand selbst, «US dem sie hervorgehen, materiell? 
UAd endlich' die erhabenste Vorstellnng von Gott, 
diese Seele der Mensoherivernunft , des Menschen« 
characters, die im Augen Wickclihi^cs vollen Er^ 
Wachens alles Sinnliche zürückstösst : die' sicti 
zu einer Sphäre erhebt, Wo alles Sehen und Se^ 
hetxwollen aufhören rnu'ss: wo der Mensch zum 
Erstenmale das^ Bewusstseyn ' Seiner Einschrän- 
kung ^nas hinter, öichlässt, u^id in frejer Em* 
pfindung'^des Unendlichen sich selbst uhendlich 
und- unerschöpflich fühlt: 5tam//i^ sie her 7>on der 
Materie? O'i wenn ^ch, ritir als eine dunkle 
Ahndung, inf dir der -Glaube regt, der den Wei- 
sen ins IfeiMgthüm der Religion führt, sd halte' 
deinen 'Wahn an diesen Glauben, und siehe ob 
er damk^ bestehen kanni ' i^n/tn sage ich: denn 
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^^^g^^^^¥i^f > Af>wSg4icfe iAlfin^,?d|e ;4%1e]Mlll^ 
^er^höchsUn ildee^ i^t r^n^ü^n «sßligMev^ ^¥iQipßn<% 
(Uing .des M^naei^en-aws. f^Ä©V l^ßper^iph^a; §ub*> 
^yktiz. Jrjiex tritt; 4er.|JVXen8ch ^US.4^r;R^^iJ\^ des, 
sinnlich J^mpfirtd^arep ,.. .^V^s : 4®'? Wßltt.jdet Er* 
^ghi;;inungen beraus;» hier . erHeni^toUnd .fühlt et. 
Ahfi ^W^ Ursaqbe alle«. S«yi\!9, und damit sein 

^ fig^ne^ .JPaiseyn, ^av<s$ffhalb;.dCT $<5kr/^|ik!eii. eiilei; 

. ^di^ch^n, ^chöp^utigi, Wq»r. ist das r/Gj^tUehe iiü 
Kö^p^iss^off, \^& f ibÄ, £f beben ^önntr auir . £^mpiiii^ 
(l^ng .,dp^. ^ größten, ., übej;$Hr)i^Ucheja . V^olllsfliiHmf n* 
bfil:;? ,.jV^r>P^^> c^ces ,56^-,ftndep^^ r,dkh :.dl4>e>r 
jH:.^pr|altUg^n,: und^i^eit^ten ftiaubwMa^,^<Wi..r-r 
^i^Jit fiÄ4jfJer>iSftrw«^ft/i4iS^«- Go^^ i^i>.ycreiniT 

pepik»r*ffl,.vso h»hPii Ji^ Jf^gB^.4ifih i^^M^^\\m 
iH\oU\ ge^^riebejVv'jI^F> J«R3i mW dtnPf 4^.{SfyJi 
in den^ ,^,^^u]3spf;,j d^^ Men^s^h :*Qb^; fnifibt bloa 
|i;L;;,diifi%;^ebi^t,,^fS fßWpliMlf5»,:e«^fi ^Y^^^es et 
sich i»M ^«ine%,yF>r^t4l^»*ig^iv,4f€^,,'Hnf«]^|ic4ir^ 
bexi; kaw:. picbt^. b-lftf 4%"^^^ \ix}p,,fii\^ ,d§x Füü^ 
d^eß,>,ir,^ifch^^ ^pa^j 3tw?>pfeiH B^b^S^n. ijg»säjtigt 
^u..;\y>^r^^'a i#infl}iQli^^ijvfji^«iU38 f|ir H§fif|tpwedk 
»^ipq§.,Pt9?ey|a5s:f Uj,jifiiHea^,,. und. uq^e^ d^i^f/'JBtiii^eii 
(tSFa W;eU liegen, ^suvbl^ih^^.^ , . .S^in Pfi^yiii.. uiuß$4> 
Ii^tl}^^?i^Xid;ig, ,\yie s^nc[. Denkvj un4 .Ei^pß^^Ungs* 
^l'^ft, .ubpi\ die |tpi?pftrwej|j,.h^nftuÄVQi$bi^n.l*'- 
.i;r.TVFf4iVa9 dMit pbysiis^^ ßÄ^ba^rtändlgtoit des 
J^eijS9^j^;,iu<?ht, ef Itati^ ksseü> \if\^ -aUe <Jrü<^0 - 
^af ür inrj d je. i Reifeie ,«nfr«fibtb^rfir^ S|)i|zfin4igkei* 
tfiVi, ^^e^vj^ >o Jiapn-mliJ d^s mRht:'j»er»ri|rtet 
|?yffvl> JRfP» ]^dpr. behalt 3? auf .depi) Wegf[ z¥i3|[ 
jyalprbejfe $^eine teigneH::A^i$i<jhie«{) «nd^ «iiitfii$ sie 
t#?4J^&- ^ »l^h Ivibe ;die. mmnig^^i s<k . *^w&i»g. lußu 
V^d.jui^^^svvchl: /$ie'»au9h: ^Syn -naagi » .h^H>€r ^ 
§fi^e. ^aÄSSchli<Si^jlff4i ge^HpHij; /.JBägnc« StaQbdea« 
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]si€n fahrte mich dahin, y^o ic):i jetzt stehe. Kfätte 
ich mich jemdla hinnrig^n können zu *der. Vor- 
aussetzung : nicht durch eine andere Kr^^^t , be^ 
lebt^ sondern in sich selbst lebend j . nicht , durpJbL , 
^in ^geistiges Denk-Princip angeregt, sondßrn ^nr 
sich denkend 9 sey der Ui;$töff meines Körpers ; 
ieh wüsste wahrlich' nicht,, was aus diester yar^f 
au3setzung bey der Beobachtung mehrerer .«ßtef« 
benden> die mir mein Amt zur ]^ßicht niachte^; 
geworden wäre.' Oft und. Iiebbaft ^t9ndy wäbreö4^ 
dieses Versuchs, das Bild^ einesf. in. ^ein^m, Arnx 
einge:schlummerten Greifs :vot mir* Seiq ,we;l?. 
ker Körper war . schon seit einigen Mo n^thei\ 
Ton den heftigsten Kräaipfen überwältigt, un4 
zuletzt in einer dreytägigen , Agonie, . hh,.zpr^ 
gänzlichen Unkenntlichkeit ^ . pi^iWte^It ,Mfo?tJ^n*, 
Ohne Spannkraft, starr, kalt und gefühllos lag 
er da. Sein Auge war, gebrochen, seine - gepresst^ 
Brust hob ßich nicht mehr;, er. schien, aiisger 
kämpft zu haben , und -H- pjötdioh erw^ph^ : err 
noch Einmal auf zehn JVIinuteUf t! Nip fc^^HP ich, 
ihn in seinei; .Krankheit, so ^ hH<er ^ . $o , gan;Z; S^Va?? 
mächtig, so lebhaft und g^tyoU gesehn^ ,a)s ii\ 
diesen feyerlichen Augenblicken. " Mein^ Kqr^ 
.per erstirbt — ^ mein Geist.,lebt jmd wird leb^ipi;^ 
jetzt gehe ich schlafen, ich aterbe nicl^t j^ie^ef/. 
das. waren seine letzten Worte. J>}Qch ein p|i?rk;i 
lieber" Athem^i^g. folgte und sein Auge, gchjos^ 
sich :auf immen • - ♦ . '; a 

Solche iund ähnliche Thatsachen werden frey<» 
lieh dem Antispifitualisten . hoch iqimer «seinQ 
gewöhnliche ; Ausflucht übrig lassen. J^rMDin^mi 
einen Zusammenhang an zwischen der gp^hetix 
Körpermasse- und der feinsten materiellepiSub- 
stanz, die < er sich, etwa als . ein l^h^n^ - : mj^i^^ 
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Denk-Fluidt^iri; vorstellt, aber keinen •$© engen 
Zusammei^h^ng, um es nothwendig zu ßnden, 
. däss die innere und äussere Organisation \ gerade 
auf tine Artj in einem ßloment aßicirt werde. 
Eine Hypothese dringt ihn hier zu einer zweyten^ 
welche zur Begründung der ersten , sicher nichts 
. beyträgt. Denn eine Verbindung, die dem an- 
genommenen 'körperlichen Princip 9€dne erstaun«« 
Kcheh Wirkungen auf das gröbere- Körper -Vehikel, 
<Jiie Hinrichtung seiner Kräfte zur Anordnung 
der Verrichtungen desstelben, möglich machea 
tfol^ten, müsite doch wohl ohne Zweifel dia 
engste und unaußö^lichste seyn. - So könnte sie 
aber g^ nicht gedacht werden , wenn die totale 
Lähmung, wenn' das völlige Absterben der Or* 
ganisation, keine, wo nicht ähnliöhb, doch we<» 
nigstens sehr >v<iaentUche Veränderung in der 
irinem, vermeintfichen Sff^fcnmö^me noth wendig 
zur Folge hatte. Fürchterlich sind oft die Vor* 
boten des Todes, nicht blos am äussern,^ son- 
4ei'n'au€h $m innern Menschen, Man hüte sich 
aber aus der Gemüthsver wirrung, aus dem Auf«* 
Pilsen oder der Betäubung dfes Sterbenden, mehr 
tu folgern , als ein mächtiges ' Andrängen sinn-» 
lichter 'Schmerzgefühle auf die Empfindungs- und 
Vorstellunjgskraf t ; einen presshaf^en, bangen ZU'»" 
Stand ^ worin sich der Geist beym gedrohten, 
ttnd gefühlten Einsturz seiner Wohnung b,efuidet. 
Anlässe wie diese, wozu man hoch den letzten 
Zug' der Sympathie rechnen kann, worin der 
Seheidende mit der Welt stand-, noch die rächende 
Gewalt, welche sein lan^e verschmähtes morali^ 
.<ehes Gefühl über die sitinlichen Tänschungen übt, 
nhd ein dadurob verstärkte$ schauderhaftes Spiel 
der Phantasie mit dem erschöpften Iieidenden: 
sie sind m^ir Als hinVeichend, uns die Scenen zta. 
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erlilären» wi^ wir sie hie und da in Sterbezim- 
meni bemerken , - ohn^ dass' wir -an ein Miter- 
kranki^n und Mitstarben des dafür gehaltelneif 
materiellen innern Wesens denken dürfen./, Dia 
auffallende Betäubung aber, welche nicht selten 
die letzten Stunden des Sterbenden bezeichnett' 
ist auch vielleicht öfter l^los scheilabare als 
wirkliche .zeitlange ünempfindlichkeit des Gei- 
stes, und es könnte sehr beun,ruhigend für den, 
wie in , einer liefen ^Ohnmacht, . ohne Bewegung 
da liegenden' Kranken werden , wenn wir in un- 
serm Tone , in un^erm voreiligen Todterigericht 
über ihn, in kränkenden Aeusseningen, zu siph^y 
auf seine BeWnSrStlosigkeit rechnen wollten. In 
keinetn Fall ist sie wenigstens für d^n Geist 
das, was .der Stillstand der Pulse i die Leichen* 
Ijälte für den Körper isL Im natürlichen, ohn^ 
voihfergehende gewaltsame Zustände erfolgenden, 
Tode gibt es kein Datum für irgend eine nierk- 
liclie Veränderung des dädi rch entkörperteit 
Geistes. U?wersehrtf fr^y und gros lebt, er im 
sterbenden Körper. So wiid ^§r ewig den- todtea 
Körper überleben. Wir haben, keinen haltbaren 
Grund zu glauben , aber viele Gründe es zu be^ 
zweyfelni dass er aus Elementen des Sichtbaren, 
geformt sisy, als Kraft und Bewegung der Ma-* 
terie wirke, nach ihren Gesetzen bestehe. Jm- 
materiell ißt unser Geift^ indestructibel und 'Selbst-', 
ständig. j - 

** Schweige!" lässt einer der geistvoll est en 
Wdsen unserer Zeit *) die VernimiFj: auf diese 
Aussage ervviedern, "du bringst nichts Neues 
vor. Aus, grobem Baugeräth (Materie) ist deine 
denkende Natur nicht zusammengezimmert, wenn 

*j Bfrdw MHaht»^ * zrrvfUx Bapd, S^ gg folg. 
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dti diese, einen todten Klotz» mir vor den JElrcht«- 
stuhl fuhren willst, mit der frage: ^*ob auch 
der' todte Klotz, als solcher, zu denken ver- 
möge?" so ist deine Frage keiner Antwort wertlu 
Ob aber deine denkende Natur keirier Organe zu 
ihrem Denken bedürfe? kannst du «aus dem. 
was du aus der Erfahrung weisst, mit dem ver^ 
li^ssten Nahmen, Materie nicht wegsprechen. 
Nichts ; was wir in der Schöpfung kennen , ist 
unoi^ganisch ; in jedem äussern . sich Kräfte, nach 
seiner Art, so wie wir gegenseits keine Kraft 
kehnen, die andiers als durch Mittel, durch grobe 
oder feinere Werkzeuge wirkt. Dass deine 
Seele zu ihren innersten Yeirichtungen dci^ Or- 
gane bedürfe^ weisst du; was sie ohne Oi^ane 
thun könne oder sey? weihst du nicht. Ich 
^uch nicht/* 

So aber wird, und darf, wie mich dunkt, die 
Vernunft nicht absprechen. So kann sie uns 
nicht überzeugen, nicht befriedigen^ nicht zum 
Schweigen bringen. Wir bringen nichts Neues 
vor. Gerade desswegcn^ weil • jene Grund« für 
die Cnkörperlichkeit unserer denkenden Natur, 
imd die daraus zu folgernde Fortdauer, alt sind, 
w^eil sie oft von der Vernunft geprüft uqid mit 
ihter Beweiskraft aufgestellt w^urden, erwarten 
wir von der Vernunft -Achtung dafür, als für 
Vir eignes Zeugnis. £in^ anders ist die Frage; 
ob unsere denkeiule Natur gewisser Organe zum 
Denken bedarf? ein anders die: ob sie ^selbst aus 
Baugeräth, nicht eben* aus dem gröbsten, xusani^ 
viengezimmert sey? "lene wird die Vernunft 
nie erörtern, diese nie bejahen können, und 
den Schluss nicht gelten lassen : weil nichts von 
dem, was wir in der Schöpfuixg kennen, un- 
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örg^alffstfb isti'So i^e^ autll unsere dehfetod^ 'Na'^ 
xxxx org^isch. Sie steht , ! ah solqhe ja umh wen- 
dig' all ei«i;'> Sie^lässt dich mii inJchts, \ras iiüsser ' 
\\\i KfäfoeV ji<l*s nach seiner Art, äussertv ^er- 
gleicheil'. Undl ihre Kräfte, ganz ihre, mit kei- 
iierii oi^anisöheTl Wessen getheil^ien 'Kräfte,/' ihrd 
inher^lien" Verrichtungcfft wird . Niem«nd^ ttach 
Grarid^ätzeit der Vernunfb ^oxi Oi^aiten iabÄnlei^ ^ 
ten wagei\i ' Erkennen wih, ' dass sie ijiitht ohnö 
Organe wirke, -^so heisst clas> *#ir >eTkemien, dass' 
sie jetzt rftif Organe, an ^ieh ein- Individuums 
wirke. Ob :sie ewig so 'Wirken^ f^^g gewisset 
"VVerkzeipge! bedürfen werde, das fragen- wir n^cht: x 
wenn sie' fiur unserer gegenwärtigen Qi'ganisa* 
tion eiftst 'totbefeicen, ohne sie fortleben. kÄniil 
Diese Aufgabe' Izu beantworten, ist BedüTfnis und 
Beini£ der Vernunft. Sie kann^ es mit so 'vielec 
Kraft, niit so vielem Erfolg, «als dazu- gehört 
um'^ sie weg^n eines andern, 'großen, iur sie 
dermalen. vunänflös^lichen Problems: was sie von 
ihrer jetzigen Hülle entkleidet seyn werde? un-^ 
bekümmert zu erhalten, i 

Geben wir indessen den Glauben auf, das« 
tvir allein da stehen, däss^wir für uns bestehnj 
als Wesen die für die. Welt von organischen 
Formen keine Berührungsfpuncte haben!. 'Geben 
wivun^sere Geistigkeit auf, da >iyir- sie nicht lin- 
mittelbar erkennen, sondern nur erfahifdnsfs- 
massig setzen können: /Nun,' da sind wir Trieb-:. 
räder im urigeheureri Weltsystem ohne-^ es 7X1 wis* 
S€ru Wir' entstanden, v^rie alle organische We><en; 
dur^h' die Schöpferinn Natur. Nach ihren me- 
chanischen Gesetzen leben und wirken* wir. " Wir 
sind iganz ihrer Oi^dniing unterworfen. Unsere 
K:raft i^t die ibrig^^ und qxuss, wiev alle ihre 
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llöchst r^schiedetofsn^ $ber doch, auf «inei» Zweck 

' hinarbeitenden ^Kräfte, allen eigenen 1 Zwecken 
entsagen. letzt veranstaltet jene furcjhthare Macht 
eine neue Generation organischer Formen. Die 

.Sonpe vernimm}: ihren Willen , der Dunstkreis 
gehorcht ihm 9 der Abgrund richtet ihn aus. 
Alles ist in* Beweguxig , vom Pflänzchlsn an» das' 
unter der yersengenden Hitze verduftet und zer« 
fitäubt, bis zur Wolken höhe hinauf, wo sich die 
Dunstbläscheu des welken Blatts in wogenden ^ 
pämpfen des Oceatis verliert, bis zu der uner« 
grundlichen Tiefe herab » welche die Säulen der 
Erde zu verschlingen droht. Ein Feuer- und 

' Wa$sermeer vereinigen sich' vi'ider die erschrockene 
Erde. Ihre 'stille Sphäre gerath in Aufruhr, 
aber el>en der gewaltige Sturm, der! für sie zu 

' l^ämpfen acheint, muss die Absicht der vNatur 
befördern. Hier entwurzelt er Wälder, dort 
schnellt er den verheerenden Hagel iierab: dort 
wälzt er das Meer über sein Gestade bin. Ebnen 
und ^häler werden überströmt»* nicht zur Vei« 
nichtung, sondern zur 'Verjüngung ihrer orga- 
'nischen Wesen. Bald erheitert sich der Him- 
biel wieder, die Erde saugt das befruchtende 
Gewässer ein und unzählige Keime spriessen aus 
der Verwesung eines Körpers hervor. So erreicht 
der Mechanisnfius sein ZieL l5ie ganze todte 
Natur unterwirft sich ihm. * Aeusserst schwach 
ist der Widerstand des thierisehen Instincts ge» 
gen seine Anstalten. Verbirg dich! Bettie dich! 

, lautet sein Gebot an die Myriaden lebender Ge- 
schlechter. Aber es kommt zu spät; es ist mehr 
aufscJireckend als aufmunternd; es wird durch 
keinen weisen DoUmetscher erklärt, durch k^i« 
nen richtigen Ueberblick der Gefahr, durch keine 
ihr angemessene ^ eigne Kraf^ unteriitüt^t. Das 
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Insect verbirgt -sieh' in. det .Kinde « der Vogel 
zwiscl>en den . Aesten pder iü / de^ Höhlung des 
B^umSy.an dessen Stainm das Landthier Schutz 
sucht. Upd gerade dieser Baum, der höchste, 
und wie ss • dßm Instinct schien , sicherste im 
\yalde, Avird zuerst vom Wetterstrahl gctroßcn. 
Wii;d^ und kann dess wegen der hlinde Tritib von 
seindr Regel abweichen? Wird nicht das* Thier 
zehnmal wieder Schutz in der Gefahr suchen* die 
ißs zehnn^al erlebte? Man führe hier keiue auf^ 
fallend^. Versuche, Aeusserungen oder, ivenn man 
willf Spiele des Instincts an^ Er hat seine Grade. 
So viele Geschlechter^ so viele besondere tnstinete^ 
VVas wir ab^r von ^ deiner Riegel verstehn, ist der 
Drang, für den ^ugenbl^ck zu handeln, und so 
entspricht er dem allgemeinen Thier^inn, für ^ 
deni Augenljjiick. Auch die. Vernux^ft hat ihr«' 
Stufen. " Sie ka^n .irren*, u|id sie irrt gewiss, 
irrt öfter als der blinde- Trieb, weria sie , nicht 
Merk^^.eiphea zur Bestimmung der Ursache und 
Wirkung wahrgenoij^mener Thatsacben auffasst, 
sich . ihrer eignen I\raft lebendig f bewusst wird, 
und sich in ein wichtiges Verh^tnis zu der Auss^n- 
welt s,etzt. pausende tödtete der JBlitz, ehe man/ 
die Gesetze der Electricität richtijg erkannt hatte:, 
unzählige verschlang die Fluth, bis man auf den 
Gebrauch und die Leitung ' des Schiffs gekommen' v 
%van Und nie wird der gewaltige Andrang tpdter 
Naturkr^fte aufhören auch für unser Geschlecht 
furchtbar zu seyn. Aber wenn wir gleichwohl 
se^ne Macht, in den meisten fällen, höchst 
sinnreich einschränken lernen : weim \wir in stol- 
zer Sicherheit auf drohenden Fluthen: daher fah- 
ren: wenn wir dem Blitze seiiier Richtung an^*^ 
weisen , die Kräfte der Körper aufsuchen , zer- 
theilen^ nach unseren Absichten, zu unserm Vor- 
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theil anwenden : wenn wir hier Wälder ^anpflan» 
zen , dort' ausrotten , hier Berge anhäufen , dort 
abtragen können; wenn wir die Absicht der 
mechanischen Natur, unser sinnliches Wesen zu 
zerstören, durch ihre eignen Heilkräfte oft- so 
«:luckUch auJFzuh alten : handeln wir da als Natur-' 
wesen? Verfolgen, befördern wir da Tnecliani- 
5f/ir- Zwecke? • Mensch! du darfst dich nicht ver- 
kffufen zuin Sklaven des Mechanismus! JDu sollst 
ihm* gebieten lernen^ iJpi begrünten^ ihm ausivei- 
chen; dich von ihm sondern s deinem eignen Ziele 
xUstf'eben! Wir können diese stärke innere' Re* 
güng nicht unterdrücken. Wir handeln darnach, 
und ' behaupten den Bang den*- sie uns anweiset, 
selbsr dann, wenn wir ein seltsamcfs Interesse 
dabey haben, ihn zweifelhaft zu tnjichen. Unser 
Zweck ist Thätigkeit. Wie heisst das Natur- 
reich, was uns nicht IMaterialien zur Bearbeitung 
von alfen Seiten anböte? Brodfleiss uiid Kunst- 
simi; Hand und Kopf, finden überall ihre Werk- 
''stätteuj und wo uns unsere Kräfte- nicht aus- 
helfen können , bedienen wir uns nach Willkür 
der Kräfte ausser uns. JVir suchen Ruimi. Die 
dankbare Gleichzeit und Nachwelt wird uns ge- 
wäiiren,' was wir wünschen, wenn wir die Ge- 
setze der Natur erforschten, ihre Kräfte zu ge- 
meinnützigen weitgreifenden Erfindungen an- 
Avandten und anwenden lehrten. . Alle die Man- 
ner, welche ^ich als Erfinder in der Geschichte 
verewigt haben, waren nur sinnreiche mid glück- 
liche Auffinder besonderer Zweckbezieliungen der 
Naturkräfte. • ff^ir sehnen uns nach Ruhc^ nach 
JLust, nach fVohüeben, Wie schm^chelt hier das 
Sinnliche ausser.' uns dem Sinnlichen an» uns! 
Wie sanft reizt, wie nrilde nährt es die Triebe, 
welche es allein befriedigen kann! C>ie ganze 
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Natur 8chemt. zu schlummern • * um uns zum 
Schlammei! einzuladen. . Ihr schwarzer- Tej)pich 
.ermüdet das Auge: das leise Säuseln des Abend- 
hauchs, luir seltfen durch den eintönigen ßuf 
eines Nächtvogels unterbrochen , schläfert unser 
Gehör ein: wir eilen "zur Ruhe,, denn unser ^ 
Wachen würde die schlafenden Leben stören. 
Nach wehigen Stunden iteht sie wieder vor uns, 
hell und herrlich, in ihrer ^ganzen »^^egensfülle, 
vnsete milde Mutter, Weise und Thoren ^räng:en ^ 
sich an ihre JJrüste; jene um gestärkt, diese um 
iibersättigt zu \yerden. Keinen entlasst sie ohne 
Gepjus^. Doch sind wir, wie oft sich auch die 
^Menschliche Eilelke.it so etwas träumeji .mag, ^ 
nicht einziger Zwei?k der N^iur. Ihre Kraft vef- 
richtungen gehen ohne Zweyfel gröstentheüs 
neben und über, unsetreui ^randpuncte uner- 
Hiesßlich weit hin» Sfe i3t nicht blos für uns, 
da» Sonnen glänzten, elie eines ^Mensch eu Augp 
ihre Strahlen auffasste, . ued' lieblicll schmückt 
auqh da, der Frühling . die Erde, wo noch kein 
Sterblicher seine Wunder erblickt hat. Die Phan- 
tapie si^ht uüf, Wohlgefallen auf ihr Spiel> indem ^ 
^ie:dei> M^jischen ,^^ni Zielpuncte aller Kräfte und - 
Formen der Schöpfung macht. Diese Schöpfung' 
gewinpt Nichts dadurch, und Nichls der Mthsch. 
Indem er des Credankens voll wird, Allesj von der 
Milbe bis zum Elephanten, strebe zu ihpi herauf, 
und doch so gar Nichts ausser sich fihdet, woran 
er sein Zc/i, im Werden^ erkennen könnte, muss 
ex die ewige ^Scheidung:' zwischen Vernunft und 
Ins'tinct, die ihm sonst so^ viel werth is^, selbst 
aufheben, und letzterm im Voraus das zueignen^ ' 
was doch die einzige Bedingur^ seiner Veredlung 
seyn soll. Wir wissen was wii: sind. Ob und 
was wir waren ^ voi^ unserer gegenwärtigen Stufe: 


/ f 


I 


148 


/• * 


Mras der instin et ist, und werden* kartn: davon 
können wir vieles meinen, und wir meinen nicht 
einmal ganz bescheiden, wenn wir die Mensch» 
lichkeit z.ur einzigexi,* nothwendig§n VoUendungs- 
forin für die Thierheit machen. Sollen aber so- 
gar alle todten Naturkräfte blos des Menschen 
wegen da seyn, ihm ganz zu Gebote stehn, so 
Versuche er es einmal sie schlechterdings unter 
seine Zwecke zu' beugen! Er' gebiete dem 
Dampfe ihn nicht zu ' ersticken , der Giftpflanze 
ihn nicht zu versehren, dem fallenden Steine 
ihn nicht zu zerschtnettern ! EJr heisse die Welt- 
körper ihre ewige Bahnen verlassen, und et wird 
inne werden, wie .wenig vo^n seiner unumschränkt 
tcn Herrschaft über die Natur die Rede seyn könne. 

s -' . . • ' . • 

•« 

I 

Indessen bleibt ^r imhfer ihr' Gebieter. Er 
allein vermag ihre unverrückbare Ordnung zu 
erkennen, in ihren Plan einzugreifen, seine Ab- 
sichten nach den ihrigen mit Bewusstseyn abzu- 
messen, aber auch oft nach ganz eigenen Ge- 
' setzen , durch Kräfte auszufuhren , die mit 
* denl Sinnlichen Nichts genrein haben , und des 
Sinnlichen nicht bedürfen. Er überschaut ihre 
'Werke, und bewundert sie, nicht als sinnliche 
Grösen , sondern als Denkmähler einer übersinn- 
lichen VoUkomihenheit, deren Züge lebendig und 
herrlich in ihm liegen. Die nahefe oder entfern- 
tere Beziehung auf jenes erhabenste Urwesen, 
so wie auf sein damit venoandtes Selbst ^ ist ihnl 
Bedingung des Werthes sinnlicher Wesen. Das 
Geprassel des Vulkans erfüllt ihn mit Staunen^ 
die Vegetation der Pflanze mit Lust. Dort Ver- 
nimmt er ein wildes Andrängen , Reiben , Spren- 
gen, der todten Ma^se zur Zerstörung; hier ein 
Ausiceimen , ' Löswickeln lebendiger ^ Kräfte zur 
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Reife, y Er j;rendet seinen Blicl^ ab von der 
Pracht des ' gestirnten Hinunels, um ihn rülilenv 
zu lassen aii£ dem leuchtenden Würmchen , und 
$ich der süssen Täuschung hinzugeben, es em- 
pfinde wie er, in der stillen Abendfeyer der 
Natur,' lieben ist ihin mehr als schöne Form; 
Lebeh mit freyer Kraftätisserung muSs er sich 
als die höchste Hinaufstufung des endlichen We- 
setis js^üm unendlichen denken. Nur in sekiem 
Seihst nimmt er dies Leben wahf, und unter al* 

. lern, w^s gros und bewundernswürdig in der 
Schöpfung vorhanden ist, mi^ss er sich als das 
Gröste achten: achten,' nicht als den einzigen, 
abei^ als den Hhuptziveck der irdischen JWelt. 
Nur eine solche Selbstachtung kann seine holne 
Schätzung der sinnlichen Vollkommenheit be- 
gründen, sein Verhältnis gegen dieNaturördnung 
bestimmen, und ihn geneigt machen auch aus 
ihr seine Lust zu schöpfen. Dächte er sich als 
einen Fremdling , auf d^n die Natur in ihrer er- 
sten Anlage, in ihrer ganzen Oekonomi^ nicht 
gerechnet hätte; so würde er weder sie,, noch 
sich begreifen können ; <|ie herrli,che Ueberiginstim* 
mung ihrer mit seiner Vollkommenheit wäre 
ihm ^in unauflösliches Räthsel. Er suchte seiba 
Welt, und fände doch.keine, welche, seine Idöale 
von Schönheit, Anmüth^,und YoUendqiig so ver- 
wirklichte , sein Verlangen nach vergeistigter .Sin- 
neplust fio befriedigte; keine, die so dem Men- 
sqhen angehören könnte, als eben diejenige, von 
der er sich einbildete , sie habe ihn iiur zufäU 
lig aufgenommen und werde ihm nicht andere, 
als gegen eine gänzliche Entsagung seiner höhen 

. A^ürde das Bürgerrecht schenken. 

Forderte sie ein solches Opfer von uns ; soll- 
ten wir. das Gefühl, ,und daxnit die sanfte Lei- 


tuV^g der MenschlichkeU aufgeben, um den vol* 
lesten Antheil an ihren Giitern zu erhalten, o^iVie! 
unbattoh erzig , und zugleich wie arn^selig er-» 
schiene- uns nun auf Einmal jene milde, ent* 
Tiiickende Natur! Vergebens- bäte ^ie uns f(\tes an, 
was sie an Reizen und Segnungen besitzen mag, 
sie iitillte dadurch unsern innern Sinn nicht, der 
uns immer starker , und strafender an unsern; 
schändlichen .Verrath gegen uns selbst erinnerte^i 
Sie bände unsere Leidenschaften los, und hätte 
doch Nichts, w^s sie ihnen wieder entgegensetzen 
könnte. Als eine schwache Mutter würde sie 
ihr trotzendes Kind mit süssen Früchten* überlas 
den, aber sicher nur ungestümer in seinen Forden 
rungen machen. Und indem sie uns selbst be- 
vollmächtigte, unsere Autonomie durch ein avü-» 
stes . Geschwellte , durch eine schreckliche Verhee« 
rung zu bezeichnen j indem sie unvermögend 
vrar^ pns zu regieren, wie sie andere Wesen re- 
giert, bestärkte sie uns im Gefühle unserer Selbst- 
siinöigkeit, unserer Kraft, unsera Rechts nach ei- 
genen Zwecken zu handeln, x , . 

Autonomie sagt' ich. Was würde jedoch aus 

diesem herrlichen Vorzuge d6s Menschen * nach 

^Äer Wegwerfung seines rnomlischert Princijys? Ein 

x6cni:Kickliches^ Vermögen, den ersten besten sinn- 

^f^en öegenstandvzu ergreifen, sich willkürlich, 

W^Äigens aber ohne Ordnung und Mas, folglich 

.jrim«. thiefisch ,' desselben zu bedienen: unöbhän*» 

j*i£ vom Naturzwange, unterjocht, vom Natur-» 

tniTitt, das Genies^bare zu*begehren und- sich zu-» 

.'j'itBipaen : im Grunde also eine ehrlose Sclaverey, 

>^vniri der Mensch, anstatt vor sich selbst und 

. V.« iJniTenwelt als Z^weck da 'zu stehn, die 'Welt, 

-.vvVhe \\\vl\ doch nije mehr seyn darf, als Mittel 

..^ :z"kUL*m l^uetke und WeAzeug zur Ausbildung 
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seines übersinnlichen Principe, zu seinem Zwecke 
machte. ' 

Wie Viele auch/ in eine solche Sclaveiey ge- 
rathen mögeq , so ist doch keiner, der sie nicht 
selbst wählt; keiner, dem nicht' sein eigenes Be- 
•\vus3t3eyn dabey sagt; er könn'^ ^dler und feiner 
würdiger handeln: er müsse nothwendig höhern 
Gesetzen als denen der Sinnlichkeit folgen, um 
die Absicht der Natilr au befdrd^n, Piese Ab- 
sicht gehe, durchiius nicht dahin, Jhn den In^tinct- , 
wesen gleich zn stellen, ihn unter einen blinden 
^wang zu erniedrigen, weil sie sonst dy,rch das 
Vermögen- unterstützt seyn xniis^e, seinen. Wil- 
len zu bestimi,nen , seine Begierden zu sättigen; 
Unmöglich wolle die wohlthätige Versorgerinn, 
die Allem, was lebt, sein befriedigendes Mßs von 
Lust darreicht, ihr erstes Geschöpf darben la8aen, 
Amd doch hörfe sie ^uf , Etwas für ihn ?iu, seyn, 
so bald er seine Lust nur von ihr fordere, Un- 
möglich verlange sie von ihni eifie Veräusserung 
der innein Regung, die sie weder erzeugen, noch 
Reiten f noch ujiti&drück^n l^ann, und die ihn al* 
lein abhält, ilir Ver^vüster zu werden. Neir\, zu 
ihrem Herirn habe sie ilm bestimmt: so beh^ndlß 
sie ihn, indem -sie ihn; unendlich mehr, al$ irgend 
einem andern VVesjen von ihren Güterp und Ifreu- 
den anbiete,^sq müsse er sich selbst achten; müsse,\ 
nih seine hohe Bestimmung, ziu verdieneh, seine 
Herrschaft über die Natur auf Selbstbeherrschung 
gründen, nur nach der gesetzgebenden tvratt, 
$ich sejbst^ ui^.d sie regieren, di,e die Bedingung ^ 
ilires JPaseyn^f ihrer Fortdauer' enthält, die sie in . 
unzähligen Auf^tufungen des Inaiincts so »kühn 
nachbildetet u^d doch nie hej^vorbringep J^anp,. 
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Siebeute Betrachtuhg. 


' Ich ste]p.e unter döm Sittengeisetze, 


Naturhraftf als Einheit, als Ursache alleÄ Seyns, 
alles' Lebens, im unermessHcheh Welteiiraume- ge- 
dacht: wer vermag den Sinn dieses Worts zu 
umfassen ? Wir geben hier - einen ^Begriff vor, ' 
und haben doch Nichts feegriffen, und können 
Nichts feegfeifen. Ein^ Tropfen des Oceans ist 
nicht der Ocean selbst. Und ist der Baum/ wel- 
chen unser Verstand übersch>iut, ohne darin 
auch nur das Kleinste ' durchschauen zii können, 
gegen den Weltraum mehr als ein Tropfen geg^n 
das Weltmeer? Menge\ Mannichfaltigkeitf P^er-^ 
bindung^ Ordnung^ Harmonie ^ f^ollkommenheit der 
Naturwesen: lauter Benennungen, womit wir als 
Unmündige spielen; deren , grosen , wahren $inn 
wir jiie durchdringeji können. Werden wir dess- 
wegen wöM müde, darnach zu fragen? Und- 
bey unserm Bekenntnisse von der Unum- 
f^sslichkeit der Weltordnüng, ist es uns da nicht 
glfich wohl , als ob wir ihr Ideal auszumessen ver- 
mögen? Wir entwerfen Begeln und Umrisse; 
machen aus der Welt was wir. wollen , und be- 
weisen in bandereichen Werken ,, mit geometri- 
scher Genauigkeit, dass sie gerade das sey, was 
sie sßyn müsse. Fordern wir nun dabey unsere 
Zwecke von d'er todteri Naiur9 Wenden wir uns 
nicht vielmehr mit unserm Weltplahe an ein über- 
sinnliches Wesen ^ das, nach unserer Voraussetzung 
die Urzeiihnung des Universum, jene^, für uns 
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freylich an sich unerreichbare, aber doch von unsef- 
rer Vernunft, im Kleinen, kühnlich nachg^bil» 
dete Ideal der Weltordnung, iiji siish tr-ägt? Hier 
sucht der Mensch den Schöpfer^ und hier ßndet er *' 
ihn. Er würde ihn nicht suchen und nicht iin*- 
den , wäre jiicht die Schönheits - und '■ Vbllkom- 
mönheitsregel , die höchste Ordnung, deren Grund- 
:&^tze die Criterien einer reinen, göttlichen und 
i^en schlichen Vernunft sind, von ihm zuvof auf ' 
die Welt übertragen. Nicht im Dasqyji, nicht in 
def Masse und Mannichfaltigheit» der Weltwesen, 
sondern in ihrem Zwecke, in ihrer Verbindung 
zu einem unerfnesslibhen All; kurz in der Aln- 
läge, ohne welche kein Entstehn und JSestehn der 
Welt gedacht w'erden kann, erkennt unsere yer* 
nunft die Nothwendigkeit des Glaubens an die 

höchste Vernunft *). Und, dieser Glaube führt für. 

♦ , -- \ 

r ' * • \ 

/ ■* . 

*} Liegt nicht In obiger. AÄusserungdei; unschuldig iretru- ' 
fene, und besonders in unseren Tagen , von diesem und * 
jenem » wohl nicht immer aus humanen Absichten , ge- 
missdeutete Satz,: dass auch ohne, Glauben an Gotl^ sittliehB 
Güte im JVIenschen gedaeht werden könne ? Fürchte doch Nichts 
von einer solchen Behauptung, mein ängstlich schwacheip 
Leser! ,£r hat nur denScliein,^ nicht das Wesen eines iitheii< 
stischeii Ego^mus; wenn es überhaupt eine Vernunftver» 
wirrung. der Art beym vernünftigen Menschen geben 
könnte. Hier ist meine offenhersige Erklärung : 

Wir müssen ja nothwendig Etwas in uns anerkennen» 
kraft dessen, und nach dem wir unsern Begriff vom höch- 
sten Wesen bilden. Wir eignen uns ^selbst erst einen 
Cliaracter zu, ehe wir niit dem der. Gottheit aufs R^ne 
\ , kommen können. Und je gebildeter oder roher, je sitt» 
'' liclier oder sinnlicher sich die Mensohhpit als Ideal ans ^ 

darstellt, desto würdiger oder unwürdiger ist auch unser 
Begriff von Gott. Der Gott des Weisen — etwa eines 
Sokrates, eines Marq^Aurel — verhält sich zum Volks- 
gott — etwa der Griechen und Römer — wie der Geist 
und Sinn d^s Weisen zum Charakter des Volks* Können 
wir aber, ohne die Vorstellung des^ höchsten Vernunft- 
Ideals ^ uns der Vernunft , nicht allein in 'wie fern s^e 
uns zur Eijidcht des ^noralischen Gesetzes leitet, sondern 
«ucU,in YOA fern sie uns mit Achtung dtigegqn erfüllt« ' 


f < 


uns das unumgängliche i , eine und unzertrewibare 
Gesetz; den Grund unsers sinnlichen Verhaltena 

das heisst, pivctiiqli ist, bewutst yirevden) 90 Hegt in die<i 
sem Bewiiixseyu scUon .«itie unbedingte Nötliig^ung^ ziit 
•ittlichetn Güte. ^ Das Gute nulssie Aus äi^.gut, als ange^« 
messen unserer Natur« ats w^erth unsere Bestrebens, als 
«inzigcr Zvyeck unsers Mensohseyns evsclieinen; ea mu^sto 
uns dfti wo CS uns ^elan^, 'Selbstachtung^ und Freude 

fewähren • wenn wir auch blos in Beziehung auf 
as TugendgeaetK^ handelten» ,und den Gesetzgeber, 'das 
. . höchste Ideal eltUiche^v. Vgllkommenheit « ^liohc sähen^ 
nicht ahndeten. r » -. ' 

Uebtigens ist da« schauerliche Geri^ste des Atheismus ix^ 
der That weiter nichts ^ ' als ein aufgethürmt'er Schatten, 
Und die vemieintlicKe SelbsitvergCtterung , welche datkey 
xam Gi*üiide liegen soll» citie totale Verrenkung des JVI^n-i 
sclunsinnsi der man keinen vernünftigen, am wenigsten 
einen geübten , grundlichen Tot'scher jemals zeihen sollte.' 
; Julian l^he nur zu» das^s man nicht seine eigene Waifeii 
des elendesten Egoismus, für WafFen ^ex Wabirheit halte,L 
und in der wichtigsten" Angelegenheit des McnsdVen, ah»- 
schimpflicher Einseitigkeit, andere Ueberzeugungeu aufzii« 
dringen versuche, denen man * <}och selbst nie auf deu 
Grund sehen kann , weil iljr Gegenstand das höchsta Ue^ 
bersinnliche , füv den^ beschritn^ten Menschengeist eim§ 
Unbegreifliche ist. Abev "WO unsere Speculation aufliört» 
da heot unser Glaube an, ein tioth wendiger,^ Beruliigendei' 
Glaube. Wir leben unsers Glaubens, und müssten es al» 
\ die tiefste Kränkung empAnden , wenn m^n nns daran kint 
dern wollte. Düi?cn wir Andern das R^cht absprechen^ 
^was wir für uns so laut forden»? Aber — sie neuneu 
' da blos ciae pVeltordnung , wo wir den Utheoer derseU 
'ben nennen. Si«J w^ollen die Bedingung .dieser WeJtord* 
mmg in ihrem Seihst gefunden haben. . Sie vergöttern sicü 
lolglich selbst. — Hme illae lacrymael Unbekanxit mit 
dfn tiefen Gründe», ich möchte sagen, Abgründen ihre« 
"Systems, lebe auch ich meines Glaubens, ohne-jedoch den 
Gottesleugner und SelbstvergÖtterer zu nennen^ der einen 
höchsten InbegriFF difcr Weltordnune anerkennt} in so fefn 
anerkennt, als sie s^in eigenei Selbst t dem freyea Ideal» 
den, unbedingten Fostulaten der Vernunft, ^ntspi'echend 
findet} der mithin sein Subjectives, die Bestimmungen sei-; 
ties Ich,- auf ein Öbfectivesjt ausser seinem Selbst ge^acli- 
' tes Nicht - Ich, dberf ragt, und -indem ei hierdurch da« 
letztere vom ersten abliängig macht, doch^niclit leugnet, 
es sey em Etwas ausser ihm vorhanden x leelcjies die yorn 
stellun^skraft seines ^Seihst %uerst artregte , folglich als 
^oliöp^r seines Selbst gedaclit werden müss^ : eiu '&r»JteTe^ 
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mit sich: Särra^e mit dem Willen Gottes^ mit der 
Natur ^ rmt dir selbst über ein! Eins und^ unge-^ 
trennbar ist die« Gesetas. Welchen Satz man un* 
ter den dreyen ausheben und obenan steUen imagp 
so enthält er' inf Grunde auch die Forderungen 
der beiden übrigen. Gottes WiUen erkenxven iviVf^ 


ei<f, d4S i%%t ein Gegenstand uniers Glaubens 9 nicht uni 
sers J^issensJ Will man diesen Glauben so geradezu 
mit dem exnpCü^enden Nahmen des Atheismus braiidmar^ 
ken ♦ und. durch Hohn, Verbannung, unterdiTi elende Ge- 
Walt vertilgen» so versündigt man sich soli^^rer gegen 
die Menschenvernunft undr Menschenwürde, woran ev 
^ich innig anschliesst, und schwer gegen difen Unerforsch- 
lichen, der einen Abdruck, seiner ii6ohBten Vernunft in 
uns legte , di^s wir ihn in uns , uns in ihm erkennen soll- * 
|en, der, was wir auch ausserhalb) der Analogie unsere 
imiern von Ihm zu wissen uns einbilden mögen, doch 
4m sich uns unbekiinnt, bleibt, und gewis am aller wenig« 
«ten da erkannt^ am ^ller unwürdigsten da verehrt wird» 
wo man Ihn, die ewige, höchste Güte zum Sclmtzgotte 
eines eisenden Veriiunftewangs , einer vemiehtenden Hache 
jnachen will. Es gibt keinen gottleugneudeu Jßgoismus« 
wenn er da nicht i|t. 

W#Le>.ups« wenn unser Glaube ,an Gott von irgend 
einer menschlichen Gewalt so abhängig wäre, dass sich 
hier eine executive Macht i'ür berufen halten dürfte» ihn 
2U erhalten B und dort ein rasender Heberv einbildeu 
könnte, ihn du^h Decrete zu befährdenj Kein Sylväin 
Marechal (Dictionaire des Ath^es Anciens et Modernes), 
und kein speculativer Kopf kann unsr < um die CJeberzeu^ 
£ung bringen, es sejr ausserlialb dei<^ Schränken alles Sinnr 
fichen ein Wesen, ein Vollkommenstes, Heiligstes, ein 
höchstes Ideal sittlicher Güte für unsere Vernunft, vor* 
banden. $ie siucht eip Unendliches, und Usst sich schlecht* 
hin durch die Möglichkeit der Tugend ohne Glauben au'' 
Gott nicht in diesem Glauben irre macheif« selbst wenn 
man ihr auph die M^'^lichktfit ihres Seyns» luid- der J'Velt^ 
"Existenz^ ohne eine unez^dliohe Ursacne, eiiidemonsirireu 
könnte. Diese Demonstration ist m^n, aus begreiflichen 
Gründen, noch immei? achnldig feblieben. ^äme es dai- 
hin : was göltf uns. dann d^s mögliche gegen ein J4'ithr 
liches in unserem Bewusstseyn. Dies liegt Unveriilgbar iii 
ihret Aussage : si» sey zur unendllähän üebung des Outen, 
und folgliih zum ewigen Seyn berufen» ' Diesen BeruJ könnß 
fie n^r einem» in yollkommenhei^ ^ und Daseyn mendlichevt 
fiesen veräankehw >' 
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in SO fern et, durch die Natut ßusgedrilfkt wird. 
Denken« wir uns dies^ hinweg: so stellen w^ir 
. uns in unserm Selbst ein Wesen, vor, was, in 
die blaue Ferne gedankenlos hinauslsieht^ und mit 
allen seinen . Anlagen zur Erkenntnis des höchsten 
Vernunft Wesens, doch schwerlich ^icfa nur Äur 
Ahndung ,' geschweige zum Glauben desselbee, 
erheben könnte. So al^et umgibt uns ' die Herr- 
lichkeit der Welt, und in uns erwacht, in uns 
steigt und steht und fällt ;mit unserer Vernunft 
die Ueberzeugung von der Majestät des, Welt^ 
Schöpfers. ' .. . 

Wahrlich nicht alS müssiges Werk uÄseter Er* 
k^nntnisskraft, sondern sehr wirksam und ver- 
edelnd für unser ^iittliches Gefühl« Der höchsten 
Weisheit nachzugehii und ' nachzuwirhcin auf < die- 
sem S£hauplatze der Ordnung, und Pracht; mit 
Schonung und Milde zu behandel?i, was die 
höchste Macht schuf, versorgt,, erfreut: thätig ^u 
seyn zum Besten der Welt, in der ebien diese 
höchste Macht unaufhörlich geschäfftig ist zum 
allgemeinen Wohl ; und zu> diesen grosen Zwecken 
meinen Sinji für Schönheit und Würde,, meine 
Kräfte, nieii^e Menschheit rein und ungeschwächt 
zu erhalten: man sage nicht, dass dieser Beruf, 
w^enn er rgleich , eine Uehereinstimi^ung mit der 
tfatur. das hcisst mit dem Willen des unendlichen 
Urhebers derselben von uns heischt, doch noch 
immer unsern höchsten Beruf, mit . uns selbst 
übereinzustimmen , nicht deutlich und vollständig 
genug umfasse, indem er uns keinesweges zur 
reinen Sittlichkeit anleite, welche alle sinnliche 
Motive, die uns die Natur zum Rechthandeln an* 
bietet, sich schlechthin unterordnen tnuss. War 
denn nicht vom Verhältnis d^^s . Menschen gegen 
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die Sinnen weit die Reäa? Nut so Lmge er 
Mensch hleiht f im edeldten Sinne des Worts», 
stimmt er eigentlich mit der Natur überein, be- 
hauptet er seine erste Stelle in der ^eihe der 
Dinge,. und. befördert die Absichten der Welt, 
nicht in so fern sie sinnlich ^ sondern in so fem 
sie Ordnung des übersinnlich VoUkomfriensten ist, 
auf dessen Daseyn und Willen' kein Instinct durch 
die feinsten Sianne, sondern nur unsere Mensch- 
heit allein nierki^n kann, und, wenn ihre Anla- 
gen einmal unter sinnlichen Anregungen der Na- 
tur herausgebildet sind, nothwcndig merken muss^ 
um nicht 'mit sich selbst und mit der Welt in 
den traurigsten Widerspruch zu gerathen; viel- 
mehr nach und nlach jene Höhe äu gewinnen, wor- 
auf sie vor dpr falschen, das heisst, thierischen Uc- 
bereinstirtimung mit der Sinnen weit gesichert,^ das 
einzig characteristische Merkzeichen ihrer Würde, 
unmitteibarr itv sich äelbst, in ihrem Gehorsäin 
gegen das Siitengesetz findet ^ und nun unl so ge- 
neigter ist, den Unendlichen als' Urheber dieses 
Gesetzes tu verehren; je weniger sie, vermöge ' 
ihrer eigenen würdigen Erfahrung, den \^egriff^ 
des sittlich Besten von dem des Seligen trennen kann* 

** Gehorsam .gegen ^ das Sittengesetz. Wiö viel 
wird hiervon in unseren Tagen in philosophischen 
Schuleii und Schriften gesprochen!' Wie tmend- 
lich viel w^ird dairaus gefolge^-t, und darauf ge- 
bauet 1 Er soll allgemeines ^ einzig sicheres ^ erstes 
und letztes ^ ewiges Postulat der Menschennatur, 
Character und Adel derselben, Entscheidungs- 
grund des Werths oder Unwerths aller unserer 
Gesinnungen und Handlungen , höchster -Ziaeck 
ünsers ganzen Bestrebens, unverrückbai'er Grund* 
pf eiler unseßs Glaubens an Gott, an Zukunft und 
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Ühstcrblickkek 8€yn. ^Wahrlith! es muss allem, 
>va5^ äWeusoh beisst und eines ürtheiis über sich 
selbst fähig ist,, äusseret daran liegen / dass iäer 
nichtblos geglaubt, sondern streng geprüft werde : 
' dass die Gewalthaber uiiserer eingekörperten Gei- 
stefordnung uns in dieser höchst wichtigen Sache 
$0> viel Licht .geben um zu erkennen , .es gelte 
Jiieü keiner, ^ins im gebietenden Orakelten^ mit 
allein Stenipeln des tiefsten Wissens, als allein 
heähnngetide , Wahrheit, aufgedrungenen^ leeren 
Einbildung., Um so mehr, da es beynahe unbe- 
^greiflich ist', wie die Menschheit.^ erst nach bald 
«echs Jahrtausenden ihres Daseyns und ihres Nach* 
denkens über sich selbst, .auf jene Forderung als 
auf eiii AUes in ihr^ und ßir ^sie ^ sollte aufmerk- 
sam geworden i^eyn. Gehorsam gegen deis Sitten* 
gesejbz. Das klingt so hart, so stoisch fjür uns 
.schwache Sinnen wesen, und wird uns von den 
Meistern . in del' Gesetz * Auslegung , ohne alle 
Schonung unset^r,, dadurcji .bedrängten, ausge- 
schlosseru^nV fbgewürdigten Sinne, nicht '^twa nur 
.dringend empfohlen^ sonderi^ so unbedingt gebch 
ten: dass wir uns, um nait ups. selbst und mi^t 
der schönen Sinnenwelt. Friede zu behalten, und 
nicht immer als strafwürdige Selbstankläger vor 
lihser^V" Innern unbe.stechliqheif Richter zni ste- 
llen ,' kaum i des Wunsches erwehven können: 
-möchte doch dieser Richter, vor dem kein Sterb- 
Jiöher gerecht ist, nur Geschöpf einer finstern Spe- 
culation seyn , gegen, dessen Aussprüche, g^en 
dessen vEingri^e ^n unsere Preyheit, uns unser 
g^esullder Menschensinn hinlai^iglich verträte! 

Oder lassen wir uns et\ya, durch neue Wprte, 
wider' ein Tribunal einViehmen , das so alt ist als 
die Menschheit, und von ^len, die auf Vernunft 
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Alispriich machten »N von ^jehcr als ein Heiligthum 
unserer Natur verehrt wurde? Fürchten wir uns 
vor unserm Ge^vissen? : Was wir^ajs Recht erken- 
nen, heisst es uns unverzüglich thun, und bey 
der ersten festen Entschliessung zum llechtthun 
lä^st es uns schon in der Zufriedenheit mit un\s 
si^lbst seinen milden Zweck empfinden. Erwärjiit 
und gestärkt durch jene lebendige, wohlthätige 
Kraft wagen wir <iie edle That: so viele Seiten* 
bliche, so viele sinnliche Gegenreize: aber die 
Idee, da$ Gefühl des Werths iinscrer Selbstbilli- 
gung, übei-wiegt sie alle. Wir verfolgen un<l er- 
reichen unsern Zweck. Welch ein Entzücken 
belohnt mns ! Könnten wir -uns noch bedenken, 
es in alleii ähnlichen Fallen, durch ähnliche An- 
strengung und Aufopferung von neuem zu errin- 
gen, odet' edel zu handeln uui des Gewissens 
ivülen? ' : • •■'-,. 


% 


Ist^Buh das so genannte unbedingte Pßichtge^ 
bot nicht mehr und nicht weniger, als Gewis-^ 
sensgebot:. mit Freuden vernehmen wir es dann, ^ 
und mit Gehorsam folgen wir ihm, alseiner £in- 
ladung zürn edelsten dauerhaftesten Frohseyn. Schilt 
man uifis aber elende Löhnlinge, die ihre Tugend-' 
an die Sinnlichkeit verkaufen, und bey allen ein» 
gebildet en Opfern, die sie ihrem Gewissen brin- 
gen ^ doch nur Lust für Lust eintausciien: die 
sich folglich , weil » und so lange sie sich bey 
ihren rühmlichen Handlungen der Frage bewurfst - 
werden können: luas wird mir dafür? nimmer- 
mehr zur reinen Sittlichkeit erheben werden: ^or- 
dertiman von uns, dass wir schlechthin die Vor* 
Stellung der Freude des Recht thuns von der des 
Rechtthuns^ Selbst tfennen, und gleichwoHk fähig 
bleiben sollen , der letztern unbedingt , in allen 
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Fällen iu folgen:' so nuiss uns jener harte Vor- 
Tv^urf tief kränken, diese überspannte ,♦ nicht aus 
dorn Gefühle der Menschheit hergeleitete^ nicht 
nach der Beschränktheit unserer Kräfte gemässigtCp 
nicht auf unsern jetzigen Standpuncfc in der Sin- 
nenwelt berechnete Forderung, noth wendig ei?* 
schrecken/' > 

, Einen täuschenden Schein der Wahrheit behal- 
ten allerdings solche, und ähnliche Gedanken 
noch immer für die grose Zahl der acljtungswer- 
then Freunde des Wahren und Guten, 'welche 
durch deil schneidenden und höhnenden Ton einiger 
früheren Vertheidiger der retnen Vernünftjehre, von 
einer ruhigen Prüfung des , Geistes und Zwecks 
derselben zurückgeschreckt, ihre halbyersta^denten 
Folge- und Schlusssätze in Anspruch nahmen, 
und in umgekehrter Ordnung davon auf gewisse 
erste' (eingebildete) Gründe -zurückgingen , da^ sie 
die eigentlichen Principien des ihnen so unge- 
stüm vorgerückten Systems nur. gaijiz i^nbefan- 
.gen, ohne eitle Vorliebe . iürs Ake hätten würdi- 
gen dürfen, um von selbst die Wahrheit und 
Unumgänglichkeit seiner Resultate zu erkennen. 
Wer fühlt. nicht, wie beleidigend, wie wirklich 
«hreni'ührig , und wenn man die Sache genau 
nimmt, das heisst, in den verächtlichen angenom- 
menen Sinn der Anklage hineingeht, selj^ist nach 
bürgerlichen Gesetzen strafbar ^ die Beschuldigung 
des Eudämonismus der Idololatrie unter dem Sinn* 
liehen , für uns seyn muss ^ wenn wir uns> dessen 
lebendig bewusst sind, dass wir bisher in unse- 
rer ganzen Denk- und Handlungsweise dem Götzen 
Sinnlichkeit keines weges gefröhnet, yielmehr mit 
standhafter Erhebung über seine Reize nur das 
Zifel unserer innern Vollkon\menheit im Auge 
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g^Eäbt ^ iii^d' verfolgt b^benr^ »Aber sollte tihff 
auch , ' auf ? 4er. andern. Seite* ein iolchhjs gelbistbe- 
j wusstseyn nicht voja ganzem Merzeii ^eiaiiBigtima- 
ch^tt i mixi^deK neuoi i^Lehis^ . tler Bhilosopla^ jjleri 
Versuch anzustellen,' ob, und wodui^ch aie unsere 
Stijfe ;dei;^: ßitilichkeitt esrjclä^ejn, begründen;!'': auf 
fiebere Jßestiowiungen zurüick führen.? ^ - . . ' 
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penn verljj^hl^n können wir ^s un^ , do,ch nichl;, 
dds$ die . Crlückseligkeitslehre: ; hierzu , nicht; Mixi-' 
reicht. . tlnsere Sittlicjhkeit ist.Jiier reiner^, afs fhr^ 
yerin^ir^tllfih^^^^ sßge> ri^r?wW^ie?? 

GründeV weil jsie y | genauer er.wpgen , gaijiz ancf^r.^ 
Principien hat,, ajs AVir u»^ und and^rn^feinräu:- 
,inen wollen.^, ' * ., . :: . ,, 


V 


Wrr 'gehören doch' niiri^ einmal nicht 3er Welt 
aVi*,* dife'^ins 'timgibt und die die Bedin^urigen uuse- 
ter Bitf^hrungen enthält, odfcr die, 50 lange wir 
ihit ihr in der engsten VerbindjUiig stefhn, un- 
aufhörlich',* von alten Seiten, auf uns Avirkt. , 
T4ibhtdäw^rHd,.nööh'^ weniger nothwendig ist die 
Verbindung unsers Selbk ' mit ihr; nicht e\\^jg 
wird uns ihr Gebiet der Empirie festhalten. 
Alljßs, was wir darin finden von Lust und Leiden, 
ist nui? Äii/ci/ff^, und' darf nteiiials unser letz,t,er^ 
' Zweck werden. Wohl erkennen wir das, und 
Verachten d^ss wegen alles emsige einseitige Rin- 
gen *nacli den Freuden der Vergänglichkeit, so 
bald sie unvereinbar sind mit der Forderung 

dis Rechts;^ 

■ fc - » . ■ , 

tener Mjaqn, der so ;Unermüdet, mit Auf- 
opferung seiner Ruhe, seiner sinnlichiön Genüsse, 
seiner Gesundheit:, s^ijies Lebens, an der Ver- 
bess^üng seiner Glücksumstände arbeitet; der so 
begierig jede Masregel ^greift, iVelche il^n dahin 
"' '^ • - ' L , . 


I 

fuhren ' l^älin ^ ist iti '«hsreren Aögcn v^ächtlichf 
g^racie weil sein Begehruxigsvörmögen: ' nur auf 
einen'* sinnlichen Zaüc^K hingierichtet' ist* ^ Aiber 
klij^g ist en JSr kennt urtd • isucht ' semerf P^ovtkeiL 

^ Nun setzen wir : 'eben dieser * rastlose* -Ar- 
beiter , sehe bey sein^*- Thäligl^^it ¥i4<ihr iuf «ich, 
sondern auf die Seiftigen. letzt gewinnt er 
schbti in unsei»er Ächtutjg, ' .laicht grohsinnlich 
ist seiVi Zweck. Die Vorstelhlng Von RecHt und 
Pflitht kann jener andern, der Versorgung; seiiier 
♦l'ainilie, zum Gründe liegen. Sie häwi es. /Hhcv 
che wir laicht, was äusserst schw^t'lßt, ^^t Gfc- 
wisshdt'erfahren, das^ sie der herrschende^ dass 
dagegen die , Erwartung des Panks * für ein" er- 
worbeneJi Verdienst,: , als ein noch imiper ^inn- 
licher. .auf sein gelbst in einer zvifäjjfgop} Ver- 
bindung mit ändern, bezogeuei; eigennii^igef 
Zweck, auch niiT untergeordneter^ und dess wegen 
nicht chaiacteristische Be^timmung3gründ sey: 
. ehe wir dies nicht mit, Zuverläs$>a£keit anneh- 
men können, ist hier auch noch kein Beyspid 
reiner Sittlichkeit. . '" \ , 


Es wird da stehn in. dem eigentlich ehr\yür- 
digen Mann)^, desseii Arme wir durch keine Ar- 
ten des Undanks derer, füc welche er arbeitet, 
gelähmt sehen, dem, Alles andeutet, er ojpferer sicli 
umsonst auf; ja die Hände, welche er zu füllen 
suche, werden einst nach iljm schlagen: er werde 
Jm Alter <}arben unt'er denen, die er bereichert 
-habe. Unter solchen schrecklichen Aussichten 
nicht nachlassen in edler Thfitig'keit: das' setzt 
einen Zweck voraus, welcher bleiben muss. wenn 
atlef übrigeit Bestiftimungsgrün<^e unwirksam 
wetdfen, und wenn sogat die einzige ^rfahrungs* 


»63. 


massig jBiqhete. yiv^u^e.übcr unser xein sittliche3 
Verl^aUeft, , ßich . in (Je?* .Wirklichkeit;, so djavon 
t^eiii^t^, als sie in ;der Vorstellung 4a\ron ge-* 
trennt werden muss* ,. , . ^. , 

» ' '^ ^ ■ '.■ ■ ■ ■ \ , 

, D^nn diese Freude $ey. , auch npch so edel : 

sie^ sey 4epüt Mienschen, der sich seiner, nur als 

einest Wesens in. der Weltordnung (im kosmi» 

S(ih§n . Nexu)f i^nd ] daher nicht ohne das Gefülü 

sßinßr Schwächet;,, $e\n^i' Beschränktheit , seines 

3edürfö^ssfts , . ^weapigstpns ^urch eine-jAist unter 

ds^wPfijchitgebqtÄfrfär so inanche Aufopferui^giep, - 

gjeichs^n^^ , barmheir^^g , entschädigt, tu werden, 

Ddch so nJa^u^^^h: : d^e^nochc ,^arf ^^Iß :m s«in 

Zw^ck $eyn, ;;^eiijBie alf^eijifalU: in der, zafälli^efi 

Erfahrung entsteht und besteht.. 
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>, .Wir WtfSsten nicht, was Beyfall des Herzens^ 
Firjiede und Freude ide^s Gewissens sey, , ejie 'wir 
«Ä boy. gewissen edlen Handlungen empfanden^ 
Die Tiiqt gi^^g der Empfindung /voran, Sie wurde ' 
nicht dadurch v^rahla^s^ti sondern stand unter 
ei^i^er; h{)hevn Eingebwi^* '- Sollten wii; diese Eiji7 
gebung^.die uns . unbedingl; das s&ur Pflicht m§cht» 
wfl^s .wir ,fJa^h IjiJ^rep, ^f^jsften. j^rundsätzen. der 
Vernunft, nicht nach sanften, iib^&:, eju^ig dunheln 
Empfindungen, für Recht erkennen, übersehen, 
U4d^ nur diese Enipfindung^ ^ §f}er doch sie ^ zu* 
nächsü yor ^ugen haben ..^Ay.enn^i wir uns , an die 
gute Th^ wagten? Hätten .etwa die Ausdrückp: 
nach QeUHSsen handeln-: und der Einladung des 
Frohs^yns^ fQlgen; , im Grunde dieselbe Bedeutung? x 
Sie be^eicjinefli Ävyey jverschied^e.Begriffe; Ge- 
wissen ist ' eigentlich das Beivu^f^fißyn von llecht 
und IJnrecht. Wollten wir d;ese Bestintn^ung 
erweitern , und aus jenem Bewusstseyn ^ine 


innere Reg^iig, eine ki'aft''WdlfieÄ; '^dkä Rd^ht 
mit Lust; das* Unrecht mit fonhist zu e^pfifideta, 
^o.. y^trtii^hfen: wir. ÄÄ Wirkuiig mit derürsiach* 
und noch dazu eine blos* züfnllige 'WirkA!hg^ 
Denn welche^ Mensch wird sich bedenken ^ den 
Satz: dass tfaan das Rfe^ht^lti"4dlcke^; ämk^mit^ 
Ansdchluss aller Vorsrtellungfen' von" 'eiftem^ b^ 
lohnenden Selbstgefühl, empfindfeA kffr^ie: z» tmt- 
terschreiben? Und ist riioht uMser^^ Gewissen« 
haftigkeit, oder die Cöfigruent unser s' Begehrkn'g^ 
!Vennögen$ mit detn^ wct^ xinr'hU' Recht' wld' ^^i 
' ernjjfinden , nach - iinsfek^m ^-nnd iallter 'Urjthefl uni' ab 
grösfer/ je standhafter^ NHrir ti«ä'*dtfbfey* üböt^?^Rüök4 
sichten erheben, 'die' ttach dergenieittei^ Empfind 
äuBgs ->Regel^ entscheidend und äillmäthtig sind^ 




lunius Brutus bringt der vpn ihm gegründe- 
ten'' Fri^yhöit ifröms das' Opfer /zweyt* '^v^irmhe* 
irischen Sohne. Nicht die Regtmgen. der -väeör*- 
liehen Liebe, nicht die Thranen der' um 'Gnadd 
Behenden Iünö;?inge, nicht die Thränen' und»Fur* 
bitjLen des ganzen Senats^ nicht die läutten Toi^* 
derungcfn;' dels Volks ,^ könftetf ^»ein IJrthÖil 'ÄA- 
rfern: es grfihdet'sich auf die-Blnpfindung^s^iiieiJ 
!lV?i^to^ aber anch einer /«cÄ^i?Ä, *• oder ''gar -Ärt^ 
genehmen. Vfiicti^ ;^ '• -" *' ' ' t. , .1 • -«V 

* ; tlfhpßndwtg iünd ioirner Empfindung! Mach^ 
sie fcdr' ersteh Grundlage, und' iwritk sife iiu^agtj 
zur obersten Maxinite dfcs Mens(jh«n : ' v^6 bleibt 
deine GetechtigRcit , -wenn <in"als Riöht« und 
Gesetzpfleger den Vferbrecheti 'b'ey dem sie sich 
nur schwach untd leise ütid Idhgsaih regt, w^äfi- 
rehd sein'e strot^.ende Körpermasse für die* Fülle 
thierischei^ Lüste ganz Sinn ist, in eben die Fes«* 
sei schlägst y Welche ' Tags vorher sein Mil^hul* 


/ 

I 


\ 


\ ■ 


diger; em*^ Schnell uiq^n^i-^fKi:!: ßnrpfindeniiav Mose- 
V wicht tr^g, den. üiciit 4ie.»Begehupg., i-vifQhl /aber 
der Nabflae^ ^ die Sqhnäaob dÄr.^iUtttljat, bis zu|r 
Sioaücfekeit .er^chüUmt^. ;£rzfvm^g€fl9ie^T'f9l^l>^ 
Emp^ndung! bc^happteÄt .dtt* ' Aber Wodu;?i>J^- cjr^ 
2;>v.u^ßn? doch wQhI;d«*ch gewissfj YQt$teUlinr 
gen , .dej . er^artetea Mitl^ids^ 4er Milderung seipß^ 
Schipk3nl$? St^b^a n^n der ,V4>rrtelltiiig^kraft 
dieses Verbrecher3 $eine Eoipfindungen . nicht 

3}^gS^^.^cJ^licJi\ u;n4p>yQll?g^ ^u ^e^botie? Er^ ytäre 
ßiche^ .der edelste Me^psch geworden , weiiri er- 
»ie dem 'prsprünglichen' unvertiJgbaren -©rund- 
s^tze de3— V^rgtja«de& voö Recht und Unrecht 
dienstbar' erhalten liatte, " letzt verdient 6t .' nach 

I deiner angeinQminm^n.Mayitine^ ^ine.. upweit här- 
tere Strafe, als der andere Missethäter bey^ieiner 
trägen, schwerföllig^h. GeAVissens-» da$ heissl: ,bey 
dir EmpfindungskKaß. Glücklicher Weisse ver- 
magst du deine Thißorie nicht anzuwenden, ^ weil 
du, »lach der Regel., dBtJs $ich i^er den subjecti-' 
VenGeschrnackv ^eichiriel OD am Schönen oder 
9n\ Qntßnr riiclu mfheilm Ic^scy allwis^eridi seyn 
mu3ste$t , :j*m jtn j<^ein 0inatelnen Falle- «n be^- 
Stitomep , \V;if. viel, daybn auf Rechöung der Em- 
pfindung komme. Nun richtest du das^ Vergehn 
iiach einerley Grundsätze!) ^ und" e^lj^ejj^st "hi^^hey , 
stillschweigend . an , dsf$$ i ein 9 unter allen; Ver- 
schiedenheiten der Verfeinerung ödef ^ Vernach- 
Iässigung;,\menschlic;hcr .Empfindungen., von allen 
äussern Ver}tältnis$en;unabhäÄgigfc8, in jede^ In- 
dividuum i ,üniiberhörbar .wie . die Vernunft • in 
mr,* ui«id.^f(r>'iiftr feststehendes' Geßetjj vorhan- 
den s^y;^di&.3 uijs keirie^Waßl bey unseren fiand- 

I lAingeUii-nbrigj lässt-y ßj^ndl^cn unbedingt unsere 
Pflicht "gebietet;. *'' '- ' > " 
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• Wohl lin» Ulster ieiti^m iölehen Gejietxe! ün- 
$er (&e Wissen kann irrm% wenn wir. eöH uns als 
EmpfiKciung denken^ :tt»d* erhält seinen W^nh 
Vt>n der lÄnern -gesetzgebenden Rrfrftj Voiurch 
es angeregt und geleitet «wird, So lange »wir die^ 
VerntiniFt allein dafTir^afiiir kennen, und Alle* was 
üiis -von Aussen her geiiffettbart seyn-soll/'-nifcht 
'darum- gelten fessen, wdl es iwwi *rfw5^» Ao»rtm(^*}, 

*) WiBer iolohe 'l)ffeiibar.upgen touss «iiscre VerAunft Bwon-* 
i >ittt nuX Uirer Hat sey». » Sie scbi^eicbeln unserttr Be« 

. quem liebkeit, die uns lieber le^i^end (V^Qelimen heilet« was 
man uns von Aussen her eingibt, als selbstthätig in uns 
' iiuibilden und anwenden > wa« ewig unserer Natur ange« 
hox.%. ' ^ie scbmeichelQ unseren Si)>iien« unserer • £i«bü« 
. dunfskraftt durch das feierliche Gepränge, welches sie be- 
gleitet, zu sehr, als d'nss wir ntcht biit der'grdsten [In* 
• fefan^nhei^ erforschen mdsv^n,, ;was 4ienn.» ausser jenen 
» ^ gt^nz tufallißen Eropfehlungeu ffU* die üusser9n^iTiT\t, noch 
^aii reinein (jewinn fftir unsere' SittUchkeU von der Summe 
des Geo/Fenbnrten übxsg bleibe.},. J)er'^önUch6 M«uu "Von 
*" . X^t^areth hob die Deck^ Moae's auf) un^ entkleidete^ den 

Gesetzberg von deii Ihn einhüllenden furchtbaren Ocwil" 
. tevwolkdn. Er ging einher ohne Glorie» und bezepg:te 
, ^ ^Is .Menschenspjin i ^s sey- ^un' ^eit , alle sinnlichen «.Ideen 
von, dem Begriffe der Gottheit zu trennen , uiid dies höchste 
'- Uebtersinnlicbe in nnsernn getsttgto' Selbst au£eusuchen und 
^11 verehren. An dieser GtQttetverehruug dincli .reineVeri 
nunft, die nach Wajirheit fragt,, und ihre 'Grün jisätze aus- 
' drfickti soll man 'se^ie 'Lebte ptafien, iiiÄVÄHe 2U irettlen, 
r^ • . ^tim^a ^n dem Göttlichen in «ns zu. erfahren^ in.wieieni 
sie 4en §inn des Vcdlkpqjine»ij9t;eu. ausdrfic'ke. .S)'i^e . Prü- 
fling w&r den' Meisten iu schwer. Zeichen uhd'Wuntt.ei 
•^. zu sieben wai) leicluer« • Hierauf bestand- ndän. ' Hieranfbe« 
jteht »man poch. ... Wunder will nian sehen- vor u^d bey 
'.'seiner Geburt, in seinem Leb^Ua-in und nach seinem 
Tode. Und \\i diesen Wundem will' man die Go^ttbcit 
«eheni Offen bjirt» sie sich nicht heirÜqher in- seiner {«ehre? 
Diese ist doch llas fj^eseiitliche ^ w^as allein dem 2J,tifäUi» 
gen Werth und Gfeuben gibt, tind ohne das ÄuRlüge, 
auch bey dem ^^ der. sich weht vc^ji der WaÄrheit j^ncr 
Wuuder üb^rzeu^en Jtann, vollen Werth und vollen Glau* 
ben behalten musä. Wei^ das Wunder det Leh¥e Jesu er* 
'kennt: uMd«'«nipiind«9t!»;.sergrabie »ie^ dttfik silpht^.Iiiig^ 
über That&acheui die sich uns nur in e^xii9V(t v^iniifxeU€n% 
künstlichen (historischen) Glauben ,' also* unweit schwä- 
tikex daisteileo « »is ihren Jugwieu^en , derea iUM«re Ot< 
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sondern darum ^ weil e^, 4|s feine , ^ßrOche der 
Vernuiift,. unsere Veri^ujift zur Sprache bringt,* 
ilire Aui^sageii bej^tädgt, und sie davon überzeugt, 
es gebe im Himniei i^nd auf Erden »nichts. 
HaU^res als ilure, ganz ihre Grundsätze: $p lange 
, gehen \vir sicher^ unter der Leitung unsers Gewis-^ 
jiens, denn dies Gewissen ist untrüglich unter^der 
Leitung der. f^ernwift. Auf welche gefahrvolle 
Abwege geräth ea dagegen, wenn es einer;andern 
Eingebung folgt! 'Wenn es in der vermeintlichen 
ßtimnie vom, Himmel, im Aufgebot irgend eines 
Genip^^ des .Traums und Ae^ verschobenen Ge*- 
hims, unbehümmert wie die T^emunft solche Orakel 
beurtheiltf heilige Fordeiiuigen de$ Jlechts, der 
Pflicht, zu linden glaubt. Da veranataltet e$ 
;Jirelizzüge, ' errichtet' Scheiterhaufen, befördert 
lind, erduldet, die grausamsten Verfolgungen $ 
Aöes mit gleicher Freudigkeit. Eine 30 dunkle; ^ 
,napl)gebende,^ abhängige Empfindung pas3t nicht 
zur.: allgemeinen JVegel unsers Verhaltens. Und 
nie darj^.ea uns g^nug.s^yn, nach Gewissen ge»- 
handelt, .5&U .haben, weiyi nicht die$ geivissenJiofte^ 

öuch ein vevmnJtnmsigesL Handeln war; welches 


g9ne sie wenigstens, wie^ alle»' Sinnliclift beschäftigten» 
währ^a sie den Zweck hatten 'und erreibhteii , ihr mn«*- 
rM Oigap; ah| die M^^hrhaUz^ iiQhcen. Man glavhe dar^ixu 
und lasse daran glauben» wenn die eigeotlicTi cbi'istlicho 
Bildung dadurch gewinnt. Diese w^ird uns, und wiv ho& 
fen^A <;^( Menschheit« ^ivAt einen Standpu^ct «nweiseiv 
von welchem aus wir es möglich iiiiden, den Wuuderthä* 
ter in dem Lehier , deti Lfehiei^'ohne Wunderthaten, zi» 
veErehroo« und «s nicht weitev verauclien, die biblischen 
Wunderge^chichtQn sq z^i crl^lären« als «. B* der, sonst 
scharfsinnige, -Verfasser dtr Schrift : Die fVunder des jiUen 
und Nei*an- Testaments » in ihrer wahrea Gestalt ( Rom (?) 
.^'7^)^ . T(v:elch^r d^s Wuinler bejr der Tarife lesu, i nd die 
Verklärung auf de?n Berge, w^ie er glaubt* naturgemässt 
' "dtirch dinen electrischen, bey gewissen Beriihrungeii fun- 
. \ ' «l^fn^^rnb^nd^. ,Mevs^^iikurp«i' Jjj^reiflich macht. 
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an üind'fur »iöh ^te Frhgfe liÄch WöMseyn^odcr 
Uebfelseyn schlechthin Äusschlicsf^t, und sie nut 
als ein zufälliges Denkmahl nnseret Schwäche 
zulässt, • jEs ist allerdings' wahr> es' ist' That-. 
»iche di?s Gefühls, wir können die Erwartungen 
belöhnender Freuden des Herzens ÄicJhtvon der 
EntscMie^sung zum Guten • ti'ehnen. Wir sollen 
"aber gleichwohl, was wir jetzt noch tAcht können^ 
Und in diesem Sollen finden wir nicht ein Zeug- 
nis menschlich^ üfeber^pärinutigi wOhl aber den 
einzig ' sichern Be,w eis von uiVserer,- weit über die 
sinnHcHe ^bh^täche, w^örin sie jetfet weB't, er* 
ibahenen' gesetzgebenden Natur/ den einzig zawr- 
lässigen Beweis für ihf^e "etoige^ Fortf dauere 

Hierdurch Wird Aet Zweyfel leicht gehoben; 
.<*öb ni^hV da's Moralprincip , indem es. ganz un- 

/ bedingt gebfete^, sich nur an reine P^emunftwesen 
'Menden dürfe ?^' Wie pft auch dieser Gedanke 
geSussei*t ii«tj wi er vielen Schein er auch haben 
mag: so AVird er uns nicht irre mächen, wenn 

. w'ir t'$ Einmal über üüs* 'erhalten konnten, 'jette, 
unstreitig in nns allen liegende Forderung des 
Siti^ngesetzes, nach unsereh Kräft^li, zu erfüllen. 
Schwach sind diese} allein sie gewinnen ah Stärke, 
durch Anwendung und Uebung, Sie>M&ind nicht 
zu sphwach zur Ausrichtung de$' Guten, was wir 
als solches ii> seiner ganzen dringenden Nofhwen* 
digkeit erkennen. Denn e^ gibt unzählige Auf- 
stiuujogen.der sittlichen Güte, Auf keinei;' dürfen 
wir stiüe stehen : auf keine darf sich das Tu* 
gendgesetz einschUnkon ; es muss uns die höchste, 
d)j3 ist, eine unendliche f sittliche Güte gebieten. 
Dazu wi'li es. un$ von §tufe zu ' Stöfe* erheben : 
auf keiner lässt sein: Du solktj ^^n^ch. WpU auf 
keiner j so lange wir sterblich Heissen, die Macht 
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. Ein yei?gl^ich swiseüen beiden istruti|ia<)gUßb^ - 
Die €r Stare behandelt den Menschen als (wn^eph^ 
nierisches^, das letztere kU ein UnendliGbe$..Wese]:k 
in Keiner Maxin)e lönii^ oiia zusammentreffen^ 
Sie verhalten' sicb^zü einandferr; i wieXioh^ uud 
Schatten, und ein« Verschmelzung, des Llchts^uftd 
Schattens: gibt es nitht in -. der J^atur,. ! Die .Mo«^ 
gendämmerung- ist...durchbrec)tiendes LSchtl,^ diä 
Abenddämlmeruiig^ eintretehdös Ouiikel, ' liass es 
mit, deiner SittlichTceitnut erat ^^bis. zur IVlorgeigf 
dämmernaag kommei^! '' Ahne nu?: er$t,Strahlen% 
jene, nicht blgs erhellenden, sonder A. auch :^.rwär> 
meriden und belebenden Strahlen, deinen ¥Qteunft* 
amd d0 st^st schon im ersien JHomenä ijkre&fSi^gh 
Mit unverwäbdtem Blicke wirst du dich ^gen si^ 
wewden; dich ihres Trium^phs freuen, und» ba^U 
diq kleinnifüthige Frage falleii lassen c j ^ab.fdiii 
wcäil nicht mitten am Tage,: ,wo. du dich^aelibif 
in deiner vollen Kraft von Al^u* untersch^esA^ 
was dich umgibt, und in einem Tagew*evk> » »Via^ 
deiner wm-dig-ist,/ die Absicht. > deines, Sejtnß i» 
Lichte erkennst , jene Tinsterni«^ wledfer unslschat^ 
ten iverde, wo du mit? offenen i Sinnen unt^r? ißtß 
Sinnlichen «inhef tapptest,' wo dir Alles ^ und 
nichts mehr als dein ^Selbs^^ Räth^el wan. ^r ^ 
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Möge .aber auch immethin in iunserm Sirnien! 

leben ,^ ich meine in deh ers^n St!^nd6'^ unsers (Da- 

-^reyn^fi^ie ^$onne der Vernunft; man erlaubä mir^/ 

Aier hocli'5i3inmal zu bemerkten ^dassdchdarUntfip 

-lYiicht all^int 'die erkennende , soddenii'i v^orzti^it^h 

dw ausübende vei^tehe — <von älle!H)Seiä^^ d!»ivQh 

un^re Sinnenmasse« eingeigt bleiben ;1 i*ft i^i^ht 
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dfe >Atr^eftbltek« ihrer vöHigch Freyl^eit,. wd wir 
aiis unserm, Helldunkel in jene Sphäxen aifsser 
Kaanx und Zeit hinschauen k'önnen, sind selten 
^lud Koattbar'fiiriiiisJ Sollten wir dd5sWg€n diese 
,Däit>merung für unsel^e ganze Bestimmung haltten, 
und das, Licht xu istark finden^ ,was uns einen 
echcrn^en Tag ankündigt? Wir sind sirmUch und 
^ihiüoelu Wir bleiHen ;esi so lange wir hier sind. 
^Abtr nicht iänger. »vlen« annere Stimme , die uns* 
:8öf'-urieÄdlLchen, Tugend ruft, verbürgt, Uns ein 
tinendlic&es Seym* ■. Sie, könnte- es nicht,, wenn 
sie ^ nur im Jnindestc!n den Sb^nen nachgäbe, das 
•heisst, 'wenn sie^jemala das Sinnliche zu ulas^erm 
^rsi^n: Zwecke ^machte« . Sie erlaubt un& irdiaclie 
Oänii^se iup Allgemeinen, indem sie selbige, ^'als 
itn sich* fl&ufäilig,/ unser m Materiellen ang^örend, 
dUj» der^Achfi läsat , und sich dessen bewusßt isU 
me köMJÄ Nichts' mit unserm Genusskreise/ Nichts 
ÜiT d«r SummeMälles Gcnieasharen, geitiein haben*' 
^ie^'heiast uns. dagegen jeden Genuss verschp:iähen» i 
^i&t nui'^ seihst, als unsere G^$etzgeberinn , .al& | 
Ansem höchstea ZS^eck, aus den .Augen rücken | 
kÖÄnjtev'uni: sich «an. ihrer j Stelle 'als, Ziel vor uns I 
«a 'erljeben.f Fordarte sie weniger, sio forderte 1 
isäe«rmfat als Vernunft, W<ültea wir, wenn, uns 
das* möglich wäi:e, von ihrem Geliote gleichsam' 
abdingenv-^so Sfväre djer Versuch c^^zu wenigstens 
nicht vernufiftmassig, , . r. 

* , ♦ 

'•o<< unser Pftichtgcbot wende sich," sagt man, '| 
:f *ah reine Vcrnunftweseni ** ,Und es ist doph \u n- 
*ser FAichtgebot« : Behandelt «s uns ab rjeii\e Veis 
tiunftwseseii: - desto ehrenvoller für uns 1 Es-itf: 
allerdings' für allesr- Vernünftige im vneimessHchen 
^Wellerr^bäilde : -hinreichend , indessen huldigen 
tAQÜx 9vtch wir; wie:aHes Vernünfuge, einer hach* 
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•fceit ¥emtirtft/ Rnne t^erhufiftwesm. WcA^r^ftm 
«ns dieser Begriff? Ans uns selbst; aiis^eif ^©ri 
kmnten M&glichkeit eineS' Ledigseyn» Von dnni 
lieben Reizungen , einer Üebutig' ujiendlicfc^ * 35ii» 
gend, Woiieibv'.oder "wenigsten» tollen wir denü 
nicht den Mcfesteit Grad der SittlioHk^it eratreb^ni 
der efcaem V^rünnftwesen :mößlich hti -^ v,^-. 

•- X ' ' * .' 1 •• "; ' ' '■ • • *• > • ■ . . ♦ ' , 

"Oaz^ l>edurtte es für den^Meriacheii, /wiß .e;? 
jfBtzt jist^j'.nDch J^einer Aufforderung, we^;i^tßi:^s ,^ 
.Jfeine^ ,unbe4ing]ten.: sp äussierat strengen Gfbotsl'V 

Redest .d'u das nacli der Wahrheit, und liach 
fleihem H^Jrzeh?' Soll denn nicht die Anweisiinerl 
wi^lcher QU zuni Würdig - zum sittlich Grösseyn 
tedarfst; alle deine EmpfitidKngeri, Handlungen^ 
und Gründsatze umfassen? sich auf alle deinei 
witMicheti und möglichen Verhältnisse bezielien?^' 
alle deine sinnlichen Gegehreize entl^räften? Üno[ 
wisse', diese Aiii Weisung ist nicht allein äeih in-* 
Tidueller Character, sondern Absonderung '\ina 
Au$zeichnung ei^es jeden, von deiner Wesßnart. 
Sdy nicht zu voreilig in der Begren:^ün^ '4^K 
Stufe, in' der Berechnung' der Kräfte, indöf %ie^' 
fitinlniün^ der. Bedürfnisse einer ganzefi jet%i{ 
gen tind, künftigen Menschemüelt. Ein Gesetz^, ,wa^' 
sich auf dies" ^Ues beziehen ;soll,' kann nicht ari^' 
clers als unter 'dem ''Begriffe ä^s Hpctisten ge*' 
dacht werden» 

^ Und wenn wir in der Erziehung unserer »ar*. 
ten Iwgend, dem We^ntlichen nach, ». — ,. d^n 
die Form entscheidet hier nichts, -^ die^ Regeln* 
befolgen, nach denen Nvir Fanlilien und^^ta^nr 
von völlig Mündigeui zur sittlichen Güte ianlei-i 
ten sollten: w^nn wir ohne Härte das Kiii4 t-*-. 
iwrelche^ilebiai so ungern äla wir selb9t in Xmilei^«^ 
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fiorivt^sn zwingen^ seine» Zwecke den unsrigen un^ 
(err^u ordnen,, ohne auf dX& Einwendi^gea sainer 
SiimUohkeit, .seiner ScKwacbe* 2^u achteix; so tce*' 
ten/wu-]a.in ^nen? auffallend^n/NyidM'^pruQh mit 
imsermrD^füi^haUen: das SiUengeiletx müsse den 
Menschen Aishiiett wieder jet^ \st. Nein, es s|]irit)ht 
zu ihm als Menschen überhaupt:; als zu einem für 
h'Öh^i'e,' ewige' Würde bestimmtenVunÄ zu bilden- 
den Wesen, jetzt; so lange er zwischen sirinlichisij 
Aind sittliöhe^i Zwecken hin und her^ Veafnkt, in 
streng. gebietender Form; einst f wenn sein Gang 
nnverruekbar, n\ir avif ein ewiges Ziel aller, Ve^^ 
ijunft^' auf die reinste, VQ\]homri^ensteMeitig/ieif 
gerichtet seyn, wenn jeder SchriU ihm eeljngeni 
keine /Trägheit und Unlust ihn aufhalte^, Veixx^ 
jylüdigkeit ihn lähmen, kleine ßinpehlnst ihfi 
BlendeÄ w^ es zu ihm; die* 

haben wir Grund zu crw^n^n ^äx^xoh hegeisterndc 
iVirüiG,^ \ ' ' . ' ' '- V -'■ 

. Ich erwähnte hier der vollkommensten Hei^ 
Ugkeitn Dabejf eri»o0rn wir uns natürlich eines 
^|)estrjlttenen Gesetzes/ \^elches in religipüei; 
Ejinkt^dung, von, uns, vorgegeb^nermasep so 
i^aftjfos .unter der Laat ä^s Sinnlichen da liegen- 
deV Sterblichen, doch'm^ g^wis^e Jleiljgkeit för- 
dert. Ein« gewisse, sage ich; aber wenji^,,es ^au^ 
Form und Buchstaben, nicht auf Geist und Zweck 
eines Gmetzes an^kame; so deutete da^ Gebot: 
Z^Ihr- soUt Heilig seyn, denn Gott .ist h^Iigi'* 
*> Seyd'i vollkommen wie euer Vater im ' Himmel 
iroi^lKfiklfiien' istT' auf einen Umfang, ^auf eine 
Ktohe« der PÄioht für uns hin-^ wobey uns Schwin'-r 
del wndfiSchwevtmtdi liberfallen 'möchte^ ^Warum 
etstüffecketk wir aber nicht vpr «iner eolehen^Forf 
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Ä«rtMig? Scheintr triis^ äie' ^wingefidt §prhdki^'' d^t » 
^ftf^y^t^Ojffyibärung: v^emger haf*, als die i1«p 
f^etmunft' Offenbarung^ --Od^r darf äIwIi nach^tril* 
serer Eiijbilduiig ^ die Vei?ti«nft ^Äicirt jjeW*teilf 
wie: die Gotlbeit gebietet ? '^J^ef^nftgehoi- tinil 
ß^U^sgebdt: zivej Ausdrucke v^'^f/r'Äe^fft^^.DwH' 
«#it kennen den-Sinn jenes G%&Äz'<^/ undi ^f t^iieii 
uns seilier; vergegenwärtijgen uns das höchste ür^ 
bilid allet'^ sütri^t^eh Grösef * strebert -iüm mkli so 
Viel' w^T können ;" stichen hier • unsere* Vc^lMikrt^ 
tfWd> •finden' 5ie ^ 'dies sagt uns ein getrosterGtaubfe^ 
4»i^iner Weit def Unstferblichett -^üna'ttiü'^SÖW tttiA 
^froUeA lins', atrf eben diesem' Wege aussdhiieß 
mit Wesen und Einldeidung des 'Vernfunftgeböt^, 
welches wir ^deh ''durch' alle VersHiche,' es- zu^ttbei^^ 

höt^n,'es weg^udeuten, ninimferttiebr'iil^üns züiH . 

ßeAiveigenbrinffefv werden. '* \ y ..J-. . < itt 

* * 

überein ih^ däntm Wollen ün'd Wir^eh rnii dem- OK 
bilde der 'sittlichen ' Giite. ibtis deine * P'ernunft ih dif ' 
duf gestellt hatf -Nein, wir vermögen sie *'nit5ht 
auszulöschen >diese heilige ZiischriFt in tinsdrÄ 
Bewusstseyn! Wir vermögen Nichts daran ;ziu 
ändern; -Lasset hhsZweyM,/Wf^^^ 
meh dei' EtapftÄ'dung, Selbst' di^'schÄrfsinfnigsteii 
Theorien' d^g^gisn' Vers ucfien.j siö' bleibt! •Uni'erlft 
Verniiftft kTm« *sie «#n keinen Preis zurüiki^telÄri^iH 
detth sie kattn sich urrl keinen Preis selbst aüF^e^ 
b^n. Hier ist Grdnd für uns züf ' Ruhe bey dW 
üngeViisiheit unserer Erkihntiiisse? Kann unser 
Verstand leicht^ irren in ^er Erforschung fler 
Wahrheit, und ihref, so weil; über dem FassiÄigs» 
Preise des schlichteil Menschensinns hihausllcgeh^ 
den ersten Quellen: sehen wir desswegeii' Sy-^ 
Sterne entstehen und wieder yer6chwihdeD , welth^ 

■' \ . . : 
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(KT fa^t aftf. 4^jt^^~Äätvlf H' 4er Wahrheit und-^Kup^t 
\vi. ruhen ^heipfteii: so /li^Q.i3qer]^< wir doQh^.]^|H 
iDv^niin demf» was für. uns; di,e Ilt^upuacbe bleibt 
}B]^:Hatide]n.!:.\yenn wir otidera hiet* nicHt vorsätz* 
\Wi\% irren ,^ o<l€f ^ ,u|is selbst widersprechen tpoUeiu 
]I^ «Giiun^; f^Svsittli^h Wahren uiid Guten lag 
}0^r:^rf tt^ IVIenschea;, ^^^ Avird im letsit^n liegen 

, JDijlf ist; so unxweyfelhaft ; ^s ist:, so , fühlbar 
eW%^l^<^iilg^ng unserer Würde,. d4$kS >vir Js^uni 
fi^tie Unwillen die wiederhoiten Yersuqhei^. .uns^il 
l^eberz^ügupg. vom. Daseyn,. von der Jtraft'uBfi 
,TiftnÖ0«;^z . 4^ . Moralprincijj^ an^ufpchtiep ^ hem^f- 
'kßiK. höjinen. , Indesseu bleibt f» a>isgexnacht : ^er 
I^^nUfdes.WicIersprucbs mtisa ^arübe^ ganz anders 
|jQr. sich , f.aU vor 4^j3ii Puhliwni/urtheil^i>.^ Was 
,er als Einbildung §ern darst^l}^ xi^9<^htej ^- 
nach handelt er als nach einer ewigen Hegel, 
ajug^fl?,etwa in;.\pl?nx,tin|;ernehmeniA4?n vMeysclien 
aii^sich s^elbsi; irre zi^,, niachen* .,Wa9;w ^o laut 
w^giVeEiiünfi^^, „setzt ejr- in. 5yit\^n . yerhältpissen 
mit Andern ubel'a^ jfotaus ^ /orderp. fir drin^e\id^ 
HK9::er;f triebt ^findet.^ ; i >*rM . .j. ^ 

.' «Sfail gepriesenes Sinnon?BQ§tii|at. kämmte der 
4VHeu8ch voll An^jEjgirui ^eine.6i;,p^^jQhleqhtö. Yor 
un,4H«ach| *dem' Weissen von. Ga^gi^iti hat ipan.es 
' i^t^r ; wanch^rloy:, Najbmea» U94 '^Bjo^m^P » al& • all- 
^üUig^s Sit^en-I^rj^npip, . geminschjtJ^ gewogen", uii4 
%u leicht gefufidfijß*^ Den^i e§f niach^ uns siphleph* 
terdi^gs ^bhäügig vqqx. Sinnepstoff, und unser 
Betwusfiftseyn y ^ wie ujns^re Kräfte dringen unbc« 
dingt auf Autonomie. le Qiehr wir auif blose Lust 
sinnen; je mehr wir ihre Reize verstärken; \p theu- 
rer wir. sie als das Wünschenswurdigste^ \yas für 
ui|s.da seynsoU, durch die Aufgebung aller unse- 
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ret übrigen JZwecfce r^riaiifehi:'» vaxi clfäto. mach«' 

drücklkher s&raft .uns )fi^es/ imbesteeliJiQh^ B^ 
wus^tse^n-i^ : Es ist deiner nicht- w^ftf^liyivt^.i^i^ 
treibst , , mid : monnacK , du ßchniacht^t l >. c^ .pitvvricl^f 
Jiüft kiMn Deuteln^ llein fBleiBdvjffirfL^ides Sy^ 
stetns! Wir könpen diiiet&i peihlf<eh|3 .Bsewa^sts^^ 
nicht 8tiU«n^ ^"«^nn TOcIit >diirefevd«* »Zia«ta^4! 4*|| 
Bewns9tlosigkeit^ In, den, uns unsere ervj^gteo, werf 
stallten, feafgehalöenen\i;iÄebe ehdlich . ir^rsfl^?^]:^ j 
Wir beben aatkt stierem i^rlangenhiÄ stiiflj Zm^ 
bcrltelche .fler. .JLeid«usehafc : J>Jun. As%iiAMßs?jm 

Glücks i;-demi wir f^nid^n ^ioi Mittel ^^ d^yB^ch^ ; 
uosi&fa inheniu:Sitteni?ithUers->iauf2uhakeö4 ü Jq^ . rz^r 
mifzidmüen..y&^her emütiBiisiukis i Unaf r6 

Leidenschaft kaim.iii(3rti lange rAiohaltcii^iieiSie. i^ 
ein AÄgiäff. '. auf ^ mjsere » iÄ?Jiw»ä^h€b 4)rg^||»atif[}r^^ 
BaU i-fühltv 'diese y stau dei^ i Spannung , .s^^t ^ vd^3 
feuersv tu>d des süsen. Behagens i.Eri^Iij^^ilg 
ujad .jSöhnifflrat;i . ^ Sie iat.\ ekt *Andranjg . v^KW^nfSi^k 
GefjLihle./ Üusete höhci^' f^crhwift .iii nic^irfmA 
^envorrm : usiß Mrird'jU« MaßhJt.^ilerselben* jiHMüt 
«•»glich thlßiLeti, und ihr« i^fternen Veräjtjh^f r,4^ 
SelbsftverdatnmungrjLibei^geben. Unt^'r .s^h^.prn^ 
sÄnden. kann sich ^Ni^naand: aus Uekerz^ugung 
dibesenx: tbierischen, Lustdrang^ bing^tj^enijund Sj^lr 
tisttjwird^vein^scbmqtzigeir Genosse desp Ordens d«^ 
Schwdger:, ^ei^ ^xinguis etimtidu^v.ib^e.-qufata^ 
cttte .poircus de grege>£picuri, s^i^^ ipr-Sie^ail .*) 
wie ^in der I^rfsck^nk^ so pr^c^isQh r^«]ljij^M^ 
Philosophie auch vor der gesunden Vernunft 
geltend^ zu. 'iki^^oben ytxmfk^T^* - *"/..,: 
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^} Z. B» .€|üi Sardanapal htymStraho^t 


' V 


> ■ » 


Delicifs aiiimpm! Post mortem nuÜa voluptati ' 
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nö» 'gtitnt'üthigin : Wms^n für die- Sftnnäniivaltf 
iticlem 'du. ihii-»mk» '8einm\ üppigen iausgehiüssenett 
tehditsgen' Wi^weohselstl^W.Die iiuit;\ wel^hß ,<iu 
5^>vilcteii^t,-'V«Qd4ri«iQbiftr nioUt sein Zkl. .Brsudbte 
jk(^^/i&^^V i^gUitdu htm Viergnog^ni dies Augeiv- 
Ukk^»V «« V^iaivii« tlag^kn^t ^fikel . undSc^biBiörZr , hÄngti 
üM f-i^Jljeb« W'g«sn4äii?/t'»fas:er wö.lte:.:wir yerr 
WA^te'^tÄfs 'alle rWerwahdfcsöhaft init; ih'in, .: itnhip 
g^v iwttei^r! Mtuhi^tridibüeirhafter «ffiiakdai^ und 
^s^^ahin!/ führt,, ist» ^ ubstfre LöstsÄg. -f(X>avon 
KßnmNi Skr^r ' das* SiTiniftoh^C'. nicht: ;;aiis»obUesien^ 
A£^i^^<MÄiif> vßb/iö^n'ies »kht, un« imserer^ Sinne 
f^^^^'efft&usBldm- -und' der> <UÜden''i>^t«tE}dhren Zu^ 
gftH^ iu^ .«liseirm 'H«rÄiii j ix» .v^sagin. .iv j Wic':foirr 
d^it»*Genw9i9t ' <d^mi ^ixnlsiir&im»fat^istm;>K^ivMMv^^ 
v^it^^^ehi^tö f 'die^ iV^Btiunft ; ^-^enn ;mr Ifiiaidf Ahiabt 
^ikiz^^^^t Viarmitt^lsc •i1i##V''eigneiiijwihidie iSin* 
iS^^^Mä^^merer Menschheit so aii^ Aass ^ifii^usis 
hioht^ubet^ättige, nicklirizUif Unzeit^mirAixxispmch 
«rdlnie.'^^> Ber Thiwmeniscli' Verdient, Ivib un$ 
d^iiftt^ gttn2 die Schande, ::iKfael^her.'au£>seinexnrNaW 
»ki*¥hntv •v^^eiler lioh vhtie halU .H^hh'unä^ J^or^ 
sieht -itt« 4efi Strotn deir Sinhenrcizei^hikt^hfitürzt^ 
ilildAdil^üli ^wiederholte etgdAe Erfakirungen hicht 
z4y d^t4'(Eifrsi«eht komiiieiD'^VfillV däss wdiöJ Freude, 
i^elche ^^i^sli«;ht, 'jnick^ iü däesenl ^titmie ..selbst, 
^ndefn^te-de^Kirftf^i liege, dif< ihn* weise, ^bf. uns 
KU2iul«i%en^) »nde detti ' - wogenden SinneaittofF' * izu 
VerbiiiAto -und fe$t 2iu halt^ venriag:" - u - - 

Also wären wirVisftimwftiveBjrti^^ blos ümyver- 
nünßig %u gemessen? Doch nein, so viel liegt 
nicht in der voraiistehenden Ae«s§ermig. '.Aber 
auch das Megl? Wenigstens liicht datiit: ^dass^'der 
gebietende ^ernuinft^rucii / rein unabhängig von 
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aller sinnlichen Masse ^ und ihren B^azieliu^eii 
auf uns, V die Möglichkeit unsers übersimüichen 
Seym^ darki abeir schon die {ibsolutc Nothivendig^ 
keü unsers Slrebens nach dief'e4n, wahrJic^ mehr 
alS;froheui Entzücken, nach diesem höchsten, Seyn 
deÄ Menschen beweise. Noch §0. sehr n^äsige die 
Vernunft unsere sinnlichen Triebe; gescjiieht die^ 
blos um. sie lange rege zu erhalten: nociti-,-a^:/v^ar^ 
nend empfehle sie uns s^parsame-, für 2Lei% und 
Ort/schickliche- Genii3se: sind Neuheit and Ver- 
stäxktiug der uns blos der Aufsparung wegen .ver- 
sagten Lust ihr einziger Zweck hierbey,. v^o sinne 
und sorge sie un|9ufhörUch , wie sie aus dem 
gro£»en Gebiete des Schönest i|nd Angenehmen» 
worin unsere" Sinne weben und wyirken,- dief mii- 
deslep, durchgreifendsten Kräfte^,zum siii^eii. .Ujtid 
dauernden Behagen dieser Sinne am wei^e^te.n 
^usam^toenordne: eine solche •Vei'nun^t, .ist «rnii^ 
aller ihrer Wei^^ei^ noch immer, dem Sinnlichen 
feiL Das darf sie nicht »eyn« Das ^lös^^t; sieh 
durch den trivialen Gei^ein^ats».: ,wic können.: uw 
unserer sinnüchen ,]S(itur nicht entäussern ^ ,keinesr 
weges entschuldigen. Auch unser UebersinnliU 
cbes isiMJi:peraiisserlich» J/Vir veräussem 63, Hvämx 
wir ihm .sein Recht ni^ht einräumen wollej^i« 
über den I^örper und Alle^ was ihn angeht, 
über Sinnenreiz «und; Sinn^pgeftihl zu gebieten» 
Es .ist unveräusse^rlich ^ ist unser bleibendes ewi- 
ges Ich , wenn, das zalligte Gewebe', was jet*t , 
äussere Empfindungen ani>immt und durch con* 
spirirende Hebungen, unserm Innersten mittheilet, 
in .seine ersten' Element^ aüfgelöset; wenn die 
ganze Sinnenwelt nicht die jetzige mehr ^eyn 
wird% Es Ut unveräusserlich und fordert immer 
und schne.U^^fieki^^iurig; .;^jenn-;wir seiner For- 
derungen nicht achten. Sin'nesfreuden jeder Art 
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hbtmeri wh: cntbehi*eni \xt\A fiihlen clöch,' das»^ 
,>vir ^rös- sirid wie aipideire, die sie in vollem Mase 
geniesseti. Die ^tärl^sten Reize der Na tiir, besonders 
der verkknstelten^ verschmähen wir, und es wird 
tind bleibt uns so wohl, wenn es denen so -weh 
' tind so bVinf5ß wird, die sich ihnen g:anz hinga- 
ben*. D*t Schmerz verliert seinen Stachel im Be* 
vl^usstseyn der Pflichtübung , die ihn veranlasste, 
ta^d di6 unser Wesen durch>stroniende verbotene 
Etist geht 'sogar für den Körper verloren, wenn 
in Ulis das Urtheil tobtii sie sey strafbar und 
schändlich. Unbegreifliche Erfalirungen , wenn 
nicht ^-auisser den höcihst verschiedeti^n Zwecken, 
die sich der Mensch setzt, * die er täglich zum 
Theil verrückt, oder aufgibt, ohne desswegen 
^in 'Urtheil über. sich selbst zu Verändern, ein 
Zwedi für ihn da wäre, den' er- sich nicht ge* 
setzt hat; der ihm vielmehr in seinem Innetjsten 
«üf^fetellt, imd so fest gegründet ist , dass es ♦ 
du^rhaus' ni-cht bey ihm steht, ihn auf die Seite 
zu » schieben ^ pder in Hinsicht auf ihn zu thun 
, und zu lassen M^ar ihn gut dünkt. Er kann ihm 
nicht Ausweichen, oder sein- ganzes Urtheil kehrt 
sicfh wider ihn, und -wird weder durch die Maxi* 
mcn einer ganzen Welt, noch durch die gefälli- 
gen Künste- seiner Phantasie gemildert. £^ne hei- 
Kge Krdft richtet ihn; auf jenen Zweck hin. 
Nennen 'wir sie Gewissen , weil unser Ohr zu: ver- 
wöhnt ist, um die Ausdrücke, kategorisches^ schlecht* 
hin gebietendes Principe zu ertragen: so bleibt der 
Begriff des unbedingten Imperati'Os doch immer. 
Denn dies Gewissen kehrt sich an kein noch so 
verschiedenes Empfindöngs- System: es weiss von 
keinet Modiflcation durch, höhere oder niedere 
Grade unserer körperlichen Reizbarkeit. - 




/ '> 


- 179 

Die gute Hafhdlung, welche- dii aus Weichlich-' 
heit verrichtetest ,. deine Mildi gegen den Armen, 
deine -barmherzige Rettung des Leidenden ., . ver- 
s^haflFen dir das Lob der Menschenliebe. ' Warum 
erröthest du, indem man es dir ertiieiLt?. . Da. 
vsreisst es.woKl; deün da bist dir .bew.usi*t^ 'wrie 
50 gar keinen Antheil jenes innere Gebot deiner 
Pflicht' an der gepriesehen, Handlung hatte. ' letzt 
dringt es dich, dies zu^stehn:; du hältst ata dich 
am Klugheit* Zweyfache Verleteurig deinei: Pfliohtt 
doppelte Strafe. in deinei' Verwirrung! ^ /; 


• I 


Dort bist'da im Begriff, meinem Gegner deine 
niederwerfende Hitze, füfrlen zti lasseii.' Man 
fordert .dich laut,' sogar rdcohend dazu auf.\ 
Bitterer Spott, geltendes- Ansehn der seyn wollen- 
den Ehrenmünner, flämischer Trotz des geschon- 
ten Ohnmächtigen: wfelche Gründe für dich zur 
Rache! Wie kämpft dein Pflichtgefahl 'hier mit 
deinem von ^o vielen, Seiten bestocheneri WiUjsnl 
Hier muss sich's zeigen , ob ^s nicht selbst be- 
stechlich sey! Aber es «lässt nicht nach, .dich an«\ 
zun^ahnen 2vr. Grosmuth^: ideine Grundsätze sind 
dir mehr, als glänzende falsche Maximen. Du 
wirst gelassen: du handelst übereinstimmend mit 
dir: deine Gerechtigkeit kostet dich viel; noch 
mehr aber würde d\o\x deine Klugheit kosten: du 
xnüsstest sie bezahlen mit dem höchsten Preise 
des Bewusstseyns: dich selbst aufgegeben zu hal- 
ben, für Etwas was nicht dein Selbst, Avas ausser 
diif, folglich unvermögend war, dir eigne Regel 
XU werden ,^ oder innere , verschmähte heiligfe 
Grundsätze, durch Vorspiegelungen zu ersetzeru 

Dies letztere Beyspiel mag zugleich beweisen, 
• dass der ^vernünftige Mann - im; Leben und Thun 
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allemal aem r)pin«n.Sittenge8eto «hiiMtgt^ sä l^ut 
er , «ich auch in der. ;Th€orie dageg^ erklärt, 
SteHeu wir un$er -. Moral princip: .in Verbindung 
init der Maxinue ' de& WohUeynsi geben wir ihm 
die Form :.\ Handle na€KPflicht\ -weil dii dadurch 
.dein Bestes^- beförjäerstl so verliert! es:, in Fällen, 
wie der- angefcohrte«, ...die do£h ao oft itfi Men- 
schenleben vorkoilimien,..Älljß Kraft. *> Wir beför- 
dem nicht unser Bestes >- wetin wir- dies Gegners 
schoiiehi .der hinterher vielleicht eitk& für* uns 
recht grausame Anwendöng/ voii ^unserer Sehe« 
nung macht. Und — muss nicht leider, nach 
den -hier verderbloiGhsten^Maxiauen' ' voa Ehre, der 
GroSmüthige oft all^ lAichtung. der^ 'Genossen sei« 
€ie& Standes, alle .Sicherheit , und ^Qg^r Amt und 
Brod . . aufgeben ? « Ist das sein. Besteig? Gewinnen 
Andere: dadurch? Erwecken ^ solche B^yspiele 
Nächeifeter ? . AÜo nicht einmal >der seltene, edle 
Mann,,; Welcher: ^ich' gewohnte, dein Wohl nie 
voni Wbhlv.des "Ganzen xu trennen, könnte sich 
hier * allem ^ durch- Klugheit rathen. Wir wollen 
sehn.^ -ob. diese in artdern Fallen ausreiche', und 
sich zpjn allgemeinen Princip eigne* > 


/. 


Sie ist, an den Worten der Bestimmung liegt 
mir wenig, die Einsicht j uhsere Handlungen nach 
Majinteti des ^Vortheils einzurichten. Also, als 
oberster.. Grundsatz schon- desswegdb iinstatthaft, 
weil, sie« sich unter die Forderung der Vortheile 
st;elJt. Vortheile- oder Gluck, Ehre, Ruhe, Macht: 
mit einem Worte, die zufälligsten Umstände ^ol-^ 
len al^o' unumschränkt über uns gebieten. la 
wer' konnte ihren starken Reiz leugnen? Da wo 
sie natürliche Festigkeit und Talente antrejffen : 
Yirp sie Techt planniasig nnd beliarrlich ins Auge 
jgefaSst werden, 4$rheben sie einen Felix Peretti auf 
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den* heiligen Stuhl , einen OofmoeJl m^ deft hntr 
mchen Thron , und die^ • Weltr erstaunt 'darüber^ 
waß^doch Vernunft und GiücJcah' schv^estearlichem 
Verein, in und f ür ,den Menschen vermögen! 

O der Thoren, die ihreKnif i;M diesem Gotx,^n, 
beugen! Was ist doch ihre Vernunft unter; der 
Leitung dfes Glucks? Man kann sie nicht twSm 
herabwürdigen^ als indem -man sie. 2iux. / blosien^ 
kalten Rechnerinn des mehrern oder- tiiündera 
Vortheils ,. - zur feilen DieBbiipn. . jener • Chimäreit 
macht, woriri freylich Tinsere Eiubildungsitr^ftj 
unser, sinnlicher Trteb, den Inbegriff alles M«n- 
stbetiglücks setzen , und suchen yvi\l\i ist 4uch 
Alles dem Klugen möglich ; Ver^dfenat odj»!: ^Verrä* 
therey, Leben oder Vernichtung; je -nachdem e^ 
der Drang äusserer Verhftltnif^se ihm aorathen. 
£ir)S ist ilim, in so fem er hlos klug] zV, ivhmög^ , 
lieh, -Gefühl der Freyhejt und VVurde, Grp<se foor 
sich selbst j Uebereinstimmung seiner «iVbs^cJ^ten 
nüt dem, was seine Absicht seyn sollte. Etdränge 
sich durch Cäbalen und Factiönen auf . die Stelle 
des gestürzten Günstlings hin , und athui^ iti vol- 
len Zügen den Weihrauch der Schxneicbeley j sein 
sehr unschmeichelpdes Bewussta^yu lasst $ich -dar 
durch nicht aussöhnen init' d§n so befriedigten 
Sinnen; l^t bahne sich durch hundert gi^gespfor- 
len den Weg zum Throne , und lasse von dein 
Schädeln der Ärachlagenen einen Tempel §eine« 
Ruhms^ in kolossali^cher Höhe erbaueuj so ist 
doch unter allen seinen Vergötterern Niemand 
kleiner, verächtlicher in den Äiigen dieses Glück- 
lichen, dieses ausnehmend begünsUgten Klugen, 
als et selbst. Ich gestehe es , ihm würde Nichts 
fehlen, wenn er nur die schreckliche, empörte 
Regung in seiner Brüst stillen könnte; er sey vor 
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ciei;> ihti» Beobachtenden fremclen-, wie vor seiner 
eigenen Vernunft; inuner ein verwerflieber MensclU 
Nun fehlt ibiii ^lleSi <iönn er fehlt sich selbst. 
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Sage nicht, dass vy^ähre Klugheit mit. der so 
geAÄniiUBW W^eltklugheit JB' eigentlich Nichts ge- 
mein habe ^ und'dÄ.^s man das auf heile Einsicht 
tinserer Wohlfabft gegründete Beölreben- darnach, 
liiit einer ^ alle Ordnung 'und . Gesetzinässigkeit^ 
Veikerrecbte ^ uHd Völkergliick untertretenden 
Selbstsucht unmögUdb tmter einen Begriff ^rin* 
gen könne, . ^ 
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Denken wir ati jenen rechtlichen edleii, da^ 
heisst', durch Becbte und Pflicht bestimmten Ge- 
bräu ch unserer Talente, der die höchste, einzig 
sicheV'6 Klugheit ausmacht, und wobey wir ohno 
Nachth^il dei^ Menschheit immer gewinnen 2 den* 
ken 'wir gar an jene' erhabene grosmüthige Tu-» 
gend , die uns unser Wohl nur in der Summe 
^es , der Mens(5hheit zugewandten, Nutzens su- 
chen heisst; wie dürften wir denn diese höchste 
sihliche Klugheü dem Grunde alles sittlich Guten, 
dem Gesetze, was uns so handeln heisst, entge* 
gen stellen? Wohl uns, und allen , wienn man 
sie zur Unterlage unserer ganzen Dienk - und 
Hatidlnngs weise nlacht ! Sie habe denn immer- 
hin ihren Nahmen mit andern, ihr rm Wesen so 
unähnlichen Principien gemein ! Wir wissen 
doch, wa^ wir in ihr haben: eine' Aufförderimg 
zur reinen uneigennützigen Sittlichkeit, So -geriiiie 
sich auch die bloSe bürgerliche Klugheit, oder 
die unbedingte Zueignung ivohlberechneter f^ortheile^ 
das Ansehen geben möcKte, jii ihr hinauf zu 
grenzen; so ist sie doch zu sehr, was sie heisst: 
so hängt sie doch zu fest an der Scheidewa nd^ 
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.welche^wischien beiden in der 'Mitte steigt., tim 
nicht mit dieser zu fallen. Sie ist ]fi nichts •mehi', 
wenn 'das Gerüste des Glücks', und Gfaneets , - und 
rVorttieils, in seinen Trümmern da liegt^ Ijassct 
sie aber hinaufblicken zu der heiligen Höhe der 
SittUchkeitl Lasset sie Lichly und Leitung, und 
Kraft von daher empfangen, nur das Glück zu 
beehren »und zn behaupten, was NienlÄnderi 
beeinträchtiget beraiibt, unterdrückt, so wird sie 
rectitUche Klugiieit : so sichert sie die Furchen des 
Uandmanns ohne Grenzsteine, '' die Summen des ' 
Darleihers -ohne Verschreibunge«, dön Frieden / 
dei^ Staaten ohne Armeen;: sp^ verstopft sib die 
giftigen QuelLon des Unnuiths uod Elendes, Arg«* 
WTj^n , Tücke und Gewaltthätigk ei 1 5 verbrüdert 
Menschen in Familien und* Staaten mit einander, 
weckt d6n Erfindu^ngsgeisti ibetebt die Thätigkeit^ 
lieisst uns Gewinn suchen • oder Verlust ertragen'; 
und dies Alles -r^ aus Gehorsam gegen das- Siuen- 
ge9et^Jf Alle Klugheit, die sich darüber erheben 
will, wird Thorheit und "eitler* Düpkelf die. sich 
dagegen erheben will, schimpfliche Selbstsucht, 
elende List , .^blutige , verda^iinUche Afterpölitik« 

Wir \^oUen «ieht so unbillig seyn, einem so 
schätzbaren, *als seltenen Talente etwas von sei* 
nem Werthe abzAvernünfteln. ^ Klugheit ist eine 
herrliche Gabe der Natur. Sie kann in der ^>lt 
fi^hr weit führen, und sehr groses Verdienst ge* 
i>en. Welche Anstrengungen , ^ welche Aiifopfe* 
rungen, welche Festigkeit uixd Stetigkeit, fordert 
sie von uns, wenn wir uns ihrer mit Recht ruh* 
nien wollen! Sie hält- uns ein Ziel vor, und be* 
harrt unter allen Umständen auf ihrer Forderung^ 
dass wir diesem einen Ziele, und wären sie auch 
noch so' reizend, die übrigen Zw eake, die 'uns 
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vQfi .innen dxirch Neig>u»gen und Lißid^nschafc, 
von ai^s^eiv durch Beispiel und üeberr^dung, ge^ 
setzt werdieti, sch.teqhthin aufopfern. I^t* dies Ziiel 
nahe? Ist es. gefahrlos.? Schmeichelt es unfern 
Sinntn^ oider thul! es ihnen Gtewalt an? Dürfen 
wir dabey mit Sicherheit auf .günstige, üm.^tände, 
auf Mitwirkung und Bey fäll .Anderer, rechnen? 
-Die Ünbedachtsan^keit .weis^ nichts ' voq solchen 
Fragen i die Klugheit kann fie nichts aus der Acht 
lassen. Sie vergleicht -sie sorgfältig mit zwey anr 
dem Fragen: Was suche? Was vermag ich? ^he ^ 
sie ihr^n.Plan entwirft, und in dieser Hinsicht 
narinte ich sie eine Dienerinn der äussern Comi- 
bination* Iv^t aber :ihr Entwurf einmal gemacht, 
so gelten ihr jenß Fragen nichtäi mehr, und wen« 
der Sohwarhe Alles, übisr sich ergehen lässt , M^as 
und wie die 1Zeit- Vs?ill; wenn der Aiengstliche zu 
keinem. Plane kommen: kann, weil ihn imaner 
jene Fragen verwirrei^iiso geht -der: »Kluge, nach- 
dfem er. einmal darüber, mit sich eins wurdje, wa$ 
sein Bestes ist, lieber zu Grunde v ehe er seinen 
Vovsatz aufgeben i^crllte* Nachgeben iwifd ^r dex 
G§>valt; neue Versuclie anstellen^ »andere Wege 
einschlagen , und als blo$ hlug seinen Plan besser 
maskiren, wenn, er. damit ins .Gedränge koinmt. 
Ni^r aufgaben diesen Plan^ das wäre, nicht Sache 
der Klugheit, die alsiisolche nicht mit sich selbst 
im. Widei Spruche! stehen, und ihr eigt^nes Werk 
zerstören kann. /Die genaueste Berechnung seiner 
jetzjigen und künftigen Verhältnisse: ein Horcbeij 
/ auf den jedesmaligen Ton der ^eit : ein An- 
schmiegen an Andere, um sich ihrer zu bedienen, 
da wo man scheint ihnen völlig zu. Gebete zu 
^stehen: schnelles AuflFassen jedes unsctrn Absich- 
ten günstigen Umstandest schnelle und ruhige 
Besonnenheit beim Misslingen dieses oder jenes 
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, Mittels; mit einlBm Worte: richtige Beobachtung, 
tiefe Menschen-, Welt- und Selbstkenntniss, eine 
seltene Gewandtheit und eine nie versagende Kraft: 
das bildet den klugen Mann; das erwirbt ihm 
Bewunderurig :• «das macht es aber auch seiner 
Klugheit unmöglijch y. jemals allgejneines Gesetz zu 
lYttrdenu 


I ^*Und warum nicht allgemeines Gesetz? Sollte 
es ihr dazu wohl an Achtung fehlen? lyiau 
nenne diesen .oder jenen einen guten ehrü(;hen^ 
das ^eisst 4och > wohl eigentlich sütengerecluen . 
Mann, und er wird sich für gekränkt halteri, 
Man rühme ihn als einen klugen Mann: das war 
es gerade wis-ihm schmeichelt. Und wenn gleich 
Wenige zugeben, dass die liebe Menschheit hier 
unter Sonne, Mo^d und Sternen einmal durchs 
aus klug werden könne: so . wü^^ste ich doch 
TOQht, wie 1^ viele ihrer einzelnen Mitglieder etwa 
mitiNfeiVi antworten würden, wenn man sie* fragte, 
ob' sie nicht scJipn jetzt klug wären? Alle habeii 
ja ihre beUißbigen Zwecke; alle, verfolgen * sie, 
nnfi wes Stande^ oder Kopfes sie auch J^eyn mö- 
gen, so gefällt jedem sein Weg. Siähe docH 
dort den Alleinweisen!- Wie er yiit seiner 
Sprache j mit seinen Absichten und Anschlägen 
herausgeht! Wie es ihn drängt und treibt, das^ 
man ihm , eingestehe , er habe seine Sache vor* 
trefflich gemacht," — 

Hinweg mit. solcjxcn Lästigen aus der Gesell- 
schaft, wo , es ups wohl seyn soll! Und ich 
setze hinzu, hinweg aus der menschlichen Ge- 
sellschaft mit dem Albernen, der sich*s anma3en 
will, 5€me Klugheit zur allgemeinen . R(ägel zu 
machen! Eben weil die Klugheit keine not]\* 
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tvenäige sondern nur 'beliebige Zwecke verfolgt: 
weil das Talent in sich Iseine Bestimr/iwigsgründe 
zu «inör besondern Richtung findet ^ sonderh sifi 
etusser sich suchen muss: gerade weil -der eine 
Uluge Gesundheit , der andere Reichthum', ein 
dritter Ehre, ein vierter Gelehrsamkeit suoht^ 
und jeder wähnt, das Beste zu wählen, ni«88 
jene herrliche Naturanlage aich unter ein höheres 
Gesetz fügen, und in der Forderung desselben 
das Beste finden, um nicht unsere Beuiunderung^ 
sondern, was im Grunde mehr ist, unsere ^c^-« 
^ung 2>\\ verdienen: das heisst um >m^Ä/iicifi4f| edle 
Klu£:heitf um Weisheit zu werdeHv, 

Welcher einzelne ^ subjective Z>)v^eck unter den 
tausendcii,; wo|[auf die Klugheit hinarbeitet, spllte 
denn wohl objectiver all gültiger Zweck der gan« 
zen Menschheit werden? Darüber (lürtten sich 
schwerlich auch nur zwey der klügsten Sterb«* 
liehen vereinigen, da es bekanntlich kein Leich- 
teji ist, zwey helle Köpfe, in Ansehung eines g^ 
gebenen Gegenstandes , ^auf einerley Resultate? zh 
bringen, selbst wenn eine höhere Aue toritat Sich 
ihnen als tertium comparationis (eis Vermittelnd) 
oder vielmehr composttionis (beylegend) erbietet. 
Beide entdecken zu viele neue Seiten an ihrem 
Objccte; um nicht auf ihrem «i^n^n» Urtheile 
zu beharren. Das nennt man Eigensinn-:^ man 
fühlt sich aber dabey und dadurch ganz anders 
afficirt, ajs durch den dummen Starrsinn, Das 
hält geWöhnHch zwey gleich talentvolle Geister 
in einiger Entfern uYig von einander, vro jeder 
ültein sprechen, allein wirken kann. 

. Demi gebieten muss das Talent, Aber wehe 
dem Lande, i^der Stadt, der Familie, wo ca ge- 
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bietet, ohne sich selbst an ein höheres Gebot 
zu binden! Wo d\e Khigheit allein regieren 
will, da ist es um euch geschehen, ihr Slillen 
im Lande! Ihr werdet geführt, und wisset nicht, 
wohin? Ihr werdet gerichtet, und wisset nldit^ 
i>ach welchen Grundsätzen? Wiederfährt euch 

'Recht, so ist es' durch Zufall; denn die unge^ 
bundene Klugheit sieht nicht auf euch ^ sondern 
auf sich selbst. Sie hat ihren^ Vortheil im Auge, 
nicht den eurigen^ wenn er nicht von Ungefähfe 
der ihrige seyn sollte.^ Leidet ihr Unrecht: an 
welches Tribunal wollt ihr euch wenden? Doch 
nicht an das, worin Ehrgeit^ und Selbstsucht 
den Vorsitz haben, Verstellung und Versohfuitzt-^ 
heit das Urtheil einleiten? wo die unumschränkte 
Klugheit zugleich Partey und Richter i^i? Ja, 
könntet ihr Anschlägen durch Anschläge entge- 
genarbeiten, Kunst durchrKunst abtreiben! Dazu 
gab euch die Natur keine Fähigkeiten, Etwas 
aber gab sie euch. Es bedarf keines durchdrin? 
genden Verstandes, keiner feinen Weltkenntnis, 
keiner Politur, keiner Verlarvung, und führt 
doch immer sicher zum Ziel; >venn die Klugheit^ 
welche es nicht achten will, immer ihr Ziel 
verfehlt, . Doch sie rnusses achten, imd euch 
beneiden, und sich verdammen. Dies Etwas ist 
das einzige Palladium der Unschuld gegen die 
List der ganzen Menschheit, gegen den Verderb- 
«liehen Missbrauch eines edeln^ Naturvermögens* 
Es heisst Moratität. Es lässt sich nicHt vom ThroAe 
werfen; es d^irf seine Herrschaft mit keiner 
Verstandeskraft und Sittenfeinheit theil^n. , Es 
gebietet dem Landmanne, der. uns treuherzig 
die Hand drückt, um uns dadurch warpie Ach- 
tung seiner HJjsnschheit für die ühsrige zu bezcu* 
gen, und dem geschminkten Herrn am Hdfe, der 
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Über dien biedern Händedruck flacht, nöthigt sie 
doch zugleich eine Röthe ab, im strafcfndeil Be* 
, wiisstseyn : er habe seinen innern Menschen für ^ 
den äussern * hingegeben * tind d^sswegen gehe 
6ein ganzes studiertes IViienefnspiel , weder dem 
Guten ^ noch dem , Klugen ^ so viel als jener 
Handedruck. / 

"Genug, und vielleicht schon zu viel hievonJ 
da doch Niemand die Klugheit zum. obersten Prin- 
cip zu erheben,, und das Vernunflgeisetz dar- 
. unter zu zwingen, versuehif^n wird. Lass sie 
doch ihre Stelle neben dem Pflichtgebote ein* 
nehmeif. Welch eine schönt Zusammenstellong 
wäre das!" 

Sie iait nicht möglich. Klugheit darf nie 
iinsete Pflicht bestimmen oder ^n^chränken. Wo 
man sie, zugleich mit der Vernunft befragt, da 
n^uss^ nothwendig die unselige Inconseq-uenz im 

/ Wollen und Thun ent^tehen^ die der reinen 
Sittlichkeit in allen ^ am meisten aber in den ge- 
bildetem Ständen, so grosen Abbruch thut. 
£s kommt ja nicht sowohl darauf an, was das 
Klugheits- gegen das Sitten i- Gesetz in der Theo^ 
tie galten könne : als darauf, was es im thätigen 
Leben wirklich dtigegen gilt. Hier ist die eigent* 
liehe Stelle des Vernunftprincips , wo eis sich 
o£Penbart in ledem, und von ledern als das Erste 
und Letzte, und Sieberste, und Kräftigste, tmd 
All gültigste, wo es als der ganze Mei^schheits- 
Character empfiinden wird: wo es von dem, 
der nie ein Wort vom kategorischen Imperativ 
hörte, wie vom tiefsinnigen Bildner, .und vom 

/gelehrten Kenner wissenschaftlicher Systeme, 
gleiche Ehrfurcht^ gleichen Gehorsam fordert. 


Hättest du es kier nicht gefiihcleö, so Wärest du 
wohl thöricht,^ e» in Bwgherh. zu suchen. Es 
Jässt sich darin nur andeMten. Dein Bewusst- - 
stByn. muss dijc ein lebendiger Conjuieatar: über 
die wenigen Worte seyn', die man davon als 
vom Innersten im Menschen schreibe» kann: oder 
diese Worte, noch so schön giesagt und gesetzt, v 
blieben nur— T^or^e für dich. Dass du bist^ musst 
^ü nicht lesen ^ sondern empfinden, und? eben so 
wenig, uja^ du., xinA wodurch du es -bist. 
■." . ' ' ' ■•."'- 

Und in -diesem wirklichen, das'heisst hon-' 
delkden Leben, .tritt die Klugheit, ejne, ihrer 
Natur n^ch durchaus snbordinirte Kraft , mit 
ihren, trüglichen Maxinien, dem heiliget. Pflicht- 
geböt^ oft aus eitler Anmasiing entgegen. Siö ' 
ist' als Einsicht an sich höchst unsicher. Sie 
bleibt es, inden^ sie sich auf Erfahrungen stutzt. 
Was können Speculatiön, £inbildung und sinn* 
liehe Anschauungen für ein Heil gewähren? 
Die Wirklichkeit beweiset es. Lasset dem klu- 
ge\i Kopfe alle seine Anschläge, gelingen , -was 
er, als kluger Kopf ^ nicht er\yarten wird: so kann 
'ihn dies doch k^inesweges mit sich selbst zufriö* 
den stellen, wenn sie nicht die völlige Billigung 
seiner Vernunft hatten, oder gar gegen die Gi^tind- 
sätze derselben gefasst und ausgeführt wurdeti. 
Lasset sie insgesammt fehlschlagen; er ver- 
schmerzt es, we^in und* weil sie ve^^nünftmäsig 
gewesen waren. Den, jgeraden trugloseYi Sinn, 
den Character worin sich sittliche Güte offenbart, 
achten wir unbedingt. Die Klugheit, welche ihm 
zur Seite geht, gewinnt nur in so fern unsere 
Zueignung, als sie von ihm geleitet wird: ausser 
der Verbindung mit ihm bewundern wir sie nur 
als eine seltene Naturgabe; s und steht sie gar im 
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Widerspruch mit der Kategorie von' Recht und 
Pflicht, so verabscheuen wir sie, wie sie der ver- 
bildete Mensch, der dem Talent, was seine 
Würde hättk, erhöhen hönnen, eine' unglückliche 
Tendenz g^g^^^ seine Würde gab^ selbst verab- 
scheuen muss. Bist dü^Vatex, so findest du im 
Bewusstseyn die Regel, erst das Herz, und 
dann den Verstand bey deiifem Sohne zu bilden. 
Du wir^t ihm Werthschätzung und vernünftige 
Anwendung seines Genies empfehlen , - aber ihn 
auch zu der Ueberzeugmig bringen , es sey aH 
sich^ ein Feuer, was erwärmen vind verbrennen 
liann, je nachdem man es richtet und mäsigt. 

"Das Herz, die Sittlichheit bilden? Sollte 
sie auch wohl ganz Werk des Bildners, Frucht 
der Erilehung s^yn? Da stünde es doch in der 
That Sehr misslich um ihr^n gepriesenen Werth, 
amd um die grosen' Folgerungen, d^e man dar- 
aus ableitet, Und.,^ genauer zugesehn: was ist 
das Mbralgesetz beym Troglodyten *) im Walde, 
beym Kannibalen auf der Wablstatt'if *' 

Was die Vernunft überhaupt bey ihnen ist, 
ein roher Demant, woran alle , Kunst -verloren 
.wrtrp, wenn er nicht m sich Werth hätte. Bil- 
dung setzt etwas zu »Bildendes voraus. Dies 
Etwßs ist Wesen an sich ^ nicht durch die Form, 


*) Wenn anders j<Sne ätkiopi$cben > eincönigeti, Sclilaneen- 
fressenden Höhlennienschen (Plin. B. 5* ^*8') nicht blos 
in den Sagen jder Alteti, so unmenschlich exi^tirt hätten, 
aU das Negervolk^ was nach sekien ewigen Fehden ^mic 
der Nation der Ourang-Outangs, jioch nicht auf . den 

* kleinen Unterschied zwischen Menschen und Aflen hat 

merken gelernt, in deu Sagen der Neuern» Man ist doch 

.wirklich gar zu karg^ g^g^^ 4^^ armdA Wilden« wenn 

man ihm mi^ aller — verstellt sich earopstifchen — ^iitte» 

aach alh Vcraunfc absprich;, * - - "^ 


N. 


\Yclcbe wir ihm geben, und wenn der Mensch 
im Zudt^nde der-grösten Rohheit auch ^chlech* 
terdiogs keinen Zug Vdn Vernunft und Sittlichi» 
l^eit an sich bemerken Hesse, so müsste^chon di^ 
Geschichte der Menschheit, die ja nichts. an<Jers 
ist, als Darstellung ihrer allmächtigeii Heraus» 
hebung aus der Rohheit zur Ctiltur, die bekannte- 
und allerdings scharfsinnig durchgeführte Idee 
des Montaigne widerlegen: Erziehung sey die 
ganze Grundlage des Menschen. Selbst die ge- 
meine Erfohrung widerspricht ihn Ein^ gleich- r 
förmige Erziehung bildet in zwey Subjecten nie 
^ einen völlig gleichen, intellectuellen und sitt- 
liehen Character. Diesen, das ist die Menschen" 
natür in den Menschen hinein zii tragen, vermag 
sie so wehig, als ^den Instinct zur Verrumft um- 
zabilden.' ' Ihre mächtige Einwirkung auf den 
Menschen verkenne ic^i nicht« ' Ich staune ihre 
Wunder an, wenn ich den gesitteten ^ ich meine 
nicht blos verfeinerten Europäer, in Gedanken 
mit seinem austrasischen Bruder zusammenstelle. 
Aber fehlt denii diesem ausgewachsenen Unmun- 
« digen, mit dem Europäischen Gepräge der Mensch- 
heit, die Menschheit selbst? Das wäre ein. 
Grundsatz , dßr die Anträge des pdfein -Wil beV-- 
force, zur Aufhebung des Sclavenhandels , so- 
gleich niederschlüge, wenn sich nicht sogar ein 
Seelenverkäufer schämen müsste, - ihn aufzustel- 
len. Sehet, wie vertrauensvoll jene gutmuthigen' 
Nackten dem ersten Fremdlinge aus Europa ent- 
gegen kommen! Wie sie seiner Vernunft hul- 
digen, seinen Willen als Gesetz eines hobeln 
Wesens ansehen, seine Ankunft als einen Götter- 
besuch; während er vielleicht gern das Meiste 
~ von seiner Erziehung hingäbe yfür ihren unver- 
dorbenen Sinn , für ihre unverkünstelte Sitten ! 
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Woher diese: vH^iUgkeJt ihrfer Verträge, diese 
Gtosiiiuth, diese Liebe zur Freyheit und zur 
Ordnung, diese Ehrfurcht gegen ih>:,e Götter, diese 
Zärtlichkeit für ihre Familien ? /Auch vohder 
Erziehung? \Ver. waren dejin ihr^, und unsere 
ersten Erzieher? - Menschen die* die Grundsätze 
von* Recht und Güte', "welche sie* aus ihrem Ver- 
nunftprincip entlehnten, auf die siltjiche Natur 
fanderer anzuwenden versuchten-, und nur dess- 
wegen nicht ohne Erfolg,, weil sie Empfänglich- 
keit für ihre Belehrungen antj^afen: weil sie es 
mit Vernunftwesen zu .thün hatten, deren Vor- 
stellungskraft s^e nur Wecfeen und riphten, deren 
Pflichtgefühl sie nur Beleben durften , und leicht 
beleben konnten,^ da ihnen der hervorgerufene, 
zu bildende mnere Mensch, löit ajlen seinen 
Kräften so gern entgegenkam.. Mit dem Bewusst- 
seyn seiner zunehmenden Kräfte erweiterte sich 
auch das deines Rechts i die Principieia der ihn 
von aussenher bearbeitenden Vernunft, selbst zu 
würdigen. Er wählte und verwarf als völlig 
selbstständiges Wesen; oder schwieg und duldete, 
wenn- ihm eine Jiöhere Gewalt Maximen auf- 
drang, die seiner eigenen innem Gesetzgebung 
zuwider waren, bis e^'/ auf der letzten ätufe sei- 
ner Ausbildung, ^ii der Einsicht k^m, k^ine Ge- 
walt im Himmel und auf Erden gehe für ihn 
über die Macht der Yeirnunft, und könne ihm, als 
freyen Wesen ,. wider seine Vernunft > gebieten! 

Die Indianische Witwe lässt sich, vi^it dem 
Leichnam ihres Gattexx , . J^bendig^ verbrennen. 
Sollte sich denn ^ar nichts in ,ihr regtJn , , gegen 
diese vermeintliche, entsetzliche Püicht? Nicht 
ihre Liebe zum Leben, nicht ihr MuUerherz? 
Aber die Unglückliche sieht in dem Bxamiiien, 




der ilii*'hi€r Ijegeh ihre^ Vtttiulift geMetet, einen 
Repräsentanten derGött^**. Sie nimmt ihr Pflicht- 
gefühl uhter ihrem ' eigenen , und ihres Volles 
'Wähn gefahren.' f^erleugrien kann sie er nicht. 
Man ferihhet^ '%ich, det^ Atiachoreten-Tuffetiden, 
der |{reüZÄÜge J d6r-Sch<^itferhaufen für Ketze^ 
•iind Zan<3eri'hn€it > dör zahllosen Kriegsgrä tfel ; ich . 
"ina^ kauftl HÄziöetÄenv Jn^ den Zeiten dev Ver- 
nunft: ' -dfetiA' Vei^öünft hat nichts darhit gemein, 
Ütid bilÄgto ^'«ie' ewig nilpht ; ^ yenn- ^ie sie. ^huch 
dulden müss. Äiy Beweist Von arger MiAshand- 
iung diöy/Mrt^dVh'enj aW auch als G^währlei- 
Stttng ftit' öifeh kürifdgen bfc^ssern Stand, wo ^ich 
diö Stttlichkfeit Allgemeinen Gehorsam Hrerschaffen 
ti^irdi ' ^ind 'S(yiühe Thatsaolien 'kein Grund g,egen 
das'Daäeytt eiiris unbedingten' Vernunftgebots im 
W^hdcfhShj* iridcih Ja* unsere innere Stimniö nur 
titti^sd'>lWite!*^'tfä'g!eg^eA spiricht'/ je gefährlicher es 
fät^ ^uns'^Wär€'7>%r Ürtheil darüber lauf w^erden 
2^'Ws*te«T ^o^1$lelbW 'Ä\kfc^^ ja-, was 

ho^K xAeM' si^^l^* ' '^iich ^Btö^espierres f ^Mnrats und 
Cr/rrtVr*j4hi-erBfeslirtyit[üng-nÄch' sittliche Wesen. 
Sie ktiütÄett Ihrfenl iHn^rÄ Richter den Gehorsam 
versagen: die uiibödirigfce Forderung' desselben 
vermogteii'Jie^fticht aufiuheböii. /ÜXies.iw'^gön hal-» 
ten wir " ütis * aWh imnier für beriech tigt, über sie, 
als über Ungeheuer, abzusprechen, die ibre 
Scheu slichkeit fühlten, und dennoch ihten, auf 
eigene Verwerflichkeit, und g^rausame Bedrückung 
ihrer .Mitbürger gehen dfen -Zweck, nicht etwa im 
äugen hl tcklichen Aufras^n' dei* Leidenschaft, son- 
dern nach einem mit völliger Besonnenheit cnt* 
-♦vorfenen und festgehaltenen Pläne verfolgten. 


). 


' Ö Menschheit ,' Menschheit / ' Wie tan^ bleibt 
'^" j^ocli deiil trauriges Loos, wenigstens' von 
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Zeit zu Zeit, voh solchen BarBärcn^gemi'sshan- 
3elt 3^u werden! -Da fühlst das Bedürfnis der 
Freyheitf so lange, und wo du hjst^ Es ist dein 
unverkennbarer, heiliger Berief, ^«ie zu erringeh; 
nicht die Ungebundenlieit , die die Ordp>ung der 
Gesellschaft auftöst, . sqndem das Vc^rhältnis, worin 
^u deine Kräfte gebfaufhen kaiifisp^ wn iden f^er^ 
ein der Familien zum Volke * der f^ölker zu einer 
iainilie^ unter dem ewigen Gefetze^f was Aüe ver- 
ehren jnüssen^ zu havirken. Was ist, und .was 
kann* in dieser Ab^i^ht geschehen? Wa^ darfst 
du .hoffen, von deiner irdischen Zi^unft? Wel- 
'cher Zustand wird dir Gleichförmigkeit , der Ab* 
sichten deiner Herrscher und d^ir^:^ Gehorchen* 
den,' und darin völlige Sicherheit und endliche 
Erreichung deines Ziels verbürgen? . port reiben 
sich deine wilden Horden, in ihreto 'Vy'äl4prn , hisse 
deine gesitteten Söhne zu Million^ , ^ ujiter tau« 
send, ausgesonnenen Grausamkeiten I, auf^ port 
blutest du unter dem Schwerdt^ der HerfjBch^ucbt 
und Tyranney y hier wirst du , durch . die Cabalen 
der^ Feigheit und des Sclavenjsinns geschändet« 
Mit Thranen. im. Auge übersieht der Held, das 
Schlachti^eld,, was. er mit Lfsiphen l](ede9kt hat; 
er, der dem Wurme ausweicht, umJhn nicht zu 
zertreten: der Fürst bestioiuit ihm ei^^en Orden, 
Wenn ^r, den Rest seiner planmästg, und gutniü- 
- thig würgenden Krieger aus eingeäscherten Städ- 
ten ,, aus entvölkerten , ausgeplünderten Ländem,^ 
als Sieger zurückführt, ,, und dem Eilepdeh, der 
von der unverschuldeten DVirftigkeit bis zur Ver- 
zweiflung gebracht, seinem reichen.« Nachbar 
einige GoldstücJ^e 'e^itwendete, bestinimtj^ einen 
.Strick. Er handelt dabey, nach der Stimme seines 
Hei-zenSj ujid seines Kolks ^ yöllig. gcmcht. ; A^er 
e^ne solche Gerechtig^^t ^aRu doc|i, »icl^t^^gwift 
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gelten? £in jofcfee^ gewaltsames Einengen ^ Auf- 
halten^ Aufreiben menschlicher Kräfte > ein soU 
ches Niedertreten jnenscKlicher Rechte , eine solthe 
Verdui^kelung menschll^hel: Vefnünftbegriffe, eine 
solche Vfirachturig mensclilicher heiliger Fordernn- 
gen , einfe solche Upf jr^yheit (les; ^r^yen Geschlechts 
liann doch nicht ewig unsere Bestimmung seyn? 
Nein, es rnuss jenseits aller irdischen f^eifassuHgeri 
noch ein Di$seyn für uns ßeben J! ^ ^ • ' . * '^ 
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Acht« Betrachtttiig. 


Trüggestaiten dei Todes. 




Es gab feitie Zfeit, Wo iiiati die Todes- Erinne- 
rung zurti täglicTien, angelegentlichsten Geschäf- 
te ides guten Christen^ und ihre grösere oder 
mindere Leichtigkeit und Lebhaftigkeit zürn si- 
ehern Merkzeichen Seiner Fi öminigkeits • Stufe 
inachte« Da war keine Morgöti - und Abendbe- 
tracluung^ keine i?redigt, kein sittlicher Lehrsatz, 
worin ;nicht das düstere niemento mori seine 
Stelle, einnehmen mnsste* Und Wehje dem W^elt- 
linge, dem nicht wenigsteiis beyiit Tone der Ge- 
denkglocke Sein letztes Stündlein eingefallen wäre! 
So wollte man die Christenheit mit dem Bilde 
des Todes aussöhnen^ und verfehlte Seine Absicht, 
\«reil sich der freye Menschensinn durch solche, 
an. Zeit und Gelegeriheilen afebundene, memento 
keine Begriffe aufdringen lässt, am wenigsten 
Vorstellungen von dem ürtifange, von der leben- 
digen Kraft, die unser Andenken an den Tod er- 
halten musS) um auf unser ganzes sittliches Ver- 
halten zu wirken* Gegenwärtig, so verändern 
sich Zeiten und Maximen ! . lehrt man uns als 
Lebenisweisheit/wir Sollen den Gedanken des To- 
des von uns, so lange als möglich, zu entfernen 
suchen, um nicht dadurch, im frohen und pßichL- 
mäsigen Gebrauch der Gegenwart, gestört zu wer- 
den. Man setzt also, voraus, es sey dem Men- 
schen von Nachdenken und Empfindung unmög- 
lich, alles Widrige und Niederschlagende von der 


Idee der letzten No^U'rs€i9ilil^iv)2^u eaftfe^nea. leder 
prüfe sich, :oh^: und.wie:*r<eit> <dieae5f&^lisfl*i2.ung. 
bey ihm zütreflfe? Un^iiühkletr sieht »Äßh : iiiicht: 
bis .zu denX: gilöcklichw ßtbadp.unci*' ipefr^bfen^ivon 
dem aus wir äiH^rcJingörj^Hig' v\h«r dftSi'irhiairdpsr 
TodSes in die freyen GefilJieiud^Ci Knitijirfjt^ 4DÄnr 
weg sehen köiinen: so darf er, unbeschadet sei« 
nbr . Si ttJidikeU , * die, „wn^m. „w^ .ff^Hn iöfet riöcht. 
imJter '4€r\L€Uujig\ von Fi^rfht Mn^Nc^w^gi^stelfpi 
so 7nuss er s,e\nßt €igt*«^|izR«h0.\*g0n', /ü^^pig^r 
stens eine öhere^ freywiMrg?uJ&inlÄdÄng7^er><yiWir 
30 trüben Idee y^rmeidt^n. : ÜPöpernfen :iwird 4e 
alsdann nojch,.iwi/ig ^ßJl'-^g .bey^ ifei* ^nnf^ehilen. 
^Sie, hängt ja r««i -allem ^§itiftlirtbtefv^ iAVa* iiiÄjund 
an uns ist: .anv'/allend^l^^aUy Avie an der nie- 
derr^inkendfh §Qnne; an jeder, Minute , die Iwir ^ 
erleben^ an :de!i Pffhfemähleirp ,<4er VeTgangenTieit 
tind im • der ErVvfiEtiing der;. Zukunft. Ur^d. — ^ 
-^ir , mögen' sie. man noich. , 5q . of t , pdf r • noch ^so 
selten: wir niögpn sie u«kter?,den milderen W^x*/ 
gjeichunpen^ juilß lebhaf): denke« ^ so Wird sie> im- 
mer traurig jFdr uns bleiben, wenn ^i^ ais. gerader 
Gegensatz der Idee (ieß Lei)fn5. gedacht wirdj i 

/ ' ■ t ■ r 

Leben ^ Fortdauer unser? Ich: Tbf?, ^ußipren , 
desselben, i Diese. Be|:riffe ^'^so bj^stmiant^ sei gegen 
«inander gestelH , lassen; .uns ^ciilechthin keine 
Wahl. Wir erltragen den * löt^ljern gegen den er- 
stem nie, f»0: bald wir » nns besiimcjH jkpnnen, 
worauf es hier ankommtJ Befreymig^^ Schhmtr 
Tner^ Fortdauer An- der I^ätur^i liiic/ikeJtr in' die Ruhe 
uusers vorigen J^ichtseyrts ; g wie bc^ld vei^scl) win- 
den solche Ges^lten, iti^ weiche die Phantasie 
oft den lod gekleidet hat, um die sch^-eckliche 
Seite des Vernichters zu . vei höllen ! Wie ^ bald, 
wenn un«er .Ic]i »un ufibedingt /Le\>i^n für Leben 
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j^CHP€tert,.ii)id in den Qrflntleii m stinet forderunff 
9Uöh dte heiligste Gewährleistung ihter . Erfullwig 
^ndet : eiBe Gewäbrldstung in semem gelbst, wo^ 
gegeiv fftlie* Dichtungen dier Eihbildungskraift , alle 
linf' äie «Phantasie« von Aussen ^v^rkende Vorspie* 

* ' ^Sl)t lättge' wir noch fem standen Toh den stü^ 
len<^ /'h^ligen Hallen, ito des Grahes Kühle - uns 
WfP^^f^t un4 kein KUig^on durchs Gelispel der Cy«* 
pttesse'^'Ko: ^na ^likf^tmernden herabdrmgB :' .^a 
lange »wir im Gefühl jugendlicher- Kraft nodr 

. picht ausgf^ipi und ausgerungen haben den 
Kampf' unserer \t^chen Seele mit der (unverräoh"« 
bar^ordnutigs^ollen) grausamen Welt, gelten una 
vielleicht diese £rgussfe der -jämmerlichen Em--' 

^ pßndsamkeit mehr*, als Vernunft und Leben und 
Tod. Lassen sie uns aber \neder %ut Besinnung^ 
kommen , und die grose Stunde tritt nun herzu« 

" die wir so ungestüm hergesehnf hatten : wie un-^ 
milde ^ wie fürchterlich niahlt uns_da die^Fhan-s 
tasie den Tpd, "wenn- sie nicht unter äne kraf« 
tige Vorstellung d^r Vernunft in ihre 3chrankeii 
gewiesen wird{ 

Und welche Vorstellung wäre denn wohl, im 
Augenblicke dep Entscheidung, die einzig ':^ber«* 
wiegende ? Wir fordern von ihr Aügeineinlteit^ 
denn di6 Soene, worin ^ sie wirken soll, ist ailge-> 
mein^ Per eine wie der andere sträubt sich da^ 
gegen. Alle haben ein gleiches Recht, sich über 
ihre Nothwendigkeit und Tendenz { als freye We« 
gen^ «n di« Vfsrnunft zu wenden. 

Gesetzt sie zeigte un« im Aupiören ein Frey^ 
W^^ixk «in$cr* lieben« ; irui4§« xfix ' PH« ttichl 
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Insge^mmt i&ber ihren Betrtig beklagen? Was 
bedeutete^ da^ Wou Freiheit für die Glücklichen, 
detien hier -üUes. gelang, alles gewähirt wurde, 
was sie sich \vün$ohlen ? Sie h^ben 'ja nie die 
Bürde des Leben^s getragen : sie wandelten von 
Kindheit an in^ einem Paradiese. Plötzlich und 
un^deratehlich umfängt sie die herausdrängende 
Gewalt des Todes. Mit sichtbarer Aenitenz beu* 
gen ßi0 sich unter die harte Nothwendigkeit. Du. 
ehfipörst ihre .Empfindufngen , wenn du van Be^ 
freywtg sprichst.« Du empörst sie noch mehr, 
wenn du sie auf ihre bisherigen Vorzuge zurück« 
wei^^st, um ihnen den Verlust derselbc^n begreif* 
lieh und erträglich zu machen. Denn sie hatten 
alch ja ihr Glück gar nicht, und am wenigsteh um 
den un^hörten 'Freia des ^iehtseyns ausbedungen; ' 

■ 

Ich biri nii^ht so glücklich als sie, aber ich 

bitte dich,' i^e.'auch mil: nicht von Befreyun^, 

Wenn du den Tod ntonst! * Du triffst itiein Hers 

nicht. Die Fesseln des Irdischen mögen mir oft- 

di;ückend gewesen seyn; sie mögen mir noch^ in 

einzelnen Auge^nblicken meiner Ungeduld, ganz ^ 

unerträglich scheinen : dennoch , so bald ich rrucK- 

besinne^ trage ich sie. gern. la, Sorgen und Lei^ 

den hängen im Uebermaas an meinem Daseyn 

unter Sterblichen; Ich hoffte so oft, dass sie auf-* 

kören wurden, und sie blieben. Ich hoffe nicht 

mehr ihrer liedig zu werden, und gerade dies 

niä^ht sie mir leichter. Denn nun dringt mich 

die^ Noth, tneinen Blick von ihnen abzuziehen, 

und auf ein Gegengewicht dessen, was mich be« 

kümmert, zu denken. Ueberall -•-* ausser mir 

lind i« mi^ ftnde ich, nicht ein Gegen- sondern 

ein voilkommnes Uebergewiclit meiner Leiden; 

YiÄe^, #^hi? amgelegentliche ?iane, Wünsghe, Hoff-* 


\ 
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' niingen^ nrns^t^ . ich aufgeben* Ua wdi nlehr . wui:- 
den, über/meiile Erwarijangt begünstigt. Wäre^es 
nicht un weise ur^d undankbar gegen .4ie Vorse- 

^bnng,' dies zu vergesßenj^ und #4^ ^Äflit^rer S^lo 

' blps an, jenen yereitelungen zu ^^flft^gfip| Ist d«^^ 
eikw? unevträgliche .fiiirdis, * di«: ^if ?T^i^ Jj^b^nt 
verleiden darf, wenn*- ich pich( ^ekliU^l^f* oder 
doch bequetn^s Auj5bftiiii|ic3[),.nich|'4^ .yVirl^^ngs^ 

.^reis», picht iias VecbpUnis^V »^H ftJJßm Sw^ew qn4 
Sorge:p j: hier find^ J^ann ^ waS; gich ni^n un^i^^ 
tiügsameiieCyeist 9)0. lajage als ei^s^^e >^di^ung; 
meines irdi4()hen (^lüiol^af dachte;?', «Ps^rbeja, \f er^lß 
ich dndh jiii;gen4, wenn ich xm\\%\ diarbei^ , j^rfZ/,^ 
wirken kani^ ich ja.iiberaU, we^n i^ «icbt;^,lii»ir 
selbst fehlt, und uiUer Menschen.JJßd^f Art k^A 
ich niich in eiu frohes Verhältnis ^VfMMtSi^Pf'' Fö^'. 
Wahr, 'diese iJiSX i^t nur eingebildet. Ich wüiv? 
seht- sie pQch njohtmeäeras^l^gefifamGir^be^' 4!enn 
sie priift xnich, ph ich ßihig s^y, «<|ift mein Glück 
selbst .i^u achafFen^ Hx]id ich w^s^^ich» >y«r4e dies? 

. O wie viel lässt sich vergensien*, wo man di^h 
hat^ holde erqaickehde NaturJ Wie viel aufbauen, 
was. Menschen und Schicl^sale uns niwmw. ver- 
nichten hönn^n I Dein reiner fiischer Athem um- 
•webt den Greia- wie.den lüngling,.' den {jeiden- 
den wie den. Glüplilichen : deiii0 Qeftlde grünen, 
d,ein Leb^n tönl; uns überall, Und wr «ollten 
mit deni Sinne, der das, empfindet, ei» &eyes 
Dapeyn in deinem. Schoose v:frwiins()h^n , ' uiad 
uns nach dem, Augenblicke unfier^ Befreypng 
von dir sehnen? Nach dem Augenblicke, * wo 
dein Bild sich im Dünkel einer ewigen ^4cht ver- 
lieren, deine belebende Kraft sich an un$t ^'3 (sr* 
staixende, zerstörende Kraft bevvei^er^^ iivir4? B^ 
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^ItcrjLe j Ich bin «ii)ht ^iu^ckerken.^ . we^^ ich 
gleich VW ?ill^ Seiten, . und yoa mancher sehr- 
I5<^plindlich „ eif^geschrqfijif bin. . I^dnnte ich mir^ 
Hb^r dßn niqh^ blos Sch9upl^;p , $^ndei:ii auch, 
%h^tfij\y\^%z Ai^^^ L^^benß, alf. eine J(äEr|Xftei:jHiJ^lc; 
Ä4i»K^n, ^ und sphe 4i?qn..aut enpjv, ihr ^e^^q^,. ' 
treuen, durch geheiligte Bande des' Berufs, d^^ 
Natur, der Achtung und I^iebe, mir zugesellten 
J^e.ösph^n, wie ilH-.r^ch so- i^iV^het^, vgif: jtjdeh 
J^aph z-u crL^ichterni, '.jedei^ Leiden ?u l^pderp^^ 
um Jnir ^ei]> Bleiben bey :euch, wo nicht eirfrÄiw 
Jfph» doph wenigstens ertragliph zu inachen ^ u^d 
H^s^ie es, ^ia ß^dingung pieiner. Frey heit warft 
ein, efpiges IJ?Sir^p^€n von euph: 9 ich wäre euch^' 
jjbkr.jwaret m\x nichts gewesen, >yenn ipl^ nicht 
t^ lieher da§ härteste Schiclisal ausduldeffef^ a^ 
.^nf baldige Erl9gung >vünschte, 4if e^ch hülflps^, 

" "■ ' ■ , ■"'■?'.. 

. ;r,]Vfe|| lassjB M^ir pxeiii. ;llehel^ Ich WJiÖ.«s epr 
tr^e]>, >vei} iph ßs^tr^gen liann. )ch forfler^tAch*^ 
^ng für ineine, Kr^ft, pic||t Mitleid injjt fl:^q;r>« 
$ebwäphe. piß^e inag ipli i^n: selbst; . Iiannr . ge-^ 
atßhien; vor ^nd^rq y^rberg^innd y^erieugii^ ic|> ?*?5j 
feliiglich hiimr. jeinißr wg^nojiimjen^n. Festigk^iti« 
|ener bleibe 4pb WV beyvu^s^t, ßf> ^^^&^ icl) mich 
:pQch im ^ust^f^^i fnßine^ .^$o^n^^heit bpßnde.. 

\Vfr piipb trftsWn will durcli.jiie Vori^Lp^ungt 
mein I'ei4ef9 werde j^nfhwwV. w^il pie^i^ ^^Ibtt, • 
^jifhQr^, $oil(e,diöf;h bedenfc^n^ d,^saj|nei» Das^eyi^. 
g^gen eine We^t ypU El^epd nijmer den • Au3? 
schlag behält, imd dii§3 ich nveiq -fe/i nm If^iiieiji 

greift aufgeben kaiinj ich niüs^te 4<vnn in^ ,^np 
falle der ü^serey das Bewusi;t&eyn meines hphen 
Raumes, meines entschiedene^ Uebei:geMr4chtf öl^er 
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j All 63 was siimlich helast, zuvor verloren habeö, 
WiÄnscbt man mir etwa diesen schauderhaften 
Zustand? Oder Itanh |nan es nicht begreifen,' 
d^ SS ich ausser ihm, durch eine" rasche l^hat, 
hieine Befreyung vonx loche dJesei^ Xiebens selbst 
bestljfiifeanigen ^ürde, wenn' sich nicht .memo 
' ganrd Menschheit ^geo ^in ßoklies j\bwetfen 
anporte? 

* BiB ist vv«hr, Ich leide Mangdi an 'Allem, und 
das Thier neben mir findet seihen* TiSch reich« 
Kch bfesigtzt. Achte ich' es wirklieh des^wegön 
^Hcklicher als mich? Der Schmerz peinigt micH 
Sdhön lahre JangV ^P^ wird mieh wahrscheinlich 
nie verlassen: möc'htie ich därufti wohl in der 
Stielle des tnsects Äe^n, was iitiy tut seine Lust 
iu Jebfen scheint? Es ist mir unmöglich micrh 
d^mit zu vergleicheii V* und noch unjnoglicli^ri* 
mir sein Leben für das meiriige, seine -Lust* itÜJt 
^ meinen ^chinerz, zu wünschen. Mit gerechter 
Verachtung wiese ich, 'ohne Zwcyfel, selbst auf 
det ' höcljisteri Stufe des menschlichen* EleUdsi datf 
Ahsifinfen/ffb, euch, so viel an mir v^^re, meinet 
.Fteyheife zu be^ebiriri^ ^an der goldenen oder äucft 

• eisernen "Kette des' Sinnlichen instittctmäsig jfede$' 
Vergnügen' zu* göniess0n, wie es toi^ Jtänie , jeden 
Schmerz ohne Widerstreben zu diilden, wie -ihn 
der 2*ufalF mir bereitete, und ittir dadurtlv-ein 
sehr niannichßrches, seKr durcihgreifendfes , gan^ 
eigentlich menschltthes Leiden,' zu ersparen, 

^ welches m der Renitenz meine^ i^e;^en Ich gegen 
den Drück • des Sinnlichen , In dem' Geföhle 
meih^r .Würdd, Gunter äussern Einschränkungen 
Soften Grund hat. ' Denn edel letden ist doch 

• unendlich gröser, als ihieriscTi stumpf seyn. ♦ Und 
ich $e(ie tni^ ^leicheifaReöhi^ hinzu; mU Mimck 
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5^3^. Wer ist so sinnreich , um in den^hohlei^i 
Gedanken Nüi^seym Sin^n hinein zu zwingen ? 
ieh mag' diesen negativen > Zustand nicht zuni 
Zielpuncte meiner Betrachtungen» noch weniger 
zum Oegen^tXnde^ it^iner HoSnungcin machen, 
g^erade ^eil_.er ein, Nichts ist, und. ich ^in Etipas 
bin, das vom Nichts keinen Begriff, fur^eiii 
Nichts keinen Sinn h^t. So viel nur verstehe 
icht A^^ das Üef^el für mich Uebel ist,^ so weif; 
^s mein Jch bedrohet imd einschränkt Vernich-i. 
ten kann mich Jceins, und eine Gewalt 1 welche , 
inein Iqh zum Nichts machte, wäre die feinde; 
iieligste welche ich zu fürchten . hätte , möchte 
§ie sich imme^, nur als Befreyerinp ankündigen^ 
Sie.liesse mich ja picht einmal deil ersten AÜ^ 
genblick meiner Freyheit eilelien, sondern fäiunt^ 
V zugleich mit meinem Schmexze auch schön meinj. 
Selbst auf. Vor solch einer grausamep Wohlr^ 
that schaudere ich zurück. Wie alles thierischö 
Xeben widers^etze ich mich ihr, so lange icl% 
kann^ Und' kann ich nicht länger, 'so erwarte 
ich, gleich einem zun^ Tode Verürt't eilten^ mit 
verschlossenen Angen den gefürchteten Streichj^ 
und dex letzte Act meines schwindenden Be? 
wiisstseyns ist dann das ^Gefühl; mir geschelie 
das gröste Unrecht; ein heben voll JL^icien sey 
gar Nichts ge^eri ^in solches Enße% 

•** Siehe doch deiner Bangigl^elt auf den Grund, 
du Furchtsamer} Sollte denn ein Nichts di6h 
vervrirren? Du mu.^st gest:ehi^, deine Einbiln 
dungskräft schiebt dir hier abermals, statt ^ei; 
Alles aupiehenden Bestimmung j unvermerkt den 
Begriff von etwas fFirhlicfiem vor. Kannst di| 

ein Nichts nicht höSen , so darl^t du es ^^wk 
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nicht furchten.'^ Umiao ivcna^r, .».da da vor we* 
ixigen Jahren poch eiii Nic|;)^*i$ nfFfirst, = ohne dasa 
du.d^ssw^gen mit der Allui^hb^'>4i^ diob^-mehc 
früher in die Reihe, dw W*3ei| ribef ,f zu rechten 
dir ^ofallei^ Jässfst," ' " •:...*; • - " 

• Elende SofKisLerey, wdfniq^^ 'vv;eiter! Ich 
fühle >vas ich'*]etzt' bii^, ^W formiere dass ich 
bleibe, >%^iT ich einrt^al mein $^.yn aus den Hän- 
de« der ßchafFenden Natui*. empfangeji habe. 
IJebrigens war icJ^ freylich: ich. xnag-, nun 'die 
Ur^tofTe meinem Natur ipi ersten IVIenschenpaa^e 
suchen» oder mich als einet? sp^tejrn Jiii^a^iuneh- 
wuch§ umgeformter Naturkräfte ansehen; ich[ ^ag 
mir als tmanations-Träunier die 'Keime iri'eines 
"V^esens, ni<jlit blps meipe$^ewigeii ichV als aus 
einem unepdlichei^ Wesen ' allef Wesen,' losge- 
%viclielt denlicn : ich mag nach eiher sinnreichen 
Hypothese mir' Einbilden,, erst tauseiid Formen 
der Schöpfung duVchwaiidert zu ]iaben, ^he ich 
zur Menschheit herangereift,* ipieipe jetzige Or- 
ganisation tandf ^in I^ichtsV war Icji ,7 ^ipd nbch 
vor wenigen lahren; denn mein "Daseyn liiixss 
sich vom Anfange meines IcFi an q^i^i^en. und 
Auch die Notbvyendigkeit iiieiher Fqrtdauer. Alle 
Gründe meiner flntstebwig sind ßucji Gründe, für 
mein Bestehn^ in der Ordnung der Welt. 'Warum 
jener berühmte Atpniqn- Philosoph d,em seltsa- 
men UrstofF, woraus, er die menschliche Seele zü- 
saminen fügte, nicht wenigsten^ einen eben so 
festen dauernden Zusanifnenhang einräumte, als 
den Bestandtheilen der Erde'pnd der Lichter in 
•blauer Form: das ist nicht \(lie einzige Unbegreif- 
lichkeit in seinem System. 

- > la. bleiben muss und w«rde icht in der Welt* 
wdnung; in der vollkommensten die dem Geiste 
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lingehört» «ttd dufcK die köt-pcVliche nur ange«- 
deutlet wird»' Fortdauer deäf^ Menschen in der Na^ 
^ur ii't seine Vernichtung, und das- jämmerlichste 
fetirtigespenst; Ki&rlnten wir nuöh- d6n rohesteu 
«irvTiHchen Wahtl afthehnlen ^ unser Ich sey ma^ 
teri^ll wie Alle^ wa^ uns Umgibt: e« sey ent- 
standen wie todte Natutf ornien entstehen , " und 
finde- nur deSiwigen in der sichtbaren Welt sein 
Analogon riicht,' weil eft weder sich selbst, noch 
die emert Lebenskräfte ausktt? ftfch *) Votif'Grühijl 
aus zu erforschen vermöge} iSo 'hätten wir da*« 
•dtirch für die ÜmStaltung un«erSf' inneril Wesen 
in sinnliche Naturformen, oder in niedere ^ä^ 
turkräfte noch f^Äv n^hts gewonnep. EiqCfAüf- 
atufung der \'Vrescn uiag de^n für uns^. dici wir 
uns das Vorrecht anmasen, im JErdräumchen, was 
wir überschÄiierr, All setzen, äu ordnen^A 2k^ iret«> 
wirren wie's uns gut dthnkt, immer dil seyn, 
wenn die gleirh ^Ji^ der A^^tkl^f hkeit. 5.ä* nicht 
Statt;, findet y als sie sollte*!.. .. .,. 


Nach dieser/aeiwjjebitdet^ti . AufsUifung wäre 
etwa die Unterbtge^tier Ndtitpjto^te Mas.^» oder 
auch 9 was liegt an Nahmen? Wir habe^. ja so« 
gar Seleno^raphieh ^ wo Gebirge ^ Vorgebirge, 
Flusscf' und, Meere', so gut lyie ' unterm Monde 

» 

•) Am freygebigsten' in itt Ve«heÜtttig lies Lebens an clit 
ganze iJ^itur ist vielleicht- Herr Fiot/Creve, in« seiner 
Schrift Font Tji^gtallreUey Er findet überall Leben , wo 
Empfänelichkeit und ReactiöH ist. Nach seiner Einthei 
lung gibt es ^u primitives oder Elementar-; ein securi" 
' däres odetKöf-p^tlehen, Das letztere ist wieder physisches» 
oder muiev^iiitU^t pfgetabiUsches und änitii&lisckes Leben. 
So wäre alsÄ AHeS« wfts wir bisher todt nanhten, nur 
scheintodtlt ' Wo»«' alsdann aber der Metallreiz ? .Doch 
er soll aus «deitf- phViischen ins aniinaliscne Leben Zurftck- 
rufen, lu Yergte^ichan^g mit dies^tff' ist also jenes nur 
mchtlehen, wenn man doch piiÄ «infmul fin kein« i^c/^« 
Wesenordiiufei^ gliRuben solL 
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henshraft^^ Zxveyte Stufe , YegeUbilien : Formen 
mit entwickelnder Lebenskraft* Dntte Stuf^\ das 
prhierteich z Purinen,; ifiit sinnlii^her Lebenskraft», 
Vierte Stufe $ die Menschheit ^ F^nnht mit freyer^^ 
vemünfüger Lebenskraft,, So stiege, alle«; Leben in 
der Schöpfung stuf eAweiise höher t bisv^um girosen 
{^ielw^sen der Natur;*)* Es stiege . höher , um 
mit ihm plötzlich z^i'uck 2 u fallen i in die^r«ten 
Formen» die e^: viellßiclit vor: tausend und. aber 
t/|us«p4 Gen^at^onen verlassen hätte! Wer 
' jkönnte dabey wohl, ärger betrogen seyn als nn« 
Äcre Yernunftl . 

-Hörausgehoben wären wir aus einem Zu* 
ifttände^ wo uns genügte an dem, was wir waren 

, " 8tfigt auch des. Sinns und Geistos ^tufeuleitet ' 

. . HinauF. Merk» wie Kum edelii Mdnschensuitim 
■^' _ Sie vom Giev&^iiÄrtiel* gtiliier SJÄyiUdeii 

ber Orasbewohner » sicä fillm'ächtig iiebtt ^ - 

^\ Bemerk« die Verschiedenheit des Sehens i 

Wie sie den blödeii Maulwurf ron dem Ltackr 
^ fii. /> IMiit Stiahlebblick«n tr&nnt.^Bes üiffcft^n^/ bey • 
.• . l)ejc hng^iittflißhnteiif^ f^inn i> tind ^bejAk Sparer, 
\ . ' Det seines VV^de^ Schweis ita (jtose Wittert. , - 

'DeB Hörens i Von der'rfe^eu Wuisetioelt; 
: ! Bis J&ü d^mVogiili de? im Waide ' twitschnrt;* • 
.Wie äusserst fein ist d«i» Gefühl der Spinnei * - 

Y\\t ihre fädcheh, dife sie"^ Schwefechd knilpft! 
Wie zait und trnglos jener Sinn det Biene, 

Die aus den gift'^B>JLräDl^i Hei^taft sa^ngtl ' 
/ Instinct des SchweinsW Amx i<n.der Erde wühlet 
Verglichen» halbt^ernQQft'<ger Elephant! 
Mit deinem Trieb© i rris\i^ mn Uiuers<$hied t ^ ^ - 

. Und zwischen dir und der Yernuaft^ -v^ie clüuti«' 
Ist da die ßcheidewaud*! Du bist «etirennt ^. 

Von i»ns» auf iramer^ und— sitän tut so nakei 
JBrinnVung, Uebeilcgung , wie yerwandtt 

Wie niedere Schranken swii«hen «Stirn und Geist t. 

Wie Alles nach. Vereinigung sieh sehnet»^ , - , 

Und doch unübersceigbAi tede S<sheidun|r , i 

' , .. ra? w.Mw bwuM -.. . . 

\ ' ; iofe^ ..> 
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;im4 liatteti, zu einer Höhe^ wo wir tm« .A4ch 
.unserer nic/i^ ani?ör6^nen, sondern ursprüngliclienAnr 
Jage /Unserer .Natiur, der Vorst^idllung eines höhern 
,liünf ügen Seyxi^ , deÄ\ Verlangens darnach ^ nicht 
erwjßhren können, und wp wir beym vollen Be- 
^wrusst^ayn, da$^ noch herrliche Kräfte in uns für 
diese Zukunft zu entwickeln üj)rig bleibten, gleich- 
wohl alle Aussichten dahin aufgeben müssen: wo 
wir ,nie zu sättigen durchs Sinnliche, doch 
schlechthin nur auf den Genuss desselben angc^* 
wiesen sind: wo uns ein inneres Gesetz gebietet, 
der Wfelt in mancherx so lüsteriien ^ Theilen zu . 
entsagen, und den durch einen Dolch&ticli .sp 
leicht zu hebendjQn Qchmerz, bis zur Abstumpfung 
zu erdulden: wo wir bey dem Allen keine an- 
dere Bestimmung vor uns sähen ^ ausser der^ 
nach einigen lahrejn unserer unglückseligen Wurd^ 
^vieder völlig ins iSinnliche zurückgeworfen, ajl^jr 
Vorzüge, und ßogar des Veriüögen§ der Epnnef» 
rung an unser ; ewiges Menschseyn beraubt, zu 
werden. Wie ? ^ 3olll;e denn etwa die ewige 
Grundursache alles Lebens, , aller Formen^ die sicK 
in, Beziehung auf allies, was ausser uns da i&t, S0 
fineridUch und unerscköpflich zeigt, in Beziehung 
auf uns allein ohmnächtig und eingeschränkt seyn f 
J^t vi^Ueipht der Mensch das Höchste, was sia 
hervorbringen konnte, unc^, bis zu einem gewis- 
sen Grade vollendet, wieder fallen lassen^ muss? 
Eine Macht, die schaffen kann, und nicht was sie 
will: die das Todte belebt, und das vollköm- 
^Qjenste Leben nicht vor. der f^ernichtung ,z\\ 
schwjt;zifin, weiss : das ißt nicht .die deinige, Natur !^, 
fciii 3lick ins Freye hin, zur Sophe, zu den 
Sternen hinauf, und unser Zweyfel ist gehoben ( 
Mab schreibt so $chön vom Kreislaufe, der 
Natur., Nun. kh will gern daran glauben.. Nur, 
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laf(s'e man unser ir/i^>-^ iölt Spreche fetzt voii 
deni matÄrieUesteii Uch, wie*« ntir rnihtef ins Ge- 
^pinnst der Parmg:'enesie, passt •*— .damit iih- 
ver\Vorre|i. Alles mag bleibetl ifn Kreislaufe des 
Sinnlichen; tinSpr' Selbst bfeiht nicht, sobald es 
Von . Seiner " jetzigen Höhe herabg:cti8§en ^ hnd in 
andere Nattilfornien vertheittVt^itd. Die Plainriie 
irlischt; das Feuer bleibt} fliegst ^Vielleichi bald 
wiede^ ÄUr Plaiinne Äusammen J oder ' drrngt 
'in unzählige Körper ein/ und Wirkt an jeder 
Stelle tu grölen Operationen der Natur niitl Im 
Blitzstrahle, wie im' whrfnen Sonnenregen , wie 
im Keim^ der ' fflanze , wie itn Blute des 
Vüiets} überall daltm es fort aU Feuer, unver- 
iiichtet, so'lätige die Schöpfting '^teht Wer zahlt 
«lle formen und berechnfet ' alle Modificaiionetii 
äi^'der chemische 'ICattrr-Pröccsfe dem Sinn^nstoff 
IjfeWitet? Mag ^f 'lndesSe:fi ans einer Wesenreihe 
in' die atitferfe 'gesehoben und, "wie es S(4ieint, 
Von örüoa aus iitti gebildet werdeii, so- bleilH: er 
5an sich ti'nviärähdert. Seihe 'fersten Bestandthieile 
kundigen sith nach' unzäMigenf Zersetzungen, 
äurch ihre eigentUünillche Beschäflfenlieit; dufch 
^cTvVv^ere, ühdu'rdhdrritglichfeeit; ' Anneigit-ng art 
feinander, als» unvet^nichtet an, nnd als fein für'sirh 
bestehendes Gdnz'es . wird' er durch Natui^' und 
Kuns( von je^lfer Masse wieder geschieden. 

Angenommen, aber rticht Zugegeben, da sii ün* 
sere eigen thumÜche, denllende Grundkraft als Än^ 
nenstOff durch , Raum und Formen bestimmbar 
Sey: so fordern livir doch Wenigstens, dass ihr 
Charactcr divrch keine Veränderung ihres Raums, 
ihrer Form aufgehoben wird. DenkUraft ist sie, - 
und in einem Grade, wie keine 'andere Kraft, die 
wir ausser ^hi* kennen. Als solche 'isft sie. sicH 
ihrer ^bewuist in d^m Förmeiigewebe, was sie um*» 


|;ibVali solche spricht sie durch alle volTkomxnnek'e 
Orgntit^ Nur. als denkend ist sie ßir iich selbst 
da^ und für die Wclt^ die ihr so über alle andere 
Weisen ihl?e Bestimji;iung anweiset. Was ihren 
Character (verletzt ^ vi^irft den Menschen schön, un? • 
%ex die Thierordnung herab: was ihr Denkvermö* 
getk loöllig auf habe f vernichtete den gan:^en ,Meii*' 
achten I in Beziehung auf sich selbst und auf die 
gaj^ze IJJatur*. '^ 

Unter dies Denk-Princip geordnet ist u^nsere 
Empfindung.. Vernunft von der; einen, Sinne von 
der< ändern. Seite, bearbeiten sie zur menschlichen 
jl^i;ipßndimgi ^ Wo die erstere nicht auf ne wirkt, 
da ist sie.thierisdu Gerade unserer gjegenwärti* 
gen Oigane, ihrer Feinheit, Weichheit, Reiz* 
barkeit; ihres Yerhältnisses zu einander und ziun 
Sinnenstoffe bedarf es zur Erzeugung solcher Em* 
pfindungien, worauf die Vernunft wirken, welrhc 
sie, veredeln kann« Wie weit bleibt ein Vernunft* 
wesenin An^hui7g>seiner ganzen innem Bildung 
hinter de,m andern ^zurück , wegen seiner zu der« 
ben, stumpfen,^ oder ganz mangelhaften Orgam* 
sation! Denke dir die ätissere sinnliche Form« 
des Menschen hinweg'/ wie sie jetzt ist , und 
iass ih;i eine )Andere, noch leichtere, die Vernunft 
noch weniger eiii^cbränkende, erhalten : so setzest 
du ihn auf eine liöhere Stufe der Ausbildung: 
verihögtest du dir in, ihm ein Wesen, ohne^ alle 
tinnliche Form , in der einzigen Beziehung auf, 
Vernunft, als durchaus ceines Ve^nunftwesen zu 
denken: so hättest du ein höcfistes Ideal vor dir« 
Aber lass nun unsere ^Organisj^tion in Staub und 
Verwesung übergehen: lass sie 'ersetzt werden 
durch irgend eine, andere in' tl^eser sinnlichen 
Schöj)füng: bleibt auch da der Mensch noch Mensch f 
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leb will .di6 Frage nicKt weiter auskleiden. Sie föürt 
zu oflFenbaren Ungereimtheiten, und es m&cfate 
wohl schwer auszumachen scyn: 9b man durch 
unsere erträumte Fortdauer in diesem Snhenreicbe 
mehr d^n zur Pflanze, zutn Instii^clwösen verur- 
theilten Menschen , oder die , zur Verjungunfg,' 
Verschönerung und Reife wirksam allbelpbeT)de*)t 
nun aber gerade ihr edehtes. iür /das hödisteSeyn 
und Lebe^ fähige^ Werk wild zerstörende,^ N«€ur 
herabwürdigt. 

« . . . « • 

Du lächelst, Tuhige^ glücklicher Mann! über 
die Yersuehe. des menschlichen . Scharfsinns ' und 
9löd4inns, ' dich im Glauben an ^deiuB Fortdauer 
irre zu ;nachen. Und ieben. so belächelst du 
unSer Fragen und f^orschen nach Gründen,' für 
die , unaufhörlich , ^ von Andern . ö&ntlich , von 
uns. selbst im Stillen., und r dann, am > gefähtlicb* 
sten, angefochtene Hoffnung' iinsers Bleibens im 
Tode. Unerklärbar! Du stehst sokan im letzten 
Yierthel deines Lebens, und ^ennoiDh .scheint 
dir*s so gleichgültig, ob dein ganzes Seyh damit 
zu Ende, geht oder, nicht?' - •> ' . 

**Mit' nichten gleichgültig! Eben d«8sweg>cn 
lasse' ich mich nidit aufs Grübeln i^ein, - und 
kann> nicht reimen, wie man dadurch «zur Ruhe 


*)l Sieli diese Luft, dies Meer und diesq^Erdel 
"Wie Alles lebt und Leben uns gebiert. 
' A^ifwätf s • "me hoch ma^ da. das Leben gehen t 
Um uns» wie weit, und unter uns, -vvlc tief! 
Endlose VVesenketie ! Werk des Scliöpfcrs! 

Vom Äetyher bis zum Staube: Kngei, Menseb» 
.TLier^Vogel« Fisch, Insect, was ungesehn 

Vpm Auge» durch Vergrösrungsgläs^r blieb: 
&ei MüttelpuBCB von Lebensfair und -^ Nichts I 
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koniiSeir • Ävill*' Ich sah viele schlumniem um 
Mitgemacht und viele ^ schlummern im SargCm 
Dies^e noch ungestöbrter als jene. *Wurdc ihn^n 
ihr Einsehläfen schwer und peinlich, so >var mirs ' 

doch iitimer, als hörte ich in , ihrem letzten 
Athem^uge ein Zeughis ihrer nun angehenden 

;> herrlichen Erquickung, und 'konnte es nie lei^len^ 
wenn Andere nun noch um den Abscheidenden 
weinten, dem es doch so wohl war. ' EFäi mein 
Sterbelager wünsche ich mir einst nur solche^ diö 

• sich noch ängstlich vor dem Tode furchten, ö^er 
in. ihrem Hin - und Hersprechen 4ei^ letzten Au- " • 
gen,blick des Einschlafenden für bönger Halten 
lernteii, als -er es in der Erfahrung ist. Hatte 
ich mm nicbt; &echt zu lächeW?" 

Verzeihe, mir, dass ich deine Ruhe für Sorg- 
losigkeit' Tiahm. Denn vielleicht gründet sie sich 
-auf den' Glauben y den= mr suchen, und, v<^^n 
wir ihn cinfmal ganz, zu ^ dem unsrigen gemacht 

' fiabeh, wehigstens eben -Ä) festhalten w^rdfen al$ 
du. Wa dieser ^ Glaube Jan 'For/:daMtfr im Tode 
niSht iart, da - bedeutet das schöne Bild des 

' Schlummers gar nichts , und da kann^ der Ster- 
bende wohl gefühllos , wohl vor den Äugen der 
Zuschiäuer ktroisch: nimmermehr aber^ w^nn er 
«ich seiner bewus&t bleibt, getrost sein eri letzten 
Atigenblick erwarten. la wir eilen am Abend 
zufrieden in unsere Kammer, um ^unseren müden 
schweren Gliedern, unserm erschöpften Geiste •'die 
Buhe zur -gönnen, deren -sie bedürfen! Jede 
Stömng ist ims verdriesllcb. Erquickung ist der ^ 
Wünsch, wamit unsere' Augen zufaHen.* Und 
dieser Erquickung wegen hat der Zustand des 
Niehtseyns, dem^^vir im Schlafe so nahe treten, 
ziichts Widrige* für? uns« Wir wissen* vorher/ 
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ilas9. er un^auf mehrere Stunden Td,n-der Reihe 
moralischer Wesen ausschhessen; dass er Zugloch 
mit unserm Selbstbewu^siseyn auch* unset^e An- 
sprüche an uns selbst, und an die Welt^ a|if- 
heben ivird« Aber wir fürchten und fliehen ihn 
nicfiL Wie aber? .wenn man uns sagte: wir 
wurden einschlummern, um nie wieder zu er- 
i^a^hhi? Mit welcher gerechten Bangigkeit- sähen 
wir dann dem Augenblicke' entgegen, wo wir 
die Macht des Bedarf nis^ies nicht länger aufhal- 

. ten, uns der unwiderstehlichen Neigung unsers 
entkräfteten Korpers nun hingeben mussten! 
Was bliebe uns in diesem Falle die Vorstellung 
von yErquickung? £rquickung, wo wir keineii 
bleuen Kraft gebrauch zu er\Varten hatten, deren 
süssem Gefühl unjs nicht wieder ver^stattet würde! 
Dar Schlaf bleibt inimer das passendste und/ ge-* 

' fälligste Bild des Todes: aber nur .der ScMaf zum 
Erwachen $ und auch dieser nnv Bild. Ich fcrrchte, 
wir« sind 2u Jeicht berahi^t, und folglich nichts 

'weniger als gesichert bey unserer Riiihe, ,wenn 
wir. uns daran genügen lassen, und. nieht den 
wichtig'^ten Moment^ >on welcher Seite, ünd%o 
^weit es uns irgend mdglidi ist, an sich, ohne 
JSilder und Gleichnisse vor tuis lämteUen. Ein* 
schlurmnem — ja^ aber auch Hinsinke^ in Erstetr^ 
rung und Moder I Fürwahr der iKn blick des 
Leichnams ini Sarge erregt gadz andere Qefnhle 
in uns« als der des Schlummernden} Wir fahren 
zusamn^en, wenn wit unsern Freund nur in einer 

^ starken Ohnmacht erblicken. Hier ist auch ein 
sprechendes Bild des Todes: die Mittelstufe arwi«. 
sehen dem täglichen und dem letzten^ Schlaf« 
Warum . erschrecken wir davor? Schlaf/ Ach,. 
yl^ie willkommen biit du. dem abgezehrten Kran* 
kena Wie g/ern legt er «ein Haupt nieder in dei- 
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nen leidendeü Arm! Nun .schweigt seiii Schmeri;^ 
und seine verz^iyte Mieije wird wieder mensch- 
lich. Nun ist die Erinnerung an seine lahre Jange 
Pein bedeckt, und die trostlose Aussicht auf 
Bein noch schreoklieifieres künftiges ;Uebel ver* 
hängt. Nun i^t er glüclvlich,; wie der satte 
schlummernde Säugling, .Wir zählen die Minu- 
ten seiner Ruhe^ wir achten auf «einep Athem. 
Er ist natürlich ; bald wird es' besser mit ihm. 
Dies.boflFeh wir, und* Äehe! du bereitest nur 
einen andern Schlaf, vor. Schrecklich muss er 
seyn: denn lautes I^mmerg^sphrey^ Zucküngeiv < 
starre wilde Blicke, das sind seine Vorboten, und. 
ein gewaltsamer Stos auf die Körpermaschine,' 
det sie augenblicklieh ^ in allen ihren Theilen» 
znm Stillstande bringt, das ist sein Werk! 
Mögen wir diesen Monient noch den des Ein" 
schLwmnems nennen? 

Und was schlummert denn im Tode? Doch 
nicht die entseelte i modernde Organisation? Ihre 
Ruhe, ijiren gefühllosen Zustand^^ Schlummer 
nennen, das hiesse afuf den eigentlichen Schlaf, 
auf diesen wohlthätigen Freund der Menschheit, 

* eine widrige Nebenidee werfen.. Also unier über-^ 
sinnliches Wesen? Etwa in so fern der Zustand 

" unserer Denkkraft im Schlafe ein Analogon des • 
Niditseyns seyn soll? Er ist es nicht. Auch im v 
Schlafe wirkt unser denkendes Princip unabläs- 
sig fort: es hat da oft Käithsel gelöset^ specula- 
tiire Sätze aufgeschlossen ^ die dem' Wachenden 
undfirchdringlich waren. ^ leder Traum ist ein 
Zeugnis .seinesr iFortwirkens. Nur in der Rück* 
sieht äusserte ich vorhin, der Schlafjpnde trete 
dem 'Zustande des Nichtseyns nahe, weil darin 
unser Selbstbewusstseyn schwächer wird, und 
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ohne volle» Bewusstseyn unscrter_ Selbst, * wohl 
ein \^€yn im Rawäe von uns\ aber kein voll- 
kpinmnes Seyn ßir uns^ kein Menschseyn gedenk* 
bar 'ist. Nein, weder im. täglichen, noch im 
Todes - Schlafe . kann unsere Seele ' schlummern. 
Dies zu beweisen ist indessen mein Zweck nicht: 
wenn ich nur darüber zur völligen Gewissheit 
gelangen kann, was man in der bildlichen, aber' 
nichts- weniger als vollkommen zutreffienden Idee 
unser» Entschlummems im Tode, schon :£ugibt: 
dass es für rnein Jch kein Aufhören^ keinen Tod 
gehe. Bleibt es unversehrt beym Abstarben ^ mei- 
ner Organisation , sb kann ich wegen seiner 
Wirkaanjkeit oder Nicht- Wirjcsamkeit: wegen 
reines Wachens oder Schlunimerns unbekümmert 
seyn. Ich kenne seine Natur. Ich fühle seine 
Kräfte. Ich weiss, was es war und wirkte in 
seiner sinnlichen Hül|e, und erwarte ruhig, im 
JBewusstseyri seiner hohen ' Würde j seiner herr* 
lihen- Tendenz, was es seyn und wirken Wird, 
als entfesselte Kraft. Wenn es 'nur übriff bleibe! 
Seyn oder NichtseynP Das iW die Frage 
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Nennt« Betrachtnng. 

Ruhige Blicke aufs Grab. 
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Wenn ich nur nicht aufjtöre im Tode ! Das 
war ^a der Gedanke , welcher mieh so dringend 
zu diesem Versuche bestimmte! Hätte mich denn 
mein Forschen und Fragen nach der Zukunft 
noch nicht weiter gebracht, als 'zu einem sei* 
chen^ nichts festsetzenden Wenn nur? §0 würde 
ich die F^der wegwerfen und zu vergessen buchen, 
was ich über mein künftiges Scyn oder Nicht- 
seyn, icii bekenne es offenherzig, mit Anstren- 
^gmig, gedaclit; würde vernichten, was ich hi^r 
geschrieben habe, und es, mit verhaltenem Unwil- 
len, fiui Tod und Leben ankommen^ lassen* Und 
das wärfe denn dein Werk, du kühner^ und doch 
dabey so ohnmächtiger Geist! dass du Gründe im 
Abgrunde, .Wirklichkeit im Reiche, der Träume 
gesucht: dass du gegen dein Ziel, und so unauf* , 
haltsam, vorgedrungen wärest, was sich- bey 
jedem ifnlaufe, den du darauf wagtest, in neilen 
ungeheuren Dimensionen von dir entfernt«, und 
dir doch nun einmal zu wichtig geworden wäre, 
^Is dass du davon ablassen und in deine vorige 
Ruhe wieder zurückkehren könntest. Aber ^ch 
müsste dich rechtfertigen, gesetzt auch dein ganzes« 
Streben bliebe umsonst. . Denn es ist ja nolhwerj- 
dige Bedingung deines Seyns und Wesens. Du 
wärest nicht mein Geistig liessest^du ^iv am Gegen» 
wärtigen genügen, oder an der Zukunft, die dir 
Andere in Bildern und Verzückungen, hinter einem 
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heiligelf^ Nebel gezeigt hatten ^ ; die du nun iptit 
frommer Einfalt dahin gestellt .seyn liessest jen- 
seits .dend 'heiligen Dunl^el, über die idü, nicht 
' ernstlich und anhaltend fnif dir selbst gesprochen^ 
80 gesprochen hättest, dass du nun sagen könn- 
'test: du selbst gäbest mit eigenen. Augen deine 
liunftige Bestimmung: sie ßey für dich und durch, 
dich ausgemacht: ihre Bedingung liege tief in 
deinem Wesen, nicht wie mafn dir's* sage, 
sondehi wie du es selbst fühlest: du werdest so 
gewiss leben, als- du dich deiner in diesem Au- 
genblicke bewusst seyst. Oder bis es im X^egen- 
theil bey dir ausgej^nacht wäre, <iu könnest nichts 
sehe^, wo Andere so viel erblickten: nichts glau- 
ben , wo Andere auf ihren Glauben des schreck- 
liebsten Todes Stürben: du könnest dies nichts 
weil du ^inma|l als/reyes Wesen deine besoodera 
, Gesichtspuncte nicht zu vertäu sche^i , deine Ein- 
sicht nicht zu erzwingen, ' deine widerstrebenden 
Empfindungen und Zweyf^l nicht unter AucLOn 
ritäten zu beugen , deine Individualität nicht au& 
zugeben Vermögest. Für dich sey also kleine Zu- 
kunft da, weil du si^ nicht durch, dein^ in dei* 

netfi Selbst f vollkommen bestätigt fandest« Nein, 

/ 

r 

•) Wie uiiiberufcn und unglacklich ibätig war - vom Anbo» 
ginn dis Crmstenthuros die erhitzte Phantasie des Schvrär- 
luers, im IVIissbrauc he 'jener, uns so einfach/, so toi sich* 
tig, yom Himmel gegebenen;- durch eine Summe heUlec 
Vviihrheiten » von dlTen Seiten begrCLndeten » und überall 
auf Tugend fürs Leben« nicht auf voi*vvft9i£e Fragen, un- 
fruchtbare Speciilatipn , sinnliche Spiele ihrer ^Bekenp^r» 
hinführenden OfFenbarnng von unserer Zukunft! Der 
Grieche konnte $ich sein Etysium, d|er Notrmau sein 
pValhalla nioht sinnlicher xnahlen,. als man den Hitpmel 
des Christen gemahlt hat; allerdings müssen di|e üppi» 
'gen» veirmointlicli ^heiligen Gemählae der Zuknrft der 
Trägheit gefallen; sie müssen eine geivisse Himmelsucht; 
9ine, gewiss Verschmähung de$ Irdischen erzeugen. Sicher 
aber, nicht eine edlte» christliche Verschmähung dti 
Sinnlichen* 
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vrmtm du nicht mit solcheTti,ctem ganzes Selbüit 
bezweckendem, dein, ganzes Selbst befangen dem s. 
Ernst I die Sache nähmst: so /handeltest du nicht 
v\% frtyer Geist, un4 wärest nicht fähig uh3 
nicht werth "VV^hrheit tu finden. 

'Leugnen darf ich es* nicht, daSs ich für mei*- 
n^i Zweck nur -wenig gewonnen habe, weni» 
ich weiss» ich sey nicht auflösbarer StoflF, wie die 
Erde -worauf icli waridle, wie der Baum' den ich 
betaste. Denn dies Wissen ist kein reines Wis- 
senj Es ist Mos Erkenntnis dessen Was ich, nicht 
bin 9 'und führt zu keinem bestimmten Begrifft 
von meiner eigentlichen Natur. Die Unterschei- 
dung sinnlicher Formen setzt noch nichts über' 
die -BeschajBFenÄjßit der ersten Bestandtheile, die 
unter jeglicher Form verborgen liegen, und bey • 
ihrer Veränderung übrig bleiben. Die Unter sii^-. 
chung: was ist die Substanz, welche in meine* 
Organisation denkt und empfindet? Isjt si^ ein- 
fach oder zusammengesetzt? Gibt 6s im Gebiete 
des Sinnlichen pin Analogon für sie? führt Tnich 
von Fragen zu Fragen, von Vergleich ungen zu 
Vergleichungen , * ohne mir je ein sicheres Bespül* 
tat zu gewähren. Denn die Hauptfrage : M^as 
jbin ich , wenn ich nicht Materie bin , wie ich sie 
ausser mir sehe? * bleibt immer unbeantwortet 
und- unbeant wortlich, und mit ihr bleibt auch 
äie Untersuchung : was darf ich hoffen, wenn 
ich nicht, wie die Körperwelt, vom Strome der 
Zeit und Vergänglichkeit mit fortgerissen' fu wer- 
den befürchten muss? noch immer ^brig. 

So wäre also der bisherige Gang meiner Be« 
trachtungen völlig zwecklos gewesen ? So wie^ 
d erriefe ich also, was ich darin zu bestimmen 
und zu behaupten gesucht hätte? la, wenri ich 
äiich c2a5r Bewüsstseyn I auch ffe??^ nicht aus deik , 
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Vf.iefen^ij€r .SpjficM^tipn , soaciern äui^ cUfr" -Fülle 
^6iaer, Empfindungßnä> . ausgejiobenen Satz aufge^ 
jben . mi^sste : ich^sey, unendlich in uimiein Streben 
nach sittliche^ Würde: so wäre allfes Uebrige.waa 
ich von mir weis3, oder vielmelrr glaube, ^a wp 
,c$ ,^n^ ßiuezuv^läs^ige Bestimmung n^eines ge- 
genwärtigeq und meines küjpftigep Seyns ai>- 
Jiomir>^, schlechthin ungültig.. Bey diesem festen 
^£rwua3tseyn aber, gilt \uir Alles ^.Vvas ich bisher 
^geltend z,u mapjbeh verbuchte, Alle$, wias .man. in 
^der Natur n^en uns, und über uns, was maa 
^m Reiche menschlicher Erfahrungen» Und im hei* 
Jiigen Gebiet;e der Religion, an Gründen, Zeug*- 
^lissen und Bestätigungsuiitteln uns^erer Fortdauer 
im Tode finden \ivill, * \ 

Brüderlich trete ich dir nun zur Seile, du 
e41er^ gefühlvolle}: Freund der N.atitil» Ich will, 
den heitern. Ern^t mit dir theilen, womit du 
jen^n. Stfahlfenkprper am Ranc^e def Horizonts 
Jierabsinken siehst. Glaubst du, 4arin. einen Be- 
weis- von deiner Bestimmung z]a finden:, warum 
sollte ich deine süse Tiiuschui^g dir ausreden.? 
Warum dir beweisen, da^ss du ndch'eiper .m Ar, 
tief in deinenä Selbst liegenden Forderung diesen 
Beweis suchst: dass diese deine innere Forderung 
fichon der Beweis sey^ und nich^ die äussere E^r- 
scheinung, welche auf dein Wes^n an sich keine 
JBezi^hung haben kann. Was div y^eweis scheint, 
ist mir JSiZd, Erinnerungsmittel meiner Vojlen- 
4ung*;: SOf gerade ,so^ wie jene Sonne, werden 
wir bald am Zaele unserer irdischen Bahn nicht 
stchn.^ sondern hbiüber eilen in eine ai^dere Licbt- 
babji.> Stille; wi^ die des Sommerabends, wird 
um uns^ ^Y^\ I^^s GeräusQh und Getriebe der 
Welt wird sich legen für un^. Der leisere Ton 
Unserer uns pachseufzenden Geliebten wird, wif 
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dies Säuseln im Hayn., uns noch remehmjtieh 
seyn. Noch ein Laut der klagenden Zärtlichkeit 
dringt zu uns herüber, und der letzte Funken 
unsers Lebens sclieint\et\o^c!tiexi. Er ist es «sichlvL 
Ihr könnt tiur diesem Leben nicht folgen in 
seine Unendlichkeit. Ist denn die Sonne nicht 
mehr, wenn sie für euch verschwand? Wird' sie 
nichjt in wenigen Stunden mit neuer Klarheit 
^hervorbrechen durch jenes /Dunkel der .Nacht? 
Um sie i$ts nicht dunkel, und die Todesnacht 
schwebt nur um euchj die ihr un^ beweint; nur 
über unseiui Gräbern: unsere eigene Lebenskraft 
und Lebensfreude kann sie nicht einhüllen« 

Die täglichen^ Umwandlungen in dfer Natura 
das Verwelken der Blume « das Abfallen der rei- 
fen Frucht, die Verwesung des Blatts, das Spren- 
gen der Samenkapsel,^ das Schwellen des Keims,, 
die Verlarvung "der Raupe : es tgab für mich eine 
Zeit, wo ich in diesem. Allen fTorspiele rneiner 
Auferstehung rand. Wie leicht war ich d^nißld 
befriedigt! wie glücklich in meinem Glauben! 
Sollte ich mir desswegeu jene ftachen, siunlichen 
Begriffe zurückwünschen?. Aber mein Glaube 
bleibt ja! Er stammt untnittelbar aits meiner Sitt-» 
lichkeit Iier^ und wirkt mit leliendiger Kraft auf 
jneine Sittlichkeit\urück, anstatt dass jener Glaube 
mich blos ergötzte, und blos Spiel der Einbil- 
^ düng war. Hätte man Weniger mit solchen, für 
unsere Bestimmung -t;irf sagenden ^ aber gar nichts 
beweisenden Erscheinungen in der Naturv getan« 
delt: so wären auch der sinnlichen und schwär- 
' merischen Begriffe von der Art nn^jers künftigen 
Seyns wohl jetzt schon* weniger. , Und sage mir 
doch, wozu frommt es dir, dasa du dir« einbil* 
dest; denn «eigentlich glauben kannst du doch 
hier nicht, 4ind wissen noch minder; die U'ATstal«. 
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^tnngeti ^n derirdischeii Sch&pdirig denten auf die 
Umstaltung und Verherrlich Hng deines We$ens im 
Tode hin? Bessert. ^ch das? Beruhigt dichs? 
Du solltest an ein übersinnliches, und eben da- 
' durch vollkommnes Seyn nach dem Tode glau- 
ben und deine Blicke haften immer nur azfa Sinn« 
liehen, am neuen Körper^ den du forderst. For^ 
^dere ihn nicht! l^ersdtrnäiie ihn nicht! Sey in 
Hinsicht auf dies Zufällige^ worüber du doch nie 
etwa« entsoheideh wirst, wenn du' gleich alle 
Reiche der Natur und alle Umstaltulagen dariii 
XU- Rathe ziehen könntest, völlig unbekümmert, 
damit du nicht das Nothwendige^ darüber Vergis- 
seit. , Als blose Embleme müssen - dir alsdann 
jiene Natur Scenen noch immer sehr schönt und 
schätzbar, bleiben. Sie hegrunden deine vom Sinn* 
licheii unabhängige Ueberzeugung nicht, aber sie 
regen sie an. Du erblickst das fallende Blatt,, 
und denkst dich nicht im Moder Jfler Ma»se , son? 
dem als entfesselt von ihr, als unendliches 
Wesen , uild lassest deinen Körper zerfallen ^ nicht 
weil du das Sinnliche aufgelöst und tdurch AnAö-* 
sung erneuert siehst, sondern weil du fühlst, 
du habest nichts damit giemein, und nichts zu 
fürchten von seinen Gesetzen. , 

**JSmWewe nur, jene Naturerscheinungen? 
Nur Gegenstände von schwacher , aug^ewö/icAßc/i^r 
Bedeutung für mich? Stehe ich aber nicht mit 
dem Ganzen, vt^ovon ^ie . eiq Theil sind, auch 
als Theil 9 in der engsten Verbindung? Be- 
stimmte ich mir nicht vorhin die erste Stelle in 
der Natur? Wie vermesse ich mich denn, mein 
Ich nun ganz von ihr abzusondern: meine Ge- 
meinschaft mit ihr aufzuheben? Sie steht mit 
mir in einer gegenseitigen Zweckbeziehung, 
wdche icU nicht wegdeuteln kann« Ihr Muster- 
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bild ist 3er Mensch. • Zu ihm hettifuf steigen ih«0 
Stufen. Er ist das Mittelglied^ was das End* 
liehe mil^ dem Unendlichen verbindet* Und; 
-«renn es gleich, anär diesem Grunde, seiaer Wurde * 
gemäs ist, seine Blicke^ nhfix sie tu. erhebepi: . 
und seine Erwartung des UnefidUchen^ nicht auf- 
das Endliche » was dafür keine Grunde haty sonderli 
• auf den Character zu grühden, der ihnen für diö. 
Unendlichkeit gegeben is|;: so . darf er^ deniiook; 
die Veränderungen miter ihn : kiaineswages a^ft. 
Dinge würdigen, die ihn nic|)t^^ oder nur füf/ 
den Anblick angehen, als Scenen eines Gemäbldes^^^ 
die seihe Hand «ntwarf , und seine Stele v^^-glsst^ 
'wenn er. den Blick davon abwendet Ncfin, die- 
^atur ist ein lebendige» Schauspiel fm iha| 
UeberjiH erblickt er in ihren Summen si<J%\\S€li^^\ 
Was sie angeht ^ ^ betrifft auch üvn^ und.'^ Ueibü^ 
bey allen Umfoitoungenv ihrer Wesen Jaiüneih 
seiner, genauesten Priifung\ werth r in /Welchem 
Verhältnisse diese ^ und >die auf sie .wJdrkemle. 
Kraft, zu ihm stehe? was et von /ebem der 
Kraft zu fürchten habe?" . , 

Wie viel das Sinnliche den Menschen ang^e» 
oder iiioht angehe? das liegt; nun schon in der 
Aussage: er nahe einen Character für die, UUend^ 
Hchkeitf er h^he Vernunft. Erhebt er sich, a^u, 
diesem Bewusstseyn / eo . liiag er sich »die *WeIt 
zertrümmert denken, olme Vion ihrem nE^naAi^tiiai^ 
etwas für sieb befürchten i&u där£en« Denn al$ 
yemunfnvesen bat er .niobts^ mit ihil gemein«- . Jär -. 
ist kein Theü . ^ron ihr , betrachtet ^ «ich aucdl 
als das voUkonunenste Geschöpf ^ wa^ fsie bikleile«' 
Sie wies ihn aiii sein Heil und seine faoh^e Aus* ^ 
bildung nicht von ihr, ^xmdern, von sicfi seihst 
zu erwarten. In £<^ fern ^ie diese Anweisui]|ig, 
in allen /Veränderungen ihrer Wesen , ihm wie- 


^ derliohlt, vermittelt i^ie 5eme Einsicfai durch sölfcht 
Verend^ttingen , dasd es ihm imnfer klarer wird, 
N er finde kein Analogen seines Wescin iji der När 
t«r, und bedürfe dessen nicht, z6f iTeberzeugung 
von seiner erhabenen Bestimmung. Dies fie- 
wösstseytl heisst ihn stille stehn, bey merkwür- 
digen Anfängen ^ Onistaltungen und Aufgängen 
sinnlicher Formen : es lässt ihn überall sich selbst 
suchen und finden; und überall das, was er von 
fliibh weiss y auf c2a^ übertragen , was .er, ausser; 
i^ch sieht, um den Abstand seiner ^ von. der sinn-^ 
liehen Natur , immer voUkommner zu erkennen. . 
Will er aber sein Wesen nach den Sinnenwe-, 
sen, seine Schicksale nach den ihrigen, bestiqi- 
lifi^n: will W /schliessen-: die erstorbene Pflanze 
. tffä'gt it^ue Knospen j also gibt ^s auch für rmchü 
Ifeinent Tod: so stellt er sich ' ja offenbar deui 
flinnlicihen gleich^, tind ist des Verraths gegen 
' seihe « hehere Würde schuldig;^ Nur für den er- 
sten Anfänger int Denken; der überall Bilder und 
4}kickm$8e fordert:^ hat ein solcher Schluss Be« 
deutung, und für den Herold der Seetenverkor*, 
perung, welcher: sich «Is lebende Hftanze betraph« 
''tet« Paker konnte ich ihn in /der voranstellen- 
denr Betra<^htun^g nicht ganz übergghn. Sind wir . 
denn^ um mit Einem auf obige 'Einwendung 
:^ antworten, so tief in das Innere de|f Natur*. 
weseH eingedrungen: können' wif, wastes. vor, 
iriy und 'Tuu:h dto «Umformungen , die - sie, leiden, 
anrieh ist, so bestimmt' angeben« vuak sie, in itgend 
eineV' G^talt, für mehr als Einhleme iimserer. eige* 
nett S^etänderubgen, a^u halten? Was) sie für den 
feinen %imi Ae^ Beobachters, und (lurchdie Fülle 
^tien^licher Ideen , in .seiner Darstellung, werden * 
Kqnnen , das sabei». die Leißei^ der Herderschen 
Schriften y ' mit > Zuneigung und Bewi^aderung« 
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BJs *Öt^BÄuf ünÄ Preis Ae^ sdi^fii^sehenüetiiesi 
auch die ^ä^s^ten- Parlhiert in* anifiüthige' Schau- 
J>lä tze « uniT^übUden , wo' riicht^' [ iöÄssig und töd t 
Hfegt :- t^d-Älks lebt^ und ' Leben' vöfbdrertet , untf 
Ijfebeh' fenWiött\cht. Und' welche' Parthie in der 
Äf^tur- wätö'eägfentlich öde?' Welche Forni un- 
ter alletf' ^MöWffehen Hesse «icK nicht gern eihea 
Grad vött'^'fi^bett^, du^rch^ das kätie Natur- lirid 
KunötgflsfäW^ fetti^igtieh? Welche ^Ebc^einuia^ veir- 
trage nicht jede, und am liehsVen dii^rhochsti 
AhsvsiU} |. ,d^ W 4 ^ J^^ f ^!»*^y i A*^S^^¥ch tßn ^palö- 
g)^ii des 3in^Uchei; zu^chpbe^ ^och *;hif|r^. g^t <^ 
J^^in^r Aufgabe, für das Ge/?i>^;kemer^u^äteU)ing ' 
^ines ästlietLschen Jtflustersl^uchsj,^ sp^ndern^ ctpr Wphr-f ' 
heit^. diej je4epi .^enschepsini;ie.: ;fuspricl^|:', und 
i^a Inner,^^ unserer .ungekünstelten; Uebe^wpgungy 
in uns|(;r.gana;^s ju:acti8ches-Leb(5n,,.in ^nser,$elb$fe 
eingreift., nicht >yie es4n'Stund^n s^n^s ^frqhen 
Umgangs. mit der Natur, sonc^em wi^.es.aucl^ in 
schrecklichen .Bedrängnissen d^^chf Irdischf^i, undr 
im Augenblicke ' seiner gi^^alt^ainen. Ye»:dj^gi^i^. 
daraus, üb^r sich und über die.. W^lp. denkt: wie* 
eis da fühlt und glaubt void^ fordert. ^Diese^ mi;r 
nicht von Aii^sm zitgeleiute^ sotideirn mir, von 
Anbeginn .nxein.es Seyns, eingepßanzte j n^it mir 
bestehende, und durch jede ne^e» 0der b^^er 
ep.twick^elte iqi^eiie Kraft^ tägUiJi^ m^lir ^p^mir. 
befestigte Wahvheitj Ich bin f^ernunftwesen : ich 
kann' nichts si&^ben ^ l«sst sich t^i^ht mit Resiilta- 
ttn ded 6€^nibs ^ in eine K^i he stellen. Sie musV 
für iitr/r beweisen , und thässte gqir, hätte icfi^sie* 
einmal ih meiniem Innern vUtnömmen,' allgenfi-' 
gend bleiben , Wl^pn auch die 'Werkzeug© untl' 
Zugänge meiner äussern «Beobachtung - it)Sge- ' 
sammt an mir vernichf^t wären: wenn Stäar und^ 
Taubh tut ndti^ -aus dieser Welt voll LebeA uikF 
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liebensbilder plötzlich ein ., scliatiriges , Todtetige« 

wölbe machten. ' Auch dann beharrte ich auf 
jener Ueberzeugtthg » und hielte um so fester aa 
ihr,, je weniger ich in Vebuchung. geriethe ^ aus 
mir selbst hersitiszxxgehn^ und mein Zsii xm( durch* 
ans fremdartige Dingen zu Vermischen^ mehie 
Bestimmung von Scenen. des Sinnlichen abhängig 
zv^ ^l^aphen» p.nd jn äussern AjDSchimungen zu 
4uchep , was mir die itüiern . so iK^he neigen , so 
siqher gewahceut ; ; 

•' Heil mir indessen, dass rincM die Sinnenwelt« 
Wenn ich ihrdr Bürgschaft für m^ine übeisinn-^ 
liehe Bestünmung nicht nothwendig bedarf, doch 
in meinem Glauben daran nicht stört! dass sie 
. rielinehr für mich da ist, um mir di^ bedeu- 
tungsvolle Inschrift in meinem Selbst auf die ge- 
fälligste Art -zu crkläÄn! Ihre Et^Bietnun^en 
an sich sind für mich ohne^ grosen Werth; in^ 
Beziehung auf ineine Sittlichkeit ^ und auf 6a9^ 
was von ihr abhängt', bedeuten sie mir viel. 
Me$n groses Ziel kann 'mich 'die Aussen well nicht 
einmal ahnen lassen. ' Attein 'm^iii^ Vernunft 
gibt es mir an; Gegen diese übergestellt, ist 
Alles, was ich durch Sinne 'wahrnehme, ein Schat* 
lenspiel ohne Bedeutung für mi«h; von ihr auf'^ 
gesucht y auf ihren Ausspruch bezogen, wird es 

mir eiii schätzbarer Commentar dieses Ausspruchs. 

• • • . • 

.Ich bin berufen zur Freyheit Mnd Unendlich« 
l^eit* ^ Die3 f^p^dei^ i^ u^d hierauf bc^arrt mein 
Geis(« ' Aasdos sj^ht er nach Belegf ti meiner Aus- 
Sißgfi unter dem Sinalichen. Aber der enge Erd* 
raümi^ worin er ei^\g/espiilÖ3sen ist, und $ich ver- 
lassen . ^ieht f von Alleni , was ausser ihm lebt 
und. webt: die Reihe von Geschlechtern unter ihm» 
welchf: insgesanunt npch. enger . omgirij^^^t sind» 
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als et äalbft, und so gar k^eih Bedttrfois gröserer 
Freyheit und Ausbildung, fühlen, scheinen,, in 
so fern er* sic^ als ihren IHBtgenossen }tn Keichi^ 
des Sichtbaren betrachtet, seine Forderung gera* 
desu aufzuheben. Wo M^ Zeugib für seine encJ^ 
lose Fortdauer und höchste Vollkommenheit auf* 
atellen will, da treten Zeugen für die 7^€'r^än^<' 
Ikhkeii VL'nd Eingeschränktheit gegen ihn auf. Sie' 
v^mmrren- iht\> nicht. Setn^ eigenes Zeugnis gilt 
ihm mehr als das ihTige. * indessen können sie 
ihn auch'nidit ^e/riedf^en.^ letstt blickt er auf* 
wärts , und siehe da! von * jenar unerme^jslichen 
Wölbung dea Himmels jherab^ iwird ihm- die E^ 
kräfttgung seines imiern- Spmcbs gegeben. Stern 
an, Stern, Sonne an Sonne, ^ zahllose leuchteini« 
Weltkörper von verschiedenen Grösen , . in • unge* 
heurem Abstände iron und über einander:; hier 
als Fenerki%elKi^ dot-t aKscSiimmerndePünctich^n^ 
int « breiten ' Himmelsgurtel ' '^Busammen gedrängt: 
dttese Weltensaat gebietet ihm Nachdenken, und 
stellt ihm auf einmal unt^r den Symbolen des 
Todes die herrlichsten Denkmähleir ci^es I/ebens, 
eines unendlichen^ an VoUkomtpenheit ateigenden 
SeytkB^ über der. Sphäre des Irdischen auf. 


I. 


Sie sind Werke eben dei^ AHmaüht, -die xnai* 
nen Erdball werden lies'. Einerley Gesetze regia» 
ren ^ie , uiid ihn ,^ dass sie sich um ihre ßonnett 
wälzen,, um ihre Achse^ drehi^n,' als et, um die 
aeinigen, dass ihr Umschwung einen Zirkel bil^ 
det^-wie det seinige, dass sie Sinnen oder Plane* 
ten, ihre kleinern kreisenden Gefährten haben» 
als er den seinigeq. Mitten unter ihnen schwebt 
er im unermi^slichen Räume als ein« kleiner 
Ergan^ungsthieil des Pallas tes der Gottheit» 
I7n<i ich dürfte noch fragen; ob er äUein, eme 
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Wohfiung, ' eine Wcirtatfittc des I^efacn^tsd)^? Neiö^ 
alle' jene Uimmelsliörper . siiiä mit Geschöpfen bet 
setzte üüd diese muaaen .einen. allgemteineii' Streb* 
piinct Jiaben.' Der irdisphe heisst. f^emünft, Da^ 
liin^&elmt sich in. uazähligen Abstufungen Alles, 
womit ich; umgeben bin,- Sie war der. Zweck 
meiner Welt, und sie sollte nicht, ^er Zweck 
aller von einer allmächtigen Weisheil zusämmepr 
geordneten» -nach gleicher Form^ in: eidem Kauine^ 
voll höchster- Milde ziur Erzeugung-, jflur F/ort- 
bildung 4es Lebeiis geschaffene« , .. . nach gleichen 
Gesetzen regierten Welten SQyn%. ',.Wa$ isf «in# 
Welt für Geschöpfe 9 die nie es'eVk^rinen^soUe;), 
iirou..wem sie kamen, ;zu wem> «ii^p. aufsteigen? 
4kL todt, .die als ein, Nichts aus .dem Nichts hei"* 
^w>rg.ehen., und als rein Nichts zum Nichts zurück- 
kehreo; oder die auf .ewrig'.a« ihi:;en;fIta$tiM^t ge^ 
hundert , ewig zwischen Tod ui^di vexn^r seligen 
Lebeia$£^ne.,dAhin schlt^mmem , . üfipigte . Genüsse 
auf ihren Segen, strömtoden und Segen mittheileA^ 
don Sonnen reichlich empfangen^, aber nicht die 
seligsite Ejnpfindung -eigner Würde? Was ist 
|9iVx/& laiche 'WeU neben unserc^r £rd:e? Was isl 
sie, wßfw sie. unendUeh .^roser,.. selbst Sonneu 
oder doch näher dem reinen Lichtmeer, sich 
4vcht rü'm sie, die. Welt ohne Leben unfi die 6c- 
lebie^ die Welt otini .Vernunft um .die Welt inil 
per^iünftigen Wesen ^, sondern mit, und über ihr, 
um den gcosen Cq^traUtern schwingt? Im Stil* 
len hab' ich oft die Wissenschaft gesegnet^ welche 
kühn, von' Sphären s^ü Sphäi'^n hijndringt, und 
jepe Körper, jene Bahnen, jene Bewegungen, 
jene Abstände misst, die die Vor weit, zum Theil 
nicht ahnete, und die noch jetp^t di^ii^.Uneinge«. 
>veihte bezweyfelt, weil sie . so tief im Un- 
erjqpuBsslichen liegen. MöchtqA dpch^aJUi^ Sinn für 
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jeriö bedeutungsvolle Stei-nen- Offenbarung hhhen, 
llenen sie von der Allmächt 'geschrieben würdej 
Alle Wesens mit' Vernunft, die ihren' Schöpfer 
Buchen, nach ein^m ewigen 'Umgänge mit ihm 
streben, und ihn^ den Unausdenkbaren, den'UAum«- 
{SohränKlen doch ausser sich ^nitgfelid besser' fühlen 
«mi . finden, in keinem erstaunlkhen Werfcfe -meiner 
Jkllmacht und Weisheit tiefer '^ve^-ehren könnet/, 
bIs in dem Baume,« wo er Sonnen hinsäete, untet 
clerien sich unsere' Erde als» eih P^h<?tchen;- vet^ 
iiert! i lene Jaeiligen lJrkiinderi\ -'di6'*dö^ Einfäl- 
tigste liest, -und der CJivgtftubigste -^Verehtt J ' wenh 
sie, nnt HinW^ieulig ^uf- die^'Nätür, erhSHben^ 
Schilderungen Ton- Goiü^^einstachen, norihten vor 
lahrtausende»^ diesen 6ott einen Herrn -der lleeT'^ 
Schadrenf cinen^ Ewigen, den'* die Morgeiksteme 
priesen*: J der- idie Sonne atis ihrem Zoll führt, 
dufls sie hcÄr und herrlich- ^iils -ein, Bräutigam 
ihre Bahn durchlaufe: der das Siebengestirn* ' wie 
einen BüscbeL xusammetihand. So natlnteii sie 
ihn j dem Kindesalter der Welt > als noch kein 
Beobachter /die Entfernung^. Gröse, Bewegung, 
Menge, Ordnung, Verbindung, Absicht der Hiai* 
melskörper au bestimmen gevj^agt hatte. * Und 
jetst^ bey der grosten Evident über die Bestim« 
mun'g der Sterne, wissen noch Zweydrittel fröm« 
mer. Bibelleser nicht, wozu ^ie da sind, schüt* 
teln den Kopf, nvelin mati ihnen die Höhe, die 
Grose, .die Bewohner der Sonnen* nennt; halten 
die leuchtenden Puncte am Nachthimmel für 
Schmuck der Brde, und träumen sich ein £m«> 
pyrium über dem Sternhimmel, ;wo sie, Mnaus* 
gerückt über Gottes Meisterwerke, Gott schauen, 
wollen ! - 

Unser Sonnensystem enthält 7 Planeten, wel- 
qlie in erstaunlichen Räumen ihren Kreislauf 
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uvf die.$piine«i]|tachen« Zwanzig Millionea Mei- 
len i^% die Erde von ihr entferne, :&weyhiuidert 
Satucp« und Uranus ge^^n vierhundert Millionen 
MeileOpr Ausser, dieten Planeten gehören dazfi 
j^QCih .1^ Monde I n^d. über 7oK<mieten, deren 
i^^M^fSQhe Babneii «zum Theil noch weit über 
die' des üraniis ihtnansreichen. Eine ungeheure 
W>lt! 'Und der. mi^eetätische MineUcörper^ dessen 
.Gröse sie ajle anzieht, sie in ihren ungeheuren 
Gl^en m^verruckbar fest »hält, welch* ein Wun« 
der, ist et durch ^dieter.WirJ^ung^. wie durch sein« 
Vlu^d^hn^mg , fwW 4urfih sein , . auf i alle jene Kör^ 
p0t>^ ;^h€Üibar hinsur6m^ndes Fjanerif jWas er für 
stine Planeten ist, das, sind die F^steme für die 
il4rigetu Im einzigen Orioil zweylauaend Sonnen; 
Weder näher noch entfernter i dem. Auge « selbst 
lai^tef Het^chels/ Riesen teleskop' von .beiden ge- 
g^püberstehandei^.puilcUsn des Durchmessers der 
Erdbi^n* Also vier^Jg Millionen Meilen machen 
hier keinfaa Unterschied, fürs Auge,, und so wird 
die, JLÜhae. Angabe. der Astronomen begreiflicher; 
sie wird . notb wendige . wenn hier etwas begreif* 
lieh seyn soll:' dass unter jenen tausenden von 
Sonnen . die nächste von uns gegen .siebenzehn 
BUUonen JM^Um entfernt ist* Diese Sannen ersehet« 
nen in mannichfalUgen Grösen, und wenn gleich 
eine solche Manniahfaltigkeit der Grösenv anch 
in jenem unermessHchen Theile; der Natur^ Gesets 
ist; so verliert dadurch die Wahrscheinlidikeit 
nichts, dass gleichwohl auch, ein ungeheurer Ab- 
. stand, mehren theils, diese verschiedenen Grösen 
für das Auge hervorbringe. , Und Sonnensystem 
an Sonnensystem — ,Heere von Sonnen, wie es uns 
vorkommt, in dichten Reihen zusaniKuengedrangt» 
aber gewiss: welcher Gedanke wäre. hier zu kühn? 
]ede einzelne vpn der aiidem um eines So^tinen« 
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Systems ^bnand, das heisst um ein halbes tau? 
Sf^cdmal tausend. MiUionejfi. Meilen ^ntfernt| 
schimmern in Aet Milchstrasse. ^ in.^iefem ünge*, 
heurisn Aggregat von Fixsternen, für nmere Fii* 
Sterne, aus blauer Ferne herah. Pas vojlliöm'? 
mengte Fernrohr lässt unzählige glänzende PuiiiGte 
darin unterscheiden; Aber deE m^nschlidie Ver* 
stand hört auf zu rechnen, sethnet sich nach 
Ruhe/ und nennt die Region^: über welcher uns 
deif Astronom gleichwohl wieder-, über Jiaußend. 
Nebelfiecke, 4äs heisst MiU^strassen üb«r delj 
Milchstrasse/ ankündigt, das L?h«rwi^w/ic/i^^^^ 

' Ich Wunsche, ich ahne, icib hoffe, ich. glaube, 
ich fordere es, daW dies» »Weltetisaat .aüßh für 
mich einst erkennbarer Werde. Sollte mein Geist* 
der hier von seinem Wekpüncte aus schon so 
tief ins Ünermessliche dringt, Sornnenheere ent> , 
deckt, wo man noch vor lahrzehnlden kein^Sierii^ 
eben sah, sie in ihrem Fluge verfolgt, die Zeit 
ihrer Entfernung, und ihrer Wiederkehr ihis auf 
Sekunden genau berechnet, und in dieaem .Ge^ 
'schäfte_ sijch so ßros, so seli^ fühlt: sollte er atif 
immer an der äuss^rsten Schwelle Jensen OPällastetf 
der Gottheit stehen bleiben? Galilei räumte den 
Schutt weg , welcher ihn für seine, tragen Zeitge^ 
Tiossen unzugäjaglich machte, deit tückische Fa«-^ 
n'atismus stiess ihn aus Seiner Bahn < ins Gefing- 
»is: aber er ' hatte, idas Licht gesehen« Wie?{iuiil 
dafür im Kerker zu verschnjachten , ' dass er's 
sah? um ein Märtyrer für die Wahrheit zu wer- - 
den, und für die stille LiJbst seiner Vereitrer, dier 
»eine Entdeckung erweiterten,, und zum Theil 
wi^ er, unerkatUfit, ungewürdigt, .unbelohnt von 
der Welt, ihren Lohn blos in der Voraussicht 
ihres^ künftigen hohem Standpuncts unter Gottes 
Sternen fanden? Sie können nich( in ihrer Hoff* > 
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siuiig gctäuscltt tverden. All« ' vtefnönftige We» 
^to , die eine Region der prachtvollen Gotteswelt 
bjewahnen'; gleichviel oh' die untere oder mittlere, 
alle ^sehen lioch ein tinermes^lichcs Gebiet voi* 
sich y und niüssefi es einst betreten! müssen sich 
darin, verbrüderh mit' den entfernten , zahllosen 
Fantilien, die; wie sie, ihren Vatfer kennen und 
ihren hohen Beruf; müssen irt dieser yerbindung 
tinen Sinn für das Gros^, und^ Göttliche,' des 
gränzenlosen Schauplatzes der ewigen allsegnen- 
den Macht,' ebiejt Drang fühlen, ihr nachzuspähn 
in ihren flauew^ ihr öi^fchzu wirken in ihrer Wielt-» 
beglückung; müssen, im Aufsteigen Von Sphären 
zu Sphären, ewig völliger die Majestät des Un-^ 
a«s^pt«chlichen j' ewig seliger dife Wahrheit em- 
pfinden: Goi^ ist die Liebe f dies-^ heische ihre 
Würden dazu sind sie fähig, berechtigt, bereifen: 
^hiti werden sie nach allen TPindufi£!;en und Wechn 
^eln ihrer ' Schicksale gelangen. Wir sehen hier 
einen . unendlichen Gegenstand unserer Erkennt^ 
lii&, und die Nothwefidigkeit einer unaidUchen 
Xy^uef deB Geistes, der ihn erktonen soll. Dies 
Urtheil Jcann nicht trügen. Es ist aus unser-er 
leinen Selbstwiirdigung abgeleitet j und gibt der 
Einbildung weder - Raum nbc|i Recht zu' den 
heillosen Schwännerey^n, worin sich oft» die Be^ 
trachtung des' Sternenhimmels verloren hat. 
Nichts bestimmt -es über das JVo? unserer Fort* 
daiuer. Wagen vrir^ in dieser Hinsicht, Muth« 
Biassungen, so verlasst* uns unsere reine ^ durch 
keine sinnliche Träume verwirrte Verhunft, Sie 
dringt aufs Nothwendig^ ^ und unter allem, was 
jemals vom Vorwitz gefragt 'wurde, kann ihr 
)caum etwas gleichgültiger seyn, als die Auf^abcs 
in welcher Sonnennähe oder Sonnenferne sie ihr 
Werk a|> uns v^Alenden werde, 
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• Dies organische/^ webe 9 wodurch tlie* Atmo- 
sphäre und alies, was sre unizieht von todten« 
Kräften y, auf mich wirkt; dem er folglich darauf 
ankomaien -rnuks», oh e^ im mildem» oder rauhern 
Glima^ in fruchtbaren CrtgenA^^f oder in Wüste-^ 
neyen, uj^ter.Lust- octer^ Trauer «^Scenen . der Na^- 
tur seine"^ Stelle findet,»« k^hrt in den :ihütterli- 
chen Schoos der Erde zttrui^k, die es gebildet 
hatte. Mit ihm hört die Bedingung aller meiner 
ihtnlichen ^N'ünsche und die Wahl meines zukünf* 
tigen'Om atif, w^obey ich dtxqh nur immer auf 
meinen KöilperHsehe , .wieder jetzt ist und ernf^n^ 
dtd. Welch ein ^$eU,sames Interesse hätte ioh 
doch dabey ^ - mir ein neures Organ .^u denken, 
was so ablUingig wäre tK^m Raunte als mein .ga*^ 
gehwärtig€s? Das MögUclie gibt mii/ schlecht^ 
hin Iseinen Begriff. Wer Kraft und Lust ,zu 
Dichtungenihat:, iindet darin ein Feld ohne Gren« 
£en. Ich werde,, bekleidet odei; unhehleidet^ mei^e 
Stelle ein^t '.finden. Das Wesem ist «die Bedin^ 
ßung seines Ort^ Nicht umgekehrt der Ort , der 
Planet , das Sonnen -System Jßedijigung . meines 
hessern oder SiihUmtnem Seyna, < '^ . 

Nicht ' als prächtige utigeheure Weltma$$en| 
nicht, als eine* sich inSi Unendliche fortsch]ingeiii4Q , 
Kette von Räumen' begründen }ene Himinelskör^ 
per meinen Glauben an Fortdauer im' Tode^ Es 
bedarf keiner Räume über mir, für mein ewiges 
Seyn. Mass ich' mir aps ^rnnsMicher- Blödigkeii 
<€]fh Seyn in diesem oder jeftern besüuiJiUen Raunie 
denken , um mir überhaupt ein Seyn su denken : 
ist es mir nicht genug zn glauben, ich werde 
fortleben als Vernunft we&en , und bin ich wohl 
gär so schwach , diesen . Glauben so lange von 
mit %\i weisen^ ]^i^ ich mir deiräbQ? eiit|u)hieden 
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habe^: wie f mit welcher Fonßf auf luekhem Puncie 
der Unermesslkhkeit ich bleibei^ werde? Warum 

,will ich. d^nn meinen jetzigen Weltkörper, der 
doch ewig Kaum genug für mich behielte, durch« 
aus verlassen ? Denke ich njir .in ihm noch die ' 

je^tzige Weit f wenii /diese schweif äUige, durch 
Ohnmacht, Spannung, Schmerz und lang^^ames 
Absterben mir peinluhef durc^h wahre und. einge- 
bildete Bedürfnis'^e mir kostbare ^ durch ein Heer 
sinnlicher Täuschungen xibeiner Freyheit und 
Freude so. hinderliche Organisation , längst £u den 
Dingen gehört, die nicht rmhr sind? Und gesetzt» 

> eine neue sinnliche For&i gäbe^ uns. ein neues« 
nur weniger lästiges. Gefühl von Einschränkung: 
würde uhs dann nicht unser Beysamrnenseyn mit 
den Wesen unsers Geschlechts, die nach ihren» 
ersten Leben in der Sinnlichkeit, durch die 
grose,:alle Fesseln des Irdischen sprengende, alle 
Triebe des Sinnlichen aufbebende Catastrophe 
zum lebendigen Bewuastseyn ihr^ Berufii ge* 
weckt , dunkler oder deutlicher ^ aber dach aUe^ 

^ die Forderung ihrer von thierischen Reizen un* 
gescJtwächtcn Vernunft vernähmen ; geübter oder 
uJtgenhteTf aber, doch alle diese Forderung erfüll« 
ten : würde uns nicht unsere Verbrudetung , un« 
$er Wetteifer mit Wesen, die atle nach Wahrheit 
forschter^^ und in steter freyer Zueignung des 
Edeln und Vollkommnen sich selbst und ihre 
Mitgenossen, im seligen Beiche der Vernunft mit 
gleicher ewig steigender Achtung umfingen: 
würde uns nicht 4Ües€ allgemeine Hingebung Ha 
den Heiligsten f dieses allgemeine Emporstreben .zu 
ihm, unter der Leitung der Wahrheit und LdebCf 
unsere Erde zum Himmel machen? 

denke dir 'dein Empyriuiji^ «ru/* oder über 
den ' Sternen , wenn du wilht , Dies Denken, 
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diese Einbildiing ist dir unscfaadlicli; dafem Sa 
tiicht die Bedingung ^ .die Art deines, ewig^d 
Seyns vom Räume hernimmst , -den du einst aus* 
Eufülleh hoffest,' Gninde deinen <>laubeh nicht 
auf Träume. Welchen Raum nimmt jetzt dein 
übersinnliches MV e^itUf dein eigentliches Selbst ein?, 
Soll es sich durchaus für die Zukunft einen Raumv 
bestimmen, da es jetzt nichts vom Baume weiss? 
Vtkd welchen von 4ien tausendmal tausend Welt^ 
körperut die du über dir siehst, möchtest Avl 
wohl für dein künftiges Seyn auswählen? Willst 
.du etwa auf den Fittigen ^der Gedanken von 
Systeihto zu Systemen fortschweben? led* 
Sphäre könnte^, wie mich dünkt, deines Blei* 
bens, und eines €wigen Bleibens werth seyn« 
wenn du dich eines Bleibens darin unter üiren 
f^erfiunftwesen werth machtest. Den nächsten 
Antheil an dir, das nächste Recht auf dich be* 
hält doch immer der Stern ^ worauf du Mensch 
wurdest. Sieh' nicht allein auf die zahllosen 
Wunder^ die dir noch darauf z^ betrachten und 
anzustaunen übrig bleibe^, wenn dich. der Tod 
abruft, sondern auch auf das, waa dir dem grd* 
aten Wunder innerhalb den Grenzen der Erde^ 
. noch %u deiner Vollendung zu* thun übrig bleibt| 
und zu dessen Aut^bildung du überall Raum hasi) 
wo du Seyn und ^raft behältst ! 

Wichtiger, als die eitele und sinnliche Frage. 
<^ber den Raum, ist uns^fm Herzen die Aufgabe; 
über die Verbindung, worin wir einst fortdauern 
werden* Der gestirnte Himmel lasst uns auf un^ 
«ere Forjtäauer merken], indem er uns in*xahHo$en 
iVeltSen^eiixch^hUose Reihen von VemunftweseH 
4mkündigt; und uns die Möglichkeit 'eines Ueber» 
ganga zu ihrer, YoUkemmenhinitsstufe, nicht eben 
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ZU ihmi ' WöhnuAgen , 6r gr Ufert hiissi; und ich 
setze . kühn hinzu : auch '*die ff^ahrscheinlichkeii 
eines ewigen f^ereuts Adt ganzen inoralischeA 
Welt^ die jetzt noch im unermessliclien Raum« 
getrennt und ' zerstreut lebt , trährend die.finn« 
liehe Welty ungeachtet der erstaunlichen Entfer- 
nung ihrer Theile von einander ^ doch in der 
^hat nur eir^ eng terbunctefies Ganze ausmacht« 
Gros ist diese Idee, und um sd gröser, je stren- 
^ger -wir dabey unsere ' Phantasie beherrschen, 
>velche hier abermals reichen Stoff tu ihren ^nt^ 
suchenden, aber auch nicht selten fecht abea<> 
kheüerHcfaen Schöpfungen findet« Dennoch lässC 
uns jener grosse Gedanke so kalt» 'k. Wir können 
. 06n. ^Vemunftwesen , die nicht unsers Geschlechts 
sind,' nur ein geringes Interesse, abgewinnen; 
und w^n yrir uns für sie interessiren, so ge» 
«ohieht dies doch eigentlich tiur/ in so fern sie 
dem Menschen ein künftiges Jinseyn -»erbnrgen^ 
und ein ewiges -Bleiben in seb^er FandLie. Sie ist 
der King in der Wesenkette, den zu übersprin- 
gen, er aus keinem verfiiinftigen GrVtnde erwarten 
darf, der ihn zuerst mit der Ver nun ft weit verb^pd, 
^nd in .dam er sich allein ganz fugen kann. Als 
^^ugling lallte er die Töne seiner Mutter nach, 
pnd( nachher kam er nie aus -der Schule seines Zeit- 
alters, seiner Nation, seines Geschlechts«, Die Be^ 
griffe, die Characterzuge desselben begegneten den 
peinigen überall, und 'hatten^ auf sein Selbst deh^auf« 
falleittisten Einfluss. Alles, was das* Sichtbare unt 
ihn \^ex aufstellt von Schönheit, von Gtose, ist 
jiUr Erscheinung für ihn. Er gibt es in jedem 
Augenblicke auf«- Es wogt und^ wechselt im 
Strome der Vergänglichkeit. Nichts ist davon 
^in , und Nichts davon hat Anspräche auf IkrL 
Nur dßr Memx:h an seiner Seite' ^ört ihm zug 
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ühellt und, vervielfältigt uwi«^ modificirt sain lehj 
'Wird; hiernach ^ ganz beurtheil t ^ und- steht .da »U 
Wese h / u;orin wiir unser Selbst erkennen , • woran 
küir uji^tr Sethsb hingehen. Dieselbe Kraft dei:. Er* 
kenntnis und Empfindung, das5e/6e heilige 'Sitten* 
gesetz , dieselbe Einschränkung;^ dn Bedürfnis, 
ein'' Sdhicksai , ein Streben ^ eine Erwartung achlies-^ 
ßen uns aufs engste a^ dhn^ Um ^i uns^ und so 
^ie es uns unmöglich ist/mnser Ich von^ df^]^ 
seinigen in der Vorstellung 'gana^^u: trennen, sa 
>Krird es auch höchst unnatürlicb, den.Wijnsch 
eines ewigen Sejns mit ihm . aufzugeben, ••. Zeirw 
rcässt d€;r Tod' dieses feste und schöne Band, %o 
er^heiut er uns., in unserer gegemvcirtigw . ^ijs 
sieht, als die grausamste Macht die wir zu 'fürch- 
ten "haben , selbst "wenn er uns stalt Unserer ,. ich. 
iveiss. nicht auf .wj^lchem ^ntfernt^* Weltpunct^ 
jm grenzenlosen All, zerstreuten Fümilie, einem 
unweit erhabenem und seligeKii Geisterorden :iax4 
gesellen Könnte« ' « • ^ 

' Bedauernswürdiger ! : dem jeneß heilige Ba^d zur ' 
verwundenden Fessel würde, wenn diel) das Vaw 
terland/aussties und da^ Ausland verachtete; w^nn 
die eiserne. Faust des. Despoten nach dir, s^hlug^ 
oder die Arglist hinter der Mask^e der Gesetzm^? 
sigkeit dein ' Vermögen , deine Ereyh^it, dein# 
Ruhe, deine. Ehre antastete: wenn du verkannt^ 
verlassen, gehasset, verfolgt Von denen, wofür/ 
flu dich aufgeopfert hättest,, endlich allen Glaun 
ben an Gerechtigkeit und 'M^nsclUichkeir. uiiteir 
Menschen verliefst f" dich roa? deii^en Brüdern al^ 
vbr Verräthern. und Mördern yarsteckst, und dei^* 
Augenblick < des Todes., als-, das Signal deiner e>vi-t 
gen Befreyung, von 'ihnen hersehnst! Erhebe 
dich ;a\is deiQer Schwermutb doch :wi^^r 5PUr^9H 
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GedanKeni dasä es. nicht die M^mehheit^ sondern 
nur ein kleiner Theil derselben ist , . dem der. Zu- 
fall die Macht gab, dir so empßndtieh w^he zn 
thun! Dein Geschlecht ha^st dich nicht, und 
verdient dein Mistrauen nicht. ^ Schlug nicht 
auch für dich das Herz einer Mutter, vom An* 
beginn deines bis ^um Aufhören ihres .Lebens? 
Tödtete nicht der Gram über deine Verbannung 
deinen Vater? Flo«3. dir keine Thräne, folgte 
dir kein Wunsch, kein Seufzer der Liebe in dei«* 
nen K,erJker? Und möchtest du wohl die.Edeln, 
die €ivig für dich leben , wenn sie auch nichts * zur 
Milderung deines Elendes wirken können,: mit 

dein€si Tyrannen aitf immer wi Tode verlieren? 

« 

Wiedersehn f , Nicht unmittelbar vom Himmel 
schallt uns^diese Stimme. Das- tiefste Wissen 
kan^ sie nicht hervorbringen, oder nur irerstä^^ 
ken.« Aber aus^ dext^ Fülle edler Empfindungen 
dringt sie hervor^ und fordert Glauben von- uns^ 
und gibt Buhef wo uns sonst nichts beruhigen 
könnte« Wiedersehn! Wir schreiben dies trost- 
volle Wort Hinter die Schaitenrisse der Unver« 
gesslichen, die durch Trennung und Tod für dies 
Leben aufi immer von uns» getrennt wurden, und 
lernen die Absicht iineerer Sympathie gegen sie 
Verstehen, und dertkeu uns ni^^ht verlassen von 
ihnen, ger^ide Weil unsere Liebe für sie, unsere 
Sehnsucht nach ihnen, durch Schicksal, und Tod, 
durch Kaum und Zeit nur gtärkec wird. ! Voll 
jenes Glaubens stehen wir,- nicht -mit wildem 
Schmerze, sondern mit sanfter Wehmuth , zwi- 
sehen den Gräbern der ünsrigcn. Wir werden 
sie wiedetseheiK unsere Unmündigen f in denen 
unsere süs^ste Hoffnung/ und Freude für. diese 
Welt 90. früh zu Girabe ^ng: diese Eltern, denen 
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wir ;u»sei«..jgftiij».'Bildiuig ?Ätii • Würdig;-; 
Gl»iic^tichsey.n verdanken ^ Uilii d^ch noch Alle9 
schuldig warben»« was5 unsere Zärtlichkeit ihueu ^z\hy 
^rrk^Tinte 9 aU sie uns das letzte Lebeixrohl saj^tea; 
di«se .edeln Mc^nscb^O;, die ^u^,.. den^n wir Si^,yie) 
M^ir^n und noich mehr . werden konnteit , als js^t 
hinweg gingen von un$^ o^n(^;WiQ^erzukel|ren»^:r 

Man erhebe Zweyfel uber.Zweyfel wider einf 
AO heilige Hoffnung; sie ;vytirden .vielleicht ini 
£ieheine der klire>tcnr>Vemuh£i.mä^sigkeit da stehn,' , 
nasA mich doch : nicht irren^ wo in«^in Öef ühl,, un4 . 
IslnGefühly was icfi mit allen» gelbst mit dem-erkläjcr 
testen ZweyAer theile» was nur dhr ärgsten Unna- 
tur oder demiSch'vrärajeatenMenschenhass weicht^. so 
laut spricht, 50 unbedingt fordert. Ist es sim/^cfi ? 
£$ sey! Allein ich wünsche mir Ja /mit den Q^ 
Stpielen nicht die uSpiele meiner* lugend. z%a:üc}f.f 
iüh^«r\tartey und verspreche« in meiner Hoffnung 
keine GemieiMohafti die sich nicht auf die r^nste 
Aehiung furSsGu^e» auf .dien ede]3fien Wetteifer 
im Guten gründet. Em. solcher .fVunsch i$i nic^ 
sinHlieh Ich wünsche in der ^ Veit»i^ilng zu 
bleiben, worin es mir hier so .wohl war »'die an 
der fintwiokeluiig meiner Anlagen» an der. Aus- 
bildung meines ganzen MensphenchatacterSicXus 
Fähigkeit für ein ewig seliges Seyn» ,den naph^ 
Sien Antheii hau Dieser Wunsch ist natürMch^ 
Achtung für imeine Würde» die ich in .Wes^Q « 
meiner Abstammung«^ und in ihnen allein er-'^ 
flicke» pAichtmäs&iges Wohlwollen gegen sie» und 
(äie Idee: ich. könne ohne si^ nirgend Ukeinen 
Hinimel linden; i<!:h würde ohne sie mitten unter 
den vollkommensten Bürgern einer übersinnli- 
chen Welt, allein seyn, begründen ihn. Ist etwa 
die letztere l^prstellung sinfdich schwach? ao 
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Gefühl vor aller Brkaltung' durch ein -sy^tehiati* 
sches^ Vernunf tel»- aus den erßWa Denkgründen^ 
Vor' filier EiCdteek sicher stellßti^ die den Mea-> 
kclieiv,'Sö ba^ld er sein^OberkleM. abgelegt hat, gern 
iTHt Herabwürdigung seities eriiab^mn Geschlechts 
unmittelbar xn den* obersten 'Hang* aller jWeseift 
'stellen möchte: so will ich gegen Alles auf 
fffeinöt Hut* seyn^ aväs- das gmvis^me Wunddr' bey 
mir bewirken könnte, mich über, jehe Schwad^ 
l^it zu erheben; ^ indem es. mich von meinen 
itheuren Mit -Sterblichen und Mit«- Uhster blicken 

', , Btttfremdete. • Nicht wiederfinden -sollt ich tüch^ 
mein innig und' ewi^ geliebter \Pabn*i'^) Sollt« 

' Mir die* Hoffnung ausreden^ lassen { ' die mein 
^i^d$^ Trost, bleibt, so oft idh: deiner gedenke? 
Nein; "du* bist nipht auf immer: für diesen Geist 
Verloren , dem du so gan2 in * deinem' Wesen; 
hkne'Fehl und Falsch ^ noch immer vorschwebst« 
Dein Tod hat ^dein Bild in .meiner Se^le noch 
itnehr gehoben, der 'meinige kann es nicht darin 
itislös<!:hen. Nicht^ ewig unerhört sehne ich mich, 
voll reiner Liebe i zu dir hin. Ich werde nun 
getroster die Welt verlassen, denn du verliesse^t 
sie vor mir, und wir hatten uns noch viel zn 
Sag^n^ was kein Sinnliches uns- eingab, kein Sinn* 
liches uns vergessen lässt. la, auf welchem 
puncto in der Unendlichkeit du auch seyn magst: 
ibh' snchis' und finde dich. zuerst unter den Unr 
j ■ » . • ■ ' ' • • 

•) GeOrg Friedrich Palm, Verfasser* des Volli^)^!ilenders und 

> inekrei'er beliebten biographischen und historischen Schrif« 

•^ . ten, starb als An^tsvogt zu Scheessel im Herzogthum 

Bremen vor iwey laliren, in der Blüthe seines Lebens. 

Mit vollem Rechte nenne ich ihn einen Mann ohne Fehl 

t und Falsch. So, kannten upd liebten^ und vermissen ihn 

y viele. Sein " mir unersetzlicher Verlust "vy^ar eine der 

«fisten Veranlasftogen zu 4ieacr Schiift* ' « 
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JiCerhltchen«^ ^ %ktA*^ier Zug^.^ ier liier i(n&> dich 
iin.fi^ich, liuicli aiivdich^ so Aiäehiig anzogt und 
iMis >zefan Jahre, zusammen liielt, dass wir Freu^ 
deijLi nnd Leiden,. Arbeiten und Plane, Kraft und 
igch wache j^iit -einander theüten, wird uns ein»st 
yvie^argvi^eihigw, .. » ^ • . -^ i 
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Ufifl. dies .\väre, wähiit* icli, keine Zusage 
^om' Hirh'niel? ' löh gebe meinen ' Wa^n ' auß 
toemiSyas mir n\ein Herz so bestimmt verheisjst, 
Vfas.'' wetiri icH es auch nicht im Lichte reinör 
Erlienntnis wahrnehr^e, doeh keinen vernünftir 
^ehr tSrüfid gegen sich hat^ vielmehr, als ^JVerk 
vin4 öcmnn edler Gefühl^, dem tiefen Sinn Ehr^ 
lurclijt und Schweigen ' gebietet, ist für mich 


« /< 


i la, wie mein ganzes Selbst 'vt>ii Dir al)StÄnira;l^ 
^on Dir zeugt,, und Dir abgehört, Erhiabenstes 
Wesen! :. so, ist auch meine, gelroste- Bi*wai?tuiig 
4er Zukunft, und dessen, was iaie? mir aufbehält, 
tiim^Werk, worin ich .dich finden ohne alle trug% 
ücbe Vermittelung, so. sioher iial^ mein eigneii 
•Daseynr Bist du?. \mäi .u^skJiist^ du? Diese' Frä* 
gen kann ich schlechthin lih meinem Bewusst^ 
fiayn nicht von. der Aufgabe trennen:» Was ich 
selbst sey? Und eben so ünablöslich iai die 
Ü^berzeugüng von meinem > ewigen Seyn 'ijäd 
-meinen Glauben, an dith^ durch den iichbhd Jaoid 
«eyn^ werde, gi^knüpft. Auf welchem, anderil 
'"W^tge sollte ich dich suchen, liochster übersinn^ 
lacher. Geist? .Soll ich mich etwa hinabwageix.'^ 
jn. die,, Tiefen, der Speculation? ^ Soll icH mit 
'dein Weseyi ersinnen^ den Abriss davon, det doch 
dmnier ^nur mein Geschöpf wäre; ein Kunistwerk^, 
-das ich Niemanden aufdringen/dürfte, .weil ej 
meinen Kunstsinn voraxisseizie, Jd^hia.. steyea^ - 
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Und micli uüd andete übenrediai» dime Frucht 
meiner erschöpfenden Verstandesubmig , dieses 
Wunder gelehrter Forschung' und formg^rechter 
Schlösse , sey, dein Westen, an sich:sey der GoU 
fm Himmel und {Erde ?^ 0» es gab des Sinnens 
utid Grü^belns über dich zu allen Zeiten so Viel^ 
und eben des$w6gen ^uch der Zweyfel an deinem 
Seyn und Wesen so^Viel, und der Ruhe, des 
ifröstes, der Hoffnung für mich, wenn ich mich 
erltühnte, den abstracten Köpfen nachzu;pähen, 
die uns reine Begriffe von dir, dem Unerforschi» 
licKen, geben wpÜten, gab es so Wenig, dass ich 
auf diesem -Wege nichts mehr vermag, nichts 
mehr- versuche , und gezeigt werde, es für eitelu 
Dünkel zu hältön, wenn ein Sterblicher dich mit 
seinem. Verstände begreifen^ das heisst begränit 
zu. haben, glaubi:. wenn Bt seine höchst zofäiiigen 
Bestimmungen ' von Dir nach .Zahlen ordnet, ^m« 
ter einen Jbiauptbegriff zwingt, und nun der 
IVIetischheit! Kuruft: Siehe .das ist £r,^ den du 
suchst! So nur fi^fst du dir ihü denken! So 'ist 
Er :än sich ! Nein ich fordere nicht weiter reina 
Eegriffe von dir,' als; yteseti' für > sich l Mein blö- 
der Geist hat esi bisher noch umsonst versucht, 
seine, eigne Gxundkyäft zu erkennen,' usie sie an 
sich ist. Formen der AussenweU sagen ihm nichts 
hierüber , als ^ was sie^ nicht ist. > : Verstandesbegriffe 
Sand rnicht das JV^sen ' selbst ^ welches sie darStel« 
len* sollen. ! Sie And Abrisse des verborgnen 
Principe , die ' nicht schleclithin jede andere ab« 
weichende Bestimmung de^sblben alisschliessen 
können, weil d;ks ^zige, worauf es ankommt, 
aur Würdigung ihrer Wahrheit, das Uebersinn^ 
Jiche ^ selbst 9 was. sie beschreibeh, sich nicht zur 
&egenstnanderhaltung mit ihnen herzugeben ver^ 
mag» . Räne Hinsicht verschmäht aUe f^emütu^ 
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ftlng^ ' 'Unf# ohhe Vermitteli;ng wissen -^ir Nichts 
von lin serer D^nkkr^ft. ,. Vorstellungen sind Licht- 
•Irahlen,' ^it ton ihr ausgehri. Wir fassen sie' 
Zusammen $ Verg^leichen • sie unter sich , ' und 
icbliessen von ^ ihnen küf ihre, ßw sich nn*} im- ', 
iner vierWotgehe Ür.'lÄch. '^ . ' "^ ' 

So muss iih Veriiicht thun' auf eine unfnitteU 

iärig; reine '^Einsicht v^on tn<*inem ei":nen Ich, uud 

iltt- JOruridc rfeitnisse* ich sie gar' nicht,' und" be- 

greif«- gat nicht, wie riian sie für so nichtig 

liatMirj'^ie mit sp peinltcher Ah»strejijgung sncherv 

liatinV.da sich ufiSi doch So ungestacht und wohi- 

rtiätig ^itiid genügend det* ganie Chatacter nnsers 

Wesens darsttlh in Ur^sertr'ihtngefifhcfikerstörbä^ 

Einpßndung. Sie sagt uns, dass und ^wer wir 

' iind> «was? ^ir fcu thün'tinä^ zu hoffefi halbem 

Und eben diese Empfindung gehi^t^t u*is' Gläubeil 

an dkhi unendlicher GeiU! '^ivi^ttti wir äiich ewi^ 

ni<jht z\k i^eintn Erkermtfds 'vtn dir gelangen- köri- > 

»em- -Wir silid uns unsWer*' Vernunft' bewusSt, 

ihresp Ev^^hens , ihrer Etitwick6l«Äg,;ihr6r Kri^ft, 

ihret ^Stetigkeit , iht6s Verhältnisses ' iujfta Sinnlii 

cbelft, '>vV^S'<mir iu oft sie ^Verdunkcltv «cliwacht 

und liin€tert| ohne sie jemal« ^ernichtett t&u kön^ 

Äeiii' IJnd^^it mdsseh dfcfr anbeten afii d^n f/r* 

. heber unserer J^emurift. ^' Hier -ist eili ' CÄÄ^r^fwt- 

Hohes i yirad laicht erzeu^gt ' v^ertieil konnüe durchs 

Similiche^ sondern au^gjbrig von dit; begrenzt, an* 

geregt, entwickelt wurde T>on Är, was als lebendige 

Kraft iii der todten Natur a/fem iteht, afein Da** 

a^n ftihlt tind, einefe Unendlichen Daseyi'tk fsAxi^^ 

5lcK^orti J^er^ä^gKrÄ^h hinwegweridet zu-flir, der 

allMn ausserhalb den Grenzen von Iteum itttd 

T^eit sdbsiu&ndig , \kn ftöchstien Sihne'^dc< Wq^ts/ 

als Bedingung alles Seyns uhä Lehens unendliche^ ^ 

Foitiw^er« geben 'kfantb'*' ^* , ,;..w.4». i.*.:.*^'. 
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;.Hi«r ist ein Uebersirndiches r was, ungfbuiidkil 
von der Macht des Mechanismus sein eignes Ziel 
vor sich /sieht , und nicht ruhea luan« bis es 
auch' den gefundei^ hat^ der ihm dieses Zielv setzte | 
d^r in seiner erhabensten SelhstbestimtiiUTig' zxüs 
Wahrheit, Heiligkeit und 6ittlichtrn Güte,, allf 
We^en mit Vernunft, um sich her, durch ein ewi- 
ges, unüberhörbares Ge^^tz vereinigte: ^n alle 8<| 
viel Licht und Kraft vertheiltei dass sie empfin? 
den* ^lüssen, dies ^u^z'^^e Gesetz sey das Göttlichste^ 
was Wesen empfangen können ; ,jene Selb>tbe&tia> 
mung s^r Heiligkeit, worin ^s seinfi^.Giijind; hat; 
wozu es un^.€|rheben wiU, S|ey dgLsSeUgsi^ f Ae$t 
sen.sU| und. nur sie allein ^ fähig sii^d« 

la, sie^ stehen; di^ nähef,! ^U irgend ein Theil 
deiner unejmesslicben Weh. Die l^fatur mag 
veröden; ihre Grps^n mögen verschwind^i^l.ctwig« 
NÄcht mag die.> I^i^in^n ;terst0rteK ■. "V^elten be- 
decken;: innere Weh bleibt, ,^o wahr du ^Ewiger 
bist und. bleibst! Schon jetzt,, wo unsere fSipoe 
uns noch so stark zum ' Sinmliphei) .hetabi^iehen, 
können wir uns in .^in^eli^^n 3tund#n zum. Vot- 
gefühl d^s Hirn m^ls^ i. zum seligen BewUsslseyn ^ 
erheben, .das^^ if(rif.<jirv|^nz und. ewig üngJ^hören» 
nnd .uns ^dir . iu ; ufi^erm EvkenAen und . Wollen 
und ThjUL, .Vir 'allein ^xnxi^ aufs i«)|iigste an« 
schliessejn werden. • Dann vergessen \\fiA ver- 
^sphrnähep wir die Sinfien weit, und Ajle*t.>v«8 sie 
Anziehendes oder. Furchtbares für unsha^'. l^nd 
URS sollte noch bang^ä seyn vor dem Augenblicke^ 
d«r in. uns eine solche, nAWchreiblich »aelige 
]ilmpii|idu,ng verengt?, Nein, w^nq >ifir uns.iha 
uicht wünschen^ wenn wir dieser Weltordnung, 
worin wir jetzt stel^di ihr Recht an uns nicht 
absprechen dürfen ^ so lang^ i/fir . . ibrenv gC9MP 


'^ () 


j^eck' erkMYien und bef&räerii , ihr« H errtlch^eit 
emphtiden t ihlre Härten mit Wurde ertragen 
könfieiri^ üöd jias s^ehp sehlechtfun in unserer ' O^^ 
i^hP-^w^rin wir^ init, Besmnehiieit^ ein Leben ^ 
nicht f'terfechmäh'^h wcrdeti,. Was, wie es.dre AU«* 
tojadht in diese Organisation kieidete, sdBildüng^«^ 
Hrid Thut^riföbifi?, * von allen 'Seiten • durch • sc* 
Aädhtige und lieblieh^^^Reil&e dei^ -N^tur^ vt^a 
fy^ 'Sit^Henvi^elt umfangen wird: o so« ftiüs^ea^ 
wir ^oth wenigstens 'liik t^ricAii^ÄewA^^^ 
Yer^ddertitig uns^is ^Standpuacta in d^ Welt^ 
ikrdÄung, ' un^^ers VerhähiliäUes zu ihr, u»A iwis 
roärt'deit Tod anders f^ 'ei* warten:' od^r wjip'htflien 
bisher uns^^rn^Qharacter nochniioht zu behatiipt^tf ^ 
geWusst;; haben' das /"IVesefUliöhe im Menschet^ 
^9 Eaföliig:' das ZufäiUse an ihm , al» WeseYit^ ^ 
Bdh t^händelt^ den Ruf zw Sittlichkeky als zur 
einstigen Bedingung der Freybeit • nicht aus-» 
-9dMie59#bd '^angenommen ) und' ima» im^ Hingen 
ben an irg^d einen verwerflichen Instinct^ un- 
sWe ^^Bestiinmahg , ünsftr 7 Qiück. ti«ir^ erlriktmt.' 
£in *'Gläbk, . was freylicft - ober unserm ^ .Grsib<r 
zudtfm Uten Mit) aber «uch; -für . den ^un^ istiin« 
liehen "IVfen^hen nicht besteh» känipite», weil ie» 
niüiiM^^ mir von j^usseti durch dib^Natur alles &in* -, 
Sienstoffis « : sondern mehr noch von^ fnnen r^lurcb 
ilas Wider^reben • umer Vernunft atifgehabe» 
wurde; ' "i-* ' . ..;r 
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X Die' Ha«id aufs Herzf .Beltennt €> sich frey 
von dleäf^ri'^HNvöhnung; dO kann unsere T<mj^^ 
' ^rr/^# nicht: ttnäberw^ndlich seyn.^' Als jede an^ 
dere, sich selbst überlassene, \ind d^rch die 
£inbilduttg^]}aft verstärkte Leidenschaft, kann 
sie fr ey lieh auch für den -hlos Schwachen ^ in 
ihrer Gewalt, durch ihre: Dauer und. Wirkungen 
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oft 'tiilfiirmt M^hleipkUc^r Wd^nr-raU :4«n Tpi 

eben ^iqht:.« leicht .eilte >Xj^ \^i<^ s}^i^ch% 

^t . gf fiu^ ^ u^i^wogen . J^ati«, :|liev Vj^ra/Gbteft ^i^if^ 
&ii£iti.£/i^ . 4en /.Tod Jn Minen .furcht^rn^vGer 
at^U^I dan weht ilin <3br: Kiirgcitz,ige auf : dpjrft 
tfsehW ihn 6ßt Qrcnni'.^i^ilJ^T^ h^mklmißi^ ihnk 
4ßs, f^erbrf€i(;h^^ spoUH^sem^t f), VM i»i»^llea 
ßolrhen Fäliea st.^t'dx>ch:.nxit ^idm9chäf^)gegm^ 

' ZHiv dunkel walirgtnQmmefi ; «int«: ^ufötlrig^ <^^ 
ii»4th)u;iQhtußg bestimmt 4i^b^y .GewiQbi: . \»i¥i 
Uebergctwicbt« Wn« ittuasuns iiber }MWr gei^üixiir 
te^e Augenblick werden, wen» wii| ihn* ; gfllfi&r 
«enen. Sinnes, von aU^ . \Seiten , nicht bl^» )Vo^ 
ider Jbetra^hteq , die .^r PMln^4l^, und^:l^in#r liier 
8chredkli(>& ^^»Gbä£tigfn Fbanusie ^. «u9^bl^Sf4Mii 
angehörit, weü. die Vernunft Nicht3. 2.11; sji^x^ 
Mreis9,, über .das Bild eipea absterbe^deH üJirpar^f 
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O die^ Sccae^: wo: nii» Alle;^, was «l& !Wahrii 

.und Trauni und Tauscfchfig. aus dem .Gebitfe de( 

S>«iUicbkeit in unsere Seele ubergegang^m ,'^9Wt\ 

*/ ' *uf inuner V€rdGhwibdet9 wö rein nn^ .r^ge ms^m. 
Wahrheitssinn: nun vordringt txüc ewigen» Ursachk 
allea. Se^n&l. mro Gefühle der Anbetung, diss ^üna 
4/iMi mcbti^in^ht verborgenen Urhebers 1, Ergehet» 

' unserer Vert>unfty u'ns erfüllen, um nie w&eder 

▼on un^ KU weichen: die Scene^ wo, über alle 
Schraiiken des Irdistheii erhobep-^ jib^iliaa .hier 
so oft beängstigten, unspr frey er G^tfgaö^ den 
Werih seiner Uebersinnliohkeit fiihli:wtoQ. unsere 
Organisation sanft .sich, hinneigend, oder doch nur 
, «tnrch die Gewalt «tn^^ Attgemblicks; biag0SUßeckt in 

^ ' *j' fiidaiilM d€» Baüo uam. hiA* %,. , ^ , .-v 
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iif fS»nf« ,F)üUe .uiQ#ef:Qrf;%inp^ndmig#}^M7i«r auf 
ii;i>d. doch, 4» J^ifieinir^^,..4ie#aeit$ 4^7>^ei^r 

der. Vfrniinft geiwtiijdlgV*» .W^^ rf^W:» ^^-ei^ 

Mlp^nganneiii rLebeit^i^f^uinKP^ > V^rdi^i^^jM^ 

Unserer Vorstellungen au/ einen uinge^Ufhis YISV 
leicht der heftigste Körperschmerz für einige Au* 
^ehUic4r;.r< Ti^ennung v^ unfern l^i^f^^,. u}»4 
4abey. Awfruhr unserer- ^^xl/LS^p^ siAuMcliei;^. Bm- 
pßndungeD wi^Ler.d^e IV^H^ umm h^cl f«4^l^ 
den, Iffdl: g^rüpdeten GJI^ijUbfi^fr; f|iryfaljr,^;ieas 
M^ir'hier im Vordergrund des Todes fr\)pjipkati^ 
ist *$qh«iiidyerl]^fif t ! Hifor i^e^.^ich dai| .v^irjodi^de 
Gespe^si; , in Gestalten ^ dif^ AlKih /^en.- ]V[i)(hifq^ 
lestei» und V^stäodif^t^: i^a£^ ny^ilWAi tll^'^* 
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rieh*? tyii !im«er ^mi s^ü^yt^äiätevk '^eMiiu« 
fctefahg gehtuWelW Liefe« *«ü#|.-v#»Ji^it hier 
«hhd)e«eflV cA 'to^ättg^iiSh^mbh^^ Und itoüh m 
' uns<!t*'r^ aft/wachhteit 'iriw^^B herrUöli* srfhen, waa 
"inr jfetat ' erst *eWragcn kdnneii ; ^ihlt ; unserer 
ft^yferi««räft.- A^e E*rey«el v^erscfc^irtäcn i kein 
MähYt^her Irrlhuxti-^ entstlflfr und vel^i^ä^t^-iMis lite 
Öfe frytrh^in) ' ? Mftchtig' tcgfi' ' und be^t ,i* ättd» rieh* 
tfer ii«4''erftt1'k siö uriscrn ''fähig«« «isintt. * Ein 
ifefer^Von- irdiscKW»Hinäerm5scn'' tind Zersti*enun« 
gi^h" Wssc* wk imf «M^g «urddk t v^if<^ denken, 
Wii** be^fehreh «ui)d ßtid^ -imr ^,l1B^dÄr/^i>; ^^/Hinter 
ji^ew ' vöi^öberpehfetidfett ^Schmer 21«' dM Körpers 
tirid dfet'^Wnnuii^ l^Kokefr wir «ms ii» ewi^tn^ 
icligih Sejjrn ;f>#o M^ine* änsäere -VerletEUÄ^ crusere 
n^iterkeii^ atöten^^ k(^ "IS^dräi^iiUliUn JßMt^ tiö- 
hertr l^rftor^iittiigi^ lüftiiernJ »Mutil - liek^ä^heni 
keine ^n^v^ek göfthrVöHerfe^ köipm^^Uchfe lAist, un- 
sert'Würite ^idri^lfen.lMWi/' UftA «le/i^dk Wir 
Her'iöit^'WebmuiA'/vift^lii^ 'haben' tinsem' Be^ 

Hr^fttaätuM forikßM dilre #wi^ iVerddl^^gs — $/> 
iäWftei^ • 1toi^.' ürf»t^p ^ti ^Üem wÄs*#ir dar* 
ui^er uHtlSleiiWf^neiii 60^^ gerechte^ 411 /me^ 
li<'He^^ si^V j^äiM^^se- S^nstttoht sitiok ibiiea 
M^ibt ' ' inicht unSemfri^t lind un^rfilik 'von der 
höchsm-Giite^ — \ 




l)bi sind^^edankeir^ die den Mei^scfaeii mensehUcfa» 
v^Den ^'l^'riien Weise, gros den Mäehtgen 'machen. 
OWelfchfe'Oröa*, iih wogenden Gedräiige 

Der'i^iienk stark und rubi«" da 2^ti st<rfm! 
49eMiU'ln- dunkle Ahndung, eiii lahrtaUsend. 

Zu üb(6r§ehn!' ' 8e^ künftig S<^ bkrachten, 
Wiie* durch ein 'S^rahr, es > erfreitert , reiner, 
^ J&kirbiäM» filöttll^ zu l^traehtMi*! Freyer 
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In unsre Zukunft; selbst hmein %yx, druigen ; 

Das zu ergründen 9 was dem Menschengeiste 
Sa unbegreiflich scheint! Mit unsem Brüdern 

Dort^Freuden , für Begriffe und Verdienste 
Viel zu erhaben, ewig einst zu theilenl 

.— -— -^ — O wie gros x . , 
Dort . Bande des Vertrauens , der reinsten Liebe 

Mit (^len Söhnen der Vernunft zu knüpfen^ , 
Die nah und fern , im< weiten VVeltenraume 

Die Tugend -standhaft ehrten! Freye Bürg« 
Das Universum seyn! Dem höchsten yVe^en 

E)a völliger « als durch den schwachen GJfiuhen 
Uns hin zu geben! •— — —- ^ — 

Mit tiefer Kenntnis, iind mit sel'ger iKegung 
seri "" In . die Geheimnisse der Hirnmeiskörper 
ho- Da eingeweiht zu werden !^ Ganz die Schöpfung 
Vor sich atu seh^^: ganz die grcFSe Zeichnung 

Nach 4er sie wutde! Plan und Ausführting 
Selbst zu * vergleichen! Dunkelheit und Schatten 

Durch unsern kühnen» &eyen Wahrheitsänn 
Stracks aufzuhellen! I^ein Geheimnis femer 
, Zu kennen^ ausser dem von -*- GoUes Litbe "•)• 
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